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Die Bühne ift für uns Deutfche außer der Kirche 
faft die einzige Stätte der Deffentlichkeit. In ihrer Beach- 
tung und Anerkennung vereinigen fich alle Stämme, Staaten 
und Provinzen des deutſchen Volkes, fie ift der Mittel- 
punft der intelleetuellen und gefelligen Einheit Deutfchlands, 
ein die Zeitblätter und Gonverfation ſtets rege und leben— 
dig erhaltender, nie fich erichöpfender oder alternder Stoff, 
und demnach) ein unabweisbares Aggregat des gefellichaft- 
lichen Lebens. Sängerinnen und Tänzerinnen erfüllen nicht, 
wie jonft, eine Stadt, ein Sand, fondern ganz Europa, 
ja die Welt mit ihrem Ruhm; der ehemals heimathlofe 
Hiftrione hat fich emaneipirt und ift ein Glied geworben 
der neuen Gefittung ; der fahrende Schüler, dem man vor 
Zeiten ein ehrliche Begräbniß vermeigerte, bewegt fich 
ala gejuchter Gaft in den parfettirten Salons der höchften 
Eivilifation und der Lufligmacher, den man fonft in eine 
Scheune verwies, glänzt mit den Bligen feines Geiftes 
in den Affembleen der beften Gefellichaft. Der Lorbeer 
ſchmückt den darftellenden Künftler wie den Helden und 
manche Grafenkrone prangt auf der Stirn einer ehemaligen 
Bühnenfünftlerin, welche die Gattin eined Cröſus oder 
Staatömanned ward und Die Poeſie Hinübertrug in fein 
ödes Leben. ' 

Sit es aber unverkennbar, daß die Bühne ein inte 
grirender Theil der modernen Gultur geworden, ſo ift die 
genaue Kenntniß derjelben nicht allein für den 
darftellenden Künftler, fondern für jeden Gebil— 
deten ein Bedürfniß, eine Nothwendigkeit. 

Die Aufgabe des Bühnenkünftlers ift Menfchendar- 
ſtellung; ein Wort, fo leicht Hingeworfen, von ver Menge 
oft wie die unbedeutendſte Handarbeit betrachtet; und doch 
umfaßt fein Begriff die Unenplichfeit des Geiftes und des 
Gedankens, vie ganze Summe des menfchlichen Lebens, 
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Jede Wiſſenſchaft hat ich jo viel mie möglich begrenzt 
und ihren Inhalt niedergelegt in Werfen, die dem Ge 


zefnen ald Leitfaden dienen, an dem er ihre Höhe erkli — 
men kann. Nur dem Bühnenkünſtler fehlt ein fe 


cher Leitfaden, ſey e3 in der Geftalt eines Lehrbuche, 
oder in alphabetifcher Form, der über alle Gegenftände 
ver Theaterwelt rafche und vollſtändige Auskunft gäbe. 

Der Künftler aber kann nicht aus dem Staube der 
Folianten,, aus dem Chaos der Bibliotheken die wiſſenſchaft— 
lichen Nachweife hervorfuchen, deren er zu feiner Leiftung 
bedarf. Noch weniger aber kann der Gebildete neben 
feinen Berufsarbeiten Die weitzerftreuten Mittel ſammeln, 
die ihm nothwendig find, um eine Kunftleiftung in ihrer 
ganzen Bedeutung zu erfaffen. Die vorhandenen, in den 
Handen Aller befindlichen Encyklopädien und Converſations— 
Lexika geben aber über vergleichen Gegenſtände keineswegs 
genügende Belehrung. Die Erſcheinung des Theater— 
Lexikons ift daher gerade zu unferer Zeit wohl völlig 
zeitgemaß. 

Die Herausgeber des Theater» Kerifond 
wollen in demjelben dem darſtellenden Künftler ein 
Handbuch geben, welches ihm zur erleichternden Nachhülfe 
auf der jchwierigen Laufbahn feines Berufs dient, dem 
ernftlich jtrebenden Kunftjünger in Biographien von Büh- 
nenfünftlern bedeutende Vorbilder hinftelt und ihn auf Die 
Quellen hinweiſt, wo er Ausführlicheres über die frag- 
lichen Gegenftände findet. Zugleich aber auch ein Buch 
berftellen, welches das Publikum belehrt über Die 
ſchwere Kunft der Menfchenvarftellung, und dem Bühnen— 
freunde" die Mittel bietet, fein Urtheil zu berichtigen und 
zu erweitern; welches aljo nicht allein dem darſtellenden 
Künftler, ſondern jedem Gebildeten nüglidy und unent— 


behrlich ſeyn fol. Sie wählten aber zum Theater-Lexikon 


ftatt der flarren Form eines Lehrbuchs die flüffigere und 


überfichtlichere alphabetifche, um fo vie Vortheile eines 


Lehrbuch mit dem eined Lerifond zu vereinen. 
Wo es zum Verftändnig des Textes zweckmäßig er— 
ſchien, find erläuternde. Abbildungen Hinzugefügt. 
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er tigkeit ihres Unternehmens. Was ein ftrebfamer Wille 
md reger Fleiß, verbunden mit einer möglichſt genauen 
Kenntniß des Gegenftandes und forgfältigfter Benutzung 
der vorhandenen, weitzerftreuten Quellen leiften können, 
das haben fie gegeben. 

Sehr viele Notabilitäten des Theater— 
weſens haben fie unterftüßt. Das nachfolgende Ver— 
zeichnig der Mitarbeiter zeigt, welche bedeutende Talent 
beigefteuert Haben. Vorzüglich hat der Regiſſeur des königl. 
Theaters in Berlin L. Schneider, das Buch mit den 
werthvollſten Artikeln unterftügt. 

So audgerüftet, jchmeicheln fich die Herausgeber, etwas 
Brauchbared, Zweckmäßiges und durchaus Tüchtiged ge— 
liefert zu haben. Sie glauben zugleich, Daß der beveutend 
wohlfeilere Preis dDiefer neuen Ausgabe des ITheater- 
Lexikons eine um fo größere Verbreitung fichern wird. 


Das Theater = Lerifon enthält: 


1) Das Wichtigfte der Theorie und Aeſthetik ver 
Schauſpielkunſt. 


2) Grundzüge der Deklamation, Mimik und Geſti— 
kulation, geſtützt auf die Elemente der Pſychologie. 
3) Bühnentechnik in ihrem ganzen Umfange; ein bis 


jetzt faſt gänzlich unbearbeitetes Feld der dramatur— 
giſchen Literatur. 


4) Muſik und 


5) Tanzkunſt, beide in fo fern fie fich auf das Theater 
beziehen. 


Statiſtik und Geſdicte des Theaters in Allge— 


meinen, und zwar nicht nur Die des neuern, ſondern 
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7) 
8) 
9) 


10) 


11) 


auch die des griechiſchen und römiſchen Theaters J 
der Einrichtungen im Mittelalter, die an das Theater 
erinnern. Nicht allein die Bühne im Ganzen bat 

aber ihre Gefchichte erhalten, jondern auch alle Theile 


derfelben find vom geichichtlichem Standpunkte aus be= 
leuchtet, und jo dem Trauerfpiele, Schaufpiele, Luftfpiele, 
der Dper, dem Ballet u. f. mw. ihre gefchichtlichen 
Seiten abgemwonnen. Auch die Gejchichte der einzel- 
nen Bühnen ift, ſoweit die Materialien dazu zu er— 
langen. waren, gegeben. Jedes Land, jede Stadt, 
wo die Kunft blüht, haben eigene Artikel erhalten. 


Biographien und Charakteriftifen der vorzüg- 
lichten pramatifchen Schriftitellerund Opern— 
Gomponiften aller Zeiten. 


Biographien der vorzüglichiten Sch aufpieler, 
Sänger, Choreographen umd Tänzer der 
Vergangenheit, wie der Gegenwart. 


Zergliederung ver michtigften dramatifchen 
Charaktere mit Anwendungen auf die Auffajjung 
der Rollen im Allgemeinen. 


Mythologie und Allegorie, injofern fie beteiligt 
find bei der dramatifchen Darftellung. 

Die Literatur des Theaterweſens im Allge— 
meinen, fo wie der vorftehenden Punkte im Beſon— 
dern. Alſo Aufzählung der wichtigften Schriften über 
die verfehiedenen Gegenftande am Fuße ver betreffen- 
den Artikel. 


Leipzig, Auguft 1846. 


Die Herausgeber des allgemeinen 
Theater:Lerifons. 


R. Zlum. A. Herloßfohn. H. Marggraff. 
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Verzeichniß der Mitarbeiter. 


Alvensleben, 8. v., in Wien. 
Aweyde, Ernefte, in London, 7; 


“ 
- Baifon, Jean Baptifte, Mitdirector des Stadtiheaters 


zu Hamburg. 
Ball, ©., ehemals Schaufpieler in Nürnberg. 
Behr, Dr. Alfred v., in Cöthen. 
Beurmann, Dr. Eduard, in Franffurt. 
Birch-Pfeiffer, Charl., in Berlin. 
Blum, K., Hofopernreaiffeur in Berlin. T 
Brindmeyer, E., früher Redacteur des Mitternadhts- 
blattes in Braunfchweig, jest in Halle, 
Eosmar, N., in Berlin. T 


- Deeg, Dr. Johann, in Heidelberg. 


Döring, Dr. Heinrih, in Jena. 

Drärler-Manfred, Dr., in Wiesbaden. 

Ernft, Moris, in Brünn, 

Funf, 3. (E. $. Kunz) in Bamberg. 

Götte, Dr. W., in Leipzig. T 

Harrys, G., in Hannover. T, 

Heller, Dr., in Leipzig. 

Hoguet, Fönigl. Balletmeifter in Berlin. 

Holbein, Fr. v., k. k. Hoftheater- Director in Wien. 

Horneyer, C. ©., in Mainz. 

Jentzſch, Dr. Nic, Auguft, in St. Petersburg. 

Kahlert, Dr. A., in Breslau. 

Kawaczinski, 3. v., in Koburg. 

Köchy, Dr., in Braunfchweig. 

Küftner, Th. v., Generalintendant der königl. Schau: 
fpiele in Berlin. 

Lebrün, K., ehemal, Mitdirector in Hamburg. T 

Lederer, Dr. Ignatz, in Pilfen. 

Löning, v., NRittmeifter a. D. in Stuttgart. 

Marggrafi, Dr. R., in München. 

Matthiä, Dr. B., in Jena. 

Mofen, 3., Theaterintendant in Oldenburg, 

Neuſtädt, B., in Breslau. 

Dblad, Dr. J. L. in Klagenfurt, 

Pierer, H. A., Major in Altenburg. 

Raufhenplatt, Dr. 8. v., in Straßburg. 

Rellftab, L., in Berlin, 

Schletter, Dr., in Leipzig. 

Schneider, Louis, in Berlin, 
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Schütte, Hofrath und Dr. in Bremen. 
Schütz, Prof. Dr. 5. €. $., in Halle. 
Smidt, Heinrih, in Berlin. 
Steindag, Dr. Ernſt, in London. 7 
Storch, L., in Gotha. 


u Wien. 
a Adalbert vom, (Generalmajor, v. Deder) in 
Berlin. 7 
Töpfer, Dr. &., in Sarmburg: 
Trautmann, Fried, ‚in —— 
Trincks, Ferdinand, in Leipzig. 
Wahsmann, C. v., Kammerhert in Dresden. 
Malter, Aug., Beer, in Paris. 
Weil, Dr. P., in Beith. 
Willfomm, 6, in Leipzig. 
Winkler, €. Th, (Theodor Hell), Hofrath in Dredgen. 
Zoller, Dr. Aug., in Stuttgart. 


Abfürzungen. 


Alleg. . Allegorie Muſ. Muſik 
Aeſth. . Aeſthetik mufif. . mufifalifch 
Declam. Deelamation Myth. » a 
Decor.. Decoration poln. . polniſch 
dram. . dramatijch Reg. . Requifit 

eng. . engliih röm. römiſch 
Folg. . Folgende, Folgend ruſſ. ruſſiſch 
franz. . franzöſiſch Schauſp. Schaufpieler 
Gard. . Garderobe ſpan. . paniit 

geb. . geboren f! ‚20m 

grieh, . griechiſch Zanzf. . Een funft 
il. . italieniſch Pad re e A te 
Jahrh.. Sahrhundert Theaterft. Theaterfta 
fünftler. Fünftlerifch —— Theaterweſen 
Mal. . Malerei Techn. . Technik, 
Maſchin. Mafchinerie Bor. . . DBorige. 





Straube, Emanuel, Beamter in der FF, ital: Soffanglet ' 








# 





x —* 
Pa U TE — 








A. 


A (Muſ.). 1) Bor Guido von Arezzo, dem Refor— 
mator des Zonfyftems, der erfte tieffte Zon. 2) In dem 
neuern Tonſyſtem die fehste diatonifche Klangfiufe in der 
Stammtonleiter C dur; Franzofen und Staliener — 
es la. 
Aächen (Theaterſtatiſtik u. Geſch.), Stadt von 37,000 
Einw,, Hauptftadt des gleichnamigen Negierungsbezirks in 
den preußifchen Rheinprovinzen. Obſchon U. der Sitz der 
Dberbehörden des Bezirks ift, eine zahlreihe Garnifon hat, 
durch das nahe Burtfcheid noh eine Einwohnerzahl von 
6000 Menfchen gewinnt, nicht unbedeutende Handelsgefchäfte, 
namentlih in niederländifhen Tuchen madht und befonders 
im Sommer, des berühmten Bades wegen von zahlreichen 
Fremden befuht wird, kann es dennoch Eein ftehendeg 
Theater erhalten. Zur Zeit der Kaiferfrönungen, bei denen 
es Mummenfchanz und Faftnachtfpiele gab, finden fich in die= 
fen die erften Spuren einer Art Theater in A., auch kom— 
men in den Chroniken Spuren von Myſterien in den dortigen “ 
Klöftern vor, Dann aber entiteht eine Lüde und erft in der 
2. Hälfte des vor. Jahrh. wurde U. von reifenden Gefell- 
fhaften befucht, die fich jedoch nur felten und Eurze Zeit 
dort aufhielten. Während der franzöfifhen Revolution ruhte 
das Theater wie alle Künfte gänzlih; während der Kaifer- 
zeit fpielten wechfelnd franzöftfhe, feltener deutfche Gefell- 
ſchaften ohne fonderlihes Glüd in A. Nach dem Frieden von 
1815 ſpielte zuerft der Director Schirmer abwechfelnd in A. 
und Amfterdam; diefen verdrängte die Gefellfchaft der Mad. 
Müller, die in Düffeldorf, Köln und A. mit geringem Erfolg 
Vorftellungen gab. Seit 1817 folgte ihr die Deroffifche Ge— 
fellfchaft in gleihen Verhältniffen, Während des Congreffes 
von 1818 erhob fih das Theater zu einem ephemeren Glanze, 
indem durdy die Freigebigkeit des Königs von Preußen aus— 
gezeichnete fremde Künftler berufen und für Coſtuͤme und 

Theater » Zerifon, I. 1 


2 Aachen 


Decorationen viel verwendet wurde. Als aber bald das 
Theater in den alten Zuftand zurückſank, befhloß man ein 
neues zu erbauen, weldhes durh Beiträge der Einwohner 
und des Königs, der auch den Platz ſchenkte, nah einem 
Plane von Schinkel und mit einem Koftenaufwande von 
96,000 Thlr. ausgeführt wurde. Als der Bau 1824 vollendet 
war, wurde eine Comite von 9 Betheiligten als Intendanz 
ernannt, Ringelhardt erhielt unter deren Oberaufficht die 
Direction und fpielte abwechfelnd in Köln und U. So er 
giebig nun im Anfang diefe Unternehmung war, jo Eur; war 
ihre Dauer; Zwiftigkeiten erhoben fih zwifchen Direction und 
Sntendanz und als die legtere von der Behörde ein ganz 
unbegründetes Verbot der Kogebuefhen Kreuzfahrer er= 
wirkte, ſchloß Ringelhardt an diefem Spieltage das Haus, 
hielt fich feines Contractes für entbunden und verließ plöß- 
lich U. Eine Klage der Intendanz gegen Ringelhardt beim 
Prafidium der Rheinprovinzen hatte Feinen Erfolg, der Ober: 
präfident, Minifter von Ingersleben, entichädigte aber Rin— 
gelhardt für das aufgegebene U. durh Verleihung der Con 
ceffion für Bonn und Coblenz, wodurh die Handlungs 
weiſe deſſelben wohl am deutlichften gerechtfertigt ift. Nach 
Ringelbardts Entfernung fpielte Eurze Zeit eine fogenannte 
vereinigte Geſellſchaft in A., 1827 Eehrte aber 
Deroffi zurüd, Diefer wurde von dem ehem. Hoffchaus 
ſpieler Bethmann aus Berlin verdrängt; die Stadt gab 
eine namhafte Summe für Decorationen und Garderobe, die 
beften Mitglieder für Schaufpiel, Oper und Ballet wurden 
engagirt, Alles verkündete den Flor der Bühne, als nad 
3 Monaten Bethmann fi wegen Andrangs von Gläubigern 
unfihtbar madhte. Die Gefellfchaft ftob auseinander, nur 
ein Theil der Mitglieder fpielte eine Zeit lang unter einem 
Ausſchuſſe fort, bis Röckel das lede Schifflein zu führen 
unternahm. Diefer vereinigte fich fpäter mit dem Schau— 
fpieler Fiſcher (jest in Karlsruhe) und beide führten die 
aachener Gefellihaft nah Paris, was aber gänzlich miß- 
lang und den Ruin der aachener Entreprife nah ſich 309. 
Telle übernahm nun das Theater, das fich abermals zu 
einem ephemeren Glanze erhob und dann plögli wieder zu— 
fammenfiel. Um dem Theater einen fefteren Beftand zu geben, 
vereinigten fih nun die Cigenthümer des aachener mit den 
Actionären des Eölner Theaters, engagirten eine gemeinfchaft- 
lihe Gefellfhaft, die wechfelnd in beiden Städten fpielen follte 
und übergaben Mühling, jest Mit- Director in Hamburg, 
die technifche Leitung. Aber noch vor Ablauf eines Fahres 
war troß des wirklich vermehrten Befuches in beiden Städten 
die Hälfte des Xctiencapitals verloren und Alles ging aus— 
einander. Die allgemeine Stimme jedoch ſpricht den Director 
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Abänderung 3 


Mühling hierbei frei von Schuld, Kurze Zeit fpielte die Ge— 
Tellfhaft für eigene Rechnung unter der Leitung Mühlings 
fort, bis der Letztere das Theater als felbftftändiger Director 
übernahm und bis zum Jahre 1837 fortführte, Seitdem haben 
Henkel und Ködert die Direction ohne Glück und Er— 
folg geführt; in diefem Augenblide (Juni 1838) find fie ent= 
zweit und das Unternehmen dem Untergange wieder nahe. 
Doch foll Ködert geneigt fein, das Theater allein zu über- 
nehmen, Alle diefe Thatjachen zeigen deutlich, daß U. felbft 
unter der Mitwirkung von Köln ein ftehendes Theater 
nicht erhalten kann. Miturfachen hiervon find die uner— 
ihwinglihen Auflagen auf das Theater in Köln; Ringel- 
bardts und Mühlings unabliffige Bemühungen vermochten 
diefe und andere Hinderniffe nicht zu befeitigen. Das Shau= 
ſpielhaus zu U., eines der fchönften in Deutfchlands Pro— 
sinzialftädten, ift in einem einfach reinen Styl gebaut, auf 
einem fchönen und freien Plage gelegen, im Innern ganz 
zweckmäßig eingerichtet und hat Raum für 1200 Zufchauer. 
Die Stadt bietet dem Unternehmer ein Snventar, wobei 
namentlich vortrefflihe Decorationen, die Schöpfungen des 
Decorateurs und Mafchiniften Mühldorfer (jest in Manns 
heim) find; Dagegen ift Garderobe und Bibliothek durchaus 
unzureihend, Doch find auch die Auflagen, befonders in 
Köln, groß und drüdend und namentlih ift die Armen— 
abgabe von 103, von der Stadt jedoch zu verfchiedenen Zei— 
ten auf 63 ermäßigt, ja dem Director Bethmann ganz er= 
laffen, ein großes Uebel für den Unternehmer, U. bat fein 
feftengagirtes Orcheſter; doch ift ein ſchätzenswerther Verein 
von Muſikern vorhanden, der fich willig mit dem Unternehmer 
einigt. Bei dem Zuftande der Auflöfung, worin fih das 
Theater befindet, Eönnen wir über die gegenwärtige Gefells 
haft nichts mittheilen. Näheres ſiehe in Dr. Arendts 
aachener Theater- Almanad. Jahrg. 1829—31.  (R.B.) 
Abänderung (Technik). Wird eine Vorftellung abe 
geändert, fo hat das Publiftum das Recht, für die dazu ges 
löften Billets fich das Geld zurüdgeben zu laſſen. Gefchah 
die U. vor dem Tage der Aufführung, fo wird das Geld 
gewöhnlih nur bis Mittags zurüdgegeben, erfolgt: die X. 
aber erſt am Zage felbft, ſo muß dies auch Abends an 
der Kaffe gefchehn. Je weniger A.en in einem Repertoir 
vorkommen, ein defto ficheres Zeichen einer geordneten Ver— 
waltung ift es, Plöglihe Krankheit wirft natürlich jede Be— 
rechnung über den Haufen. Das erkrankte Mitglied muß 
mündlich oder fchriftlih die Nachricht davon, mit der Be— 
zeichnung: Eilige Dienftfahe, in das Theater fenden. Hier 
verfchwende man Feine Zeit mit dem Unterfuchen der Krank 
heit oder dem Beibringen eines ärztlichen Rn In weflen 


A Abbattimenti ' Abbrechung 


Hände auch die Meldung zuerft Fommt, fo ift es feine Pflicht 
unverweilt alle Mitglieder in das Theater zu befcheiden, denn 
nit eher kann in fo dringenden Fällen etwas feftgeftellt 
werden, als bis fo viele Mitglieder als möglih zur Stelle 
find. Gleichzeitig muß für gedrudte oder gefchriebene An— 
zeigen, wo möglih auf farbigem, in die Augen fallendem 
Papier geforgt werden, die an den Eingangsthiren und der 
Kaffe anzufchlagen find. Es liegt in der Sache ſelbſt, bei 
ſchnell eintretenden A.en zunächft Eleine, kurz vorher gegebene 
und vollftindig einftudirte Stüde und jedenfalls ſolche zu 
wählen, die feiner Probe bedürfen. Iſt es nöthig, jo muß 
der Souffleur in den Garderoben herumgehen und die Rollen 
überhören, auch wohl eine fchnelle Probe veranftaltet werden, 
was befonders nothwendig ift, wenn Jemand rafch eine Rolle 
übernommen bat. Eine fchleunige A. ift der Pruüfftein für 
die Umfiht und Verwaltungsgefchidlichkeit eines Bühnen 
vorftandes, (L, S.) 

Abbattim@nti (Combattimenti, Torneamenti und Gio- 
stre, ital.; Techn.), große Gefehte, Schlaht- und Waffens 
tänze der italienifhen Theater, Man findet Spuren derfel= 
ben in den früheften Zeiten der italienifhen Oper, und zwar 
fo zahlreih und prächtig in Coftüm und Bewaffnung, daß 
Faum die neuefte Zeit AUehnliches geleiftet. Callot hat meh— 
rere diefer A. durch feinen ercentrifchen Grabftichel verewigt. 
Noch immer find die A. ein wefentliher Theil der großen 
Sarnevalsballette und während Franfreih und England das 
Geräuſchvolle und Lächerliche diefer Raufereien in das Melo— 
drama und auf die Vorftadtbühnen verwiefen, nehmen fie in 
Stalien und Deutfchland in Glanzopern und Prachtballet= 
ten noch ihren Plag ein. In der präcifen Ausführung die= 
fer A. dürften es die Staliener und Engländer am weites 
ften gebracht haben. Die fchwierigfte Fechtart der A. ift die 
mit Schwert, Dolh und Mantel nah altitalienifcher Art. 
Ueber ihre Ausführung und feenifhe Anordnung, |. Ges 
fecht. (L. S.) 

A battüuta (ital; Muf.), ſ. A tempo. 

Abediren (Declam. u, Muf.), 1) die empfehleng- 
werthe und nügliche Uebung einzelne Worte und Sylben, be= 
fonders folche, die den Sprachorganen nicht geläufig find, oft 
und laut auszufprehen. 2) Die Tonzeichen ohne Text fingen, 
um rein intoniren zu lernen. (B. 

Abbrechung (Abgebrodenheit), 1) U. der 
Rede (Declam.), entfteht bei leidenfchaftlichen Erregungen. 
Zorn, Angſt, Wahnfinn verkünden fih durh A. d. R., weil 
in diefen Gemüthszuftänden die Gedanken blisfchnell wech— 
feln und häufig fogar den Zufammenhang verlieren; auch 
die Kraftlofigkeit zeigt fich mitunter durh U, d. R, und ein 
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plöglicher Seelen= oder Körperfchmerz kann durch diefelbe ans 
gedeutet werden, Stets hat der Darfteller eben fo forgfältig 
darauf zu achten, daß der Zufchauer durch die A. den Faden 
der No\le nicht verliere und daß die U, nicht in Zerreißung 
und unſchöne Verftimmelung der Nede ausarte., Befonders 
der Uebergang aus einem erregten Gemüthszuftande in einen 
ruhigern, muß auch in der Nede bezeichnet werden; jeder zu 
fchnelle Uebergang in einen ruhigen Converfationston zerftört 
die Wirkung der Darftellung dadurch, daß der Zufchauer zu 
leiht an das bloße Spiel erinnert wird; jeder zu gedehnte 
Uebergang zerftört die Wirkung ebenfalls durch Ermüdung. 
2) (Muf.), ſ. Abruptio. (R. B.) 

Abeille, 1) (Joh. Chr. Ludwig), geb. 1761 zu 
Baireuth, ange Zeit Conzertmeifter in Stuttgart, wo er auch 
jest noch zurüdgezogen lebt, componirte die Opern: Amor 
und Pſyche und Peter und Aennchen, die jedoch wenig Glüd 
gemacht haben. 2) (Gaspard), geb. zu Nyez 1648, Abbe, 
Akademiker und Luftfpieldichter, ft. 17185 faft vergeffen. Ein 
Mann von vielem Wis, den er aber nur mit Anftrengung 
und Grimmaffen begleitete. Seine zahlreihen Luftfpiele ver— 
ſchwanden daher auch fehr bald von der Bühne, (R.) 

Abend (Alleg.), verfinnbildet durh Diana, auf ihrem 
Magen zur Sagd fahrend, einen langen Schlagfchatten wer— 
fend; auch wohl durch eine männlide Figur, die eine Dede 
über den Kopf hält; öfter noch durdy den Hesperus (Abend— 
ftern) als Genius, der einen Stern auf dem SHaupte trägt 
und feine Sadel gegen die Erde niederfenkt, zuweilen auch 
auf dunkfelfarbigem Pferde. (K). 

A benepläecito (ital.; fpr. a beneplatſchito; Muf.), 
nad Gefallen; wenn die Art des Vortrags dem Sänger ans 
beimgeftellt wird, (7.) 

‚, Abenteuer, Abenteuerlich (Xefth.). In alten 
Rittergefchichten zuerfi gebraudht. Wir verbinden in äftheti- 
ſcher Hinfiht den Begriff U. mit dem Begriffe des Wunders 
lichen, Abfonderlihen, grotest Komifchen, was mit den Er— 
fheinungen einer Vernunftwelt nicht wohl in Uebereinftim= 
mung gebracht werden kann. So in der romantifchen Poefte: 
MWieland’s Oberon, Arioſt's rafender Roland; in der komi— 
ſchen: Cervante's Don Quirote ꝛc. Viele unferer modernen 
Romane, auch DOpernterte, wimmeln von Gezeuge, das jens 
feit der Grenzen menſchlicher Vernunftthätigkeit liegt. Das 
U. ift überall in der Romantik gut angewandt, wo es mit 
Bewußtfein als Perfiflage und Ironie benugt wird; nur 
darf es fich nicht im Ernfte als etwas Großes und Erhabe— 
nes geben wollen. Auch in Raymund’s Zauberpoffen hat 
das U. meift eine tiefere oder ironifirende Beziehung. (H.M.) 


6 Abfallen Abgang 


Äbfallen (Muf.), das Abnehmen der Kraft, Rein: 
heit oder Klangfülle eines Tones. Nur anhaltende und fort- 
gefeste Scalenübung kann diefen, befonders auf der Bühne 
fehr unangenehm wirkenden Mangel entfernen. (7.) 

Abfressen (Theatergefch.). Bei den wandernden Trup— 
pen des vor. Sahrh., wo oft die ganze Gefellfchaft am Hun— 
gertuhe nagte, pflegte die Directorin an den Vorftellungss 
tagen eine Ubendmahlzeit für das ganze Perfonal vorzube— 
reiten, welche gleih nad geendetem Schaufpiel verabreicht 
und dann an der ohnehin Ddürftigen Gage abgezogen wurde, 
Bei der Slgnerifhen Gefellfihaft (f. d.) war diefe Sitte noch 
berrfhend und die Frau Directorin fpielte nicht felten Köni— 
gin und Köchin zu gleicher Zeitz ihre Geifteskräfte theilten 
ſich zwifhen Rolle und Kochtopf und beide wurden mit glei= 
cher Begeifterung behandelt. (R. B.) 

Abgang (Tehn.), 1) das Verlaffen der Bühne nad 
einer Scene durch den Darfteller, Da es eine Eigenthümlich— 
feit des dramatifchen Gedichtes ift, die größte Wirkung an 
das Ende jeder Scene zu legen, fo folgt daraus, daß der 
A. meift eine große Bedeutung für die Darftellung bat. 
Mit großem Unrecht wirft man oft dem Schaufp. den 
Fehler vor, ſich einen wirkfamen U. vorbereitet zu haben, 
während er nur die natürliche Aufgabe des Dichters löſt. 
Freilich; fucht der Schaufp. da mit Außeren Mitteln, als 
erhobener Stimme, größerer Leidenfchaftlichkeit u. |. w. Bei— 
fall zu erreihen, wo die Dichtung diefen nicht rechtfertigt, 
jo thut er Unreht und fpielt auf den Effect. Darum ift 
auch ein fogenannter brillanter A. immer das Verdienft des 
Dichters und der Darfteller darf fich Feineswegs den Beifall 
des Publikums allein zufchreiben. Wird der U. erft dur 
den Schaufp. zu einem guten, d. h. mit Beifall belohn= 
ten gemacht, jo ift er erzwungen und in fich fehlerhaft. In 
den älteren englifchen Luftfpielen und nah diefem Mufter 
auch in einigen deutfhen Stüden des vor. Jahrh. findet fich 
der U. eines Darftellers immer in Verfen, wenn aud das 
ganze Stück in Profa gefchrieben ift, und ſchon hieraus geht 
hervor, daß der Dichter die Nothiwendigkeit gefühlt, das Ende 
der Scene zu gipfeln. Sonderbar genug bat ſich unter den 
mancherlei Bühnenconvenienzen des englifhen Theaters auch 
die Sitte erhalten, diefe Endverfe einer Scene immer dicht 
an der Eouliffe zu fprehen, jo daß der Schaufp. nur noch 
einen Schritt zu thun braudt, um die Bühne ganz zu ver— 
laſſen, was dann auch faft im Sprunge gefchieht. Auf 
fallend ift es für den Fremden, wenn er fiehbt, daß der 
Schaufp. die Scene plötzlich abbricht, bis zur Couliſſe 
geht und nun mit erhöhter Kraft die Schlußverfe ſpricht, um 
dann fchnell zu verfhwinden, Jeder A. hat feine Schwierig- 
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keiten. Der Raum, welcher zu durchfchreiten ift, die Stellung 
der Perfonen, welche man verläßt, die Rückſichten, welde 
man jeder einzelnen unter diefen fchuldig ift, oder die Be— 
ziehungen, in denen man beim U. zu ihnen fteht, Alles dies 
ift zu berüdfichtigen. Schnell oder langfam, feft oder uns 
fiher, ceremoniell oder mit Leichtigkeit geftalten ſich die A.e 
nah der Situation oder dem Charakter der dargeftellten Per— 
fonen. Daß nicht jeder U. eine befondere Bedeutung hat, 
oder man dem Darfteller anmerken foll, daß er etwas damit 
fagen will, verfteht fih von felbft. Nur von ſolchen A.en 
kann bier die Rede fein, welche durch die Dichtung als be— 
deutfam bedingt find. Es gibt folhe A.e, die nie ihre Wir— 
kung verfehlen, wenn die vorhergehende Scene nur einiger= 
maßen gut gefpielt wird, Ein falfcher U. (fausse sortie, 
Scheinabgang) findet dann Statt, wenn der Darfteller wieder 
in den Vordergrund zurückkommt. Dies gefhieht entweder in 
Folge von Zurüdrufen, Unentfchlüffigkeit, Nachdenken zc. und 
findet fich befonders in der Oper, wenn der Sänger einen Theil 
des Muſikſtuͤcks geendet hat, das Zwifchenfpiel oder Ritornell 
des DOrchefters beginnt und der Tert Eein ftummes Spiel im 
Angeficht des Publitums erlaubt; dann pflegt der Darfteller 
bis an den Hintergrund wie zum U. zu gehen, bei dem An— 
fang des Gefanges aber wieder in den Vordergrund zu kom— 
men. Iſt ein U. durch die Dichtung als bedeutfam motivirt 
oder erhält das Publitum durch ihn Gelegenheit, feinen Bei— 
fall über das Stück oder den Darfteller auszufprehen, To 
darf derjenige, der gleich darauf aufzutreten hat, dies nicht 
eher thun, bis der Applaus geendet ift. Erfcheint er früher 
auf der Bühne, fo zieht er die Aufmerkfamkeit zur Unzeit 
von dem Abgehenden auf fich und verhindert den lauten Bei— 
fall des Publitums. 2) A. von einem Theater (Verlaffen 
eines Engagements). Nach eingetretener Kündigung (ſ. d.) 
verläßt ein Schaufp. das Theater in derjenigen Zeit, welche 
im Contracte dafür feftgefegt iſt. Er ift verpflichtet, alle 
Kollen, Bücher, Coftümbilder, Kleidungsftüde, Perrücken, 
Schlüffel, oder was fonft während feines Engagements von 
der Direction ihm zur Benugung übergeben worden tft, uns 
befchädigt zurüdzugeben. Für alles Fehlende oder Beſchädigte 
bleibt er mit feiner legten Monatsgage verpflichtet. Bei grö— 
Beren Bühnen ift eine Befcheinigung der Direction erforder: 
lich, daß dem U. des Schaufp. nihts im Wege fteht, um 
einen Paß zur Reife zu erhalten, L. S. 
Abgebröchenheit (Declam.), |. Abbrehung, 
Abington (Miftreg, fpr. Ebingten), geb. 1734 zu Lon— 
don, englifhe Schaufpielerin, bis 1790 an den großen Thea— 
ter zu London die Erfte im komischen Genre; befonders ihres 
leichten, wisigen Converfationstones wegen gerühmt. (R.) 


8 Abladung Abennement 


a ung (Techn.), veraltet und falfh für WVerfeg- 
ue (f. d.). 

Abölla (lat.; Garder.), ein einfacher Reiſeüberwurf 
ohne Aermel bei den alten Römern. 

Abonnement (a. d. Sranz.; Theaterw.). 1) Um den 
regelmäßigen Befuh des Theaters zu erleichtern und eine 
ungefähre Bafis für den Ertrag der Worftellungen feftzus 
ftellen, eröffnet man ein U. Gegen Vorauszahlung eines 
gewöhnlich auf 2 herabgefegten Preifes für eine bejtimmte 
Reihenfolge von PVorftellungen erhält der Abonnent das 
Recht, einen bezeichneten Plag entweder felbft zu benußen, 
oder von Andern benugen zu lafjen. Se nah den Verhält- 
niffen oder dem Speculationsgeifte der Bühnenvorftände find 
diefe A.s jehr verfchieden, fowohl was den Preis, die Dauer, 
als die dadurch erhaltenen Rechte der Abonnenten betrifft. 
Se größer und unabhängiger die Bühne, je zahlreicher das 
Theater befuchende Publikum, je weniger Rechte pflegt man 
den Abonnenten einzuräumen, wogegen fie bei Eleinen Büh— 
nen oft eine abſolut entjcheidende Mehrheit bilden, deren 
Wünſche und Neigungen die Bühne befonders zu berüdfich- 
tigen hat. Die Abonnenten find indeffen derjenige Theil des 
Publitums, der durch dauernden thätigen Antheil auch das 
Recht erwirbt, feine Wünſche vorzugsweife beachtet zu 
ſehen. Es gibt A.s auf Jahre, Monate, ſelbſt Wochen, auf 
DOpernvorftellungen allein, auf eine bejtimmte Reihe von Gafts 
darftellungen u. ſ. w., aber Alle bezahlen pranumerando, 
und erhalten das Recht, den erkauften Platz beliebig auch 
von Andern benugen zu laffen. ine befondere Art des A.s 
find die fogenannten Dugend Billets (f. d.). Kleine, nament= 
lich reifende Bühnen eröffnen gewöhnlich in jedem Orte ein 
A. Die Mitglieder, die zu gebenden Stüde, die Vortheile 
des A.s werden in einem Circular aufgezählt und diefes 
dann herumgefandt. Das Ergebniß diefes Circulars läßt den 
Vorſtand gewöhnlich fhon Anfangs überfehen, ob er über— 
haupt auf Theilnahme für feine Bühne rechnen kann. Der 
Ertrag des A.s follte namentlich bei kleinen Bühnenverwals 
tungen die Bafis der Ausgaben fein und kein Unternehmen 
fih in feinen regelmäßigen Ausgaben über denfelben erheben, 
denn nur fo ift auf die Dauer ein Beftehen möglih. Vor— 
theile des A.s find: ein theatergewöhntes Publitum und be= 
jtiimmte Einnahme. Nachtbeile: der Zwang, eine Vorftellung 
nicht oft wiederholen zu können, die Anſprüche und das ver— 
meintliche Patronat der Abonnenten und oft die Unmöglich- 
feit, das Verfprochene halten zu können, wodurd dann Kla— 
gen, Bejchwerden und Vorwürfe entftehen. 2) A. der Ofü- 
ziere. In Städten, wo bedeutende Garnifonen ftehen, - 
pflegt es eine Bedingung der Eonceffion zu fein, den Offi— 
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zieren gegen fehr ermäßigte Preife auf beftimmten Plägen 
den Eintritt zu geftatten, Diefe Preife find jedesmal unter 
die Hälfte, oft bis auf 4, ja bis auf 4 hinabgedrüdt. Ent 
weder gilt diefe Ermäßigung für eine beftimmte Anzahl je= 
den Abend oder die Buhne gibt monatlich eine beftimmte Ans 
zahl Billets zu beliebiger Benugung. Die Bezahlung ges 
fchieht nie von Einzelnen, fondern von den Commandos der 
Zruppentheile. Directionen thun gut bei Uebernahme diefer 
Verpflichtung die Zahl der fo zu vergebenden Pläge für je= 
den Abend feftzufegen, über weldhe hinaus die Berechtigung 
aufhört. Seltener findet ein A. ſämmtlicher Offiziere für 
ihre Perfon, felten auch für ihre Familienglieder gegen 
eine gewiffe Summe (3. B. einen täglihen agebetrag) 
Statt. Ein Verkauf von Offizierbillets an der Kaffe findet 
gewöhnlih nicht Statt. 3) A. suspendu. Bei erften 
Aufführungen neuer Werke, welche bedeutende Kojten ver= 
urfaht, bei Benefizen und Gaftdarftellungen pflegt das X. 
aufgehoben zu werden, um der Kaffe eine größere Ein— 
nahme zu verfchaffen. Die Abonnenten haben in jolden 
Fällen das Vorkaufsreht für die von ihnen abonnirten Pläge 
und ihre Billets werden in der Negel nicht eher verkauft, 
bis fie darüber beftimmt haben. Directionen thun gut diefe 
Maßregel nicht zu oft, namentlich nicht jedesmal bei neuen 
Stüden eintreten zu laffen. Bei Benefizen und Gaſtdar— 
ftellungen bedeutender Künftler läßt fih das A. s. felten 
umgehen. (L, 8. 
Abos (Syrio), beliebter ital. Componift um 1750, 
deifen Werke im Auslande faft gar nicht befannt find. Kine 
feiner Opern: Tito Manlio, wurde jedoh in London ohne 
Erfolg gegeben, 3 
Abräumen (Tedhn.), ſ. Abtragen und Auftragen. 


Abruptio (Muf.), Abbrehung, Zerreißung der Melo- 
die, die plöglich aufhört, ohne einen eigentlihen Schluß zu 
haben. Die U. wird meift zur Hervorbringung Eomifcher 
Effecte angewandt, fie darf nicht nach einen reinen Uccorde, 
fondern nur nad einem modulirenden folgen und der Ton 
der Melodie darf in der eintretenden Paufe nicht nachklingen; 
der Ton muß im eigentlihen Sinne abgeriſſen fein. Ein 
Mechjel des Tempo, oder der Tonart findet gleich nach der 
A. nur felten Statt. (7.) 

‚ Absatz (Muf.), jeder abgefchloffene Theil einer Me— 
Iodie, jeder ausgefprochene Gedanke, der durch einen natürs 
lichen Ruhepunkt von dem nächſtfolgenden getrennt ift. Je— 
der U. joll, wie die Periode in der Sprache, aus mehreren 
Gliedern oder Einfchnitten beſtehen. Für den Sänger ift das 
Studium des A,es von der äußerſten Wichtigkeit, da der X. 


10 Abscheulich Abspannung 


zum Athembolen bejtimmt ift und jedes Einatmen außer 
diefen Ruhepunkten jtörend auf den Gefang wirft. (7.) 

Absche&u:ich (Xefthet.), Alles was in phufifcher oder 
moralifher Hinfiht einen widrigen Eindruck hervorbringt. 
Seitdem in der Xefthetit die Grenzpfähle weiter hinaus 
geftekt worden find und auch das Häßliche (f. d.) in ihr Ge— 
biet gezogen wurde, möchte auch das A.e als eine Erfchei= 
nung, welde unfern moralifchen Abſcheu erregt, bedingungs- 
weife für die Aeſthetik gerettet fein. Ein dram. Charakter, 
welcher unſern Abfcheu erregt, ift z. B. Richard IM.; Franz 
Moor überfchreitet bereits die Grenze des Erlaubten, bie 
überhaupt ſchwer zu halten ift, wo ſich ein dram. Charakter 
in das A.e verliert oder zu verlieren droht. (H. M.) 

Abschnitt (Muf.), fo v. w. Einfchnitt, ein Fleinerer 
Theil der Melodie als der Abfas (ſ. d.). 

Abspannung (Techn.). Keine Kunft legt ihren Jün— 
gern bei hoher geiftiger Erregung audh fo dauernd körper— 
lihe Anftrengungen auf, als die Schaufpielfunft. Das Ges 
treibe des täglichen Dienftes, das Selbftüben, die Proben, 
die Aufführungen, Alles verlangt vollftändige Erledigung von 
Seiten des Schaufp. und nur zu oft tritt daher U. ein, 
vor welcher der Künftler fich befonders wahren ſoll. Der 
Schaufp. darf fih nicht feinem eigenen Antriebe bei Aus— 
übung feiner Kunft überlaffen, er muß präcife mit dem Ende 
der Duverture begeiftert fein. Das verlangt das Publikum 
und ſelbſt das Eleinfte will für fein Geld das Beſte ſehen, 
was der Künftler vermag. Längere Erfahrung ftellt fol= 
gende Grundfäse heraus, deren Befolgung den Scaufp. 
vor U. der Kräfte [hügt: man fpiele niht an einem Abende 
zwei bedeutende Rollen, namentlih nicht Eomifhe Haupt 
rollen, die zweite verliert fonft gewöhnlid an Kraft und 
Mirkjamkeit. Bei Gaftrollen ift nach den Umftänden eine 
Ausnahme zu machen, weil das Bewußtfein, vor einem 
fremden Publitum zu fpielen, die geiftige Productivität des 
Künftlers fteigert. Man probire nicht an demjelben Tage 
eine bedeutende Rolle mit ganzer Kraft. Man vermeide an 
Spieltagen Gefellfhaften, namentlih große Diners zu be= 
ſuchen. Man vermeide jedes heftige Geſpräch, Zwiſt oder 
Zank vor der Vorftellung und forge fhon am Wormittag 
für die Garderobe; denn diefe ift es nur zu häufig, weldye 
dem Schaufp. Anlaß zu Aerger und Unzufriedenheit gibt. 
Die verderblichfte Art der U. ift, wenn man eine neue Rolle 
nicht entweder in den Proben oder zu Haufe mit ganzer 
Kraft der Stimme probirt hat und bei der Aufführung nach 
den erften Acten die U. eintritt. Iſt dies der Fall, To ift 
die Einheit der Leiftung zerftört und die Fähigkeit des Schau— 
jpielers gebrochen. Geiftige U. tritt auch haufig bei zu vie— 
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len Wiederholungen eines Stüdes ein. Glüdlicherweife er— 
feßt aber dann das gerundetere Zufammenfpiel gewöhnlich 
die Schwäche der einzelnen Leiftungen. L. S. 
Abstossen (Muf.), das ganz kurze Ausgeben der 
Töne, fo daß zwifchen jedem Tone ein Elangleerer Raum 
bleibt. Es Eann in der Eomifchen Oper eben fo wirkungs— 
reich fein, als es an unrechter Stelle, d. h. im ernften dra— 
matifchen Gefange, ftörend und verwerflich ift. Als Zeichen 
für das U. brauchen die Componiften - und |, erfteres als 
ſchwächeres, letzteres als ſchärferes Abſtoßzeichen; doc ſind 
dieſe Bezeichnungen wenig geeignet, das richtige Zeitmaß für 
den dramatiſchen Vortrag anzugeben und es bleibt meiſt dem 
Künftler überlaffen, dafjelbe herauszufinden. (7.) 
Absträct (Aeſthet.), eigentlih abgezogen, abgeleitet, 
in entfernterer Bedeutung allgemein, tiefſinnig. Man ges 
winnt einen a.en Begriff, wenn man das, was mehreren, 
finnlih Anfhaubaren gemeinfchaftlid zukommt, abjondert, 
um einen neuen Begriff zu bilden. Die wenigen a.en Begriffe, 
die fich als Lehrfäge für die Schaufpielkunft allgemeine Geltung 
errungen haben, werden wir gehörigen Ortes erwähnen; im 
Allgemeinen Eann diefe Kunft am wenigften a.en Negeln und 
Sägen unterworfen werden, da fie theils ein Product der 
innern Gefühlswelt, theils des unumfchränkt fchaffenden Ge— 
nies ift, die beide alle menfchlihe Normen oft wunderbar 
überfpringen und nur in dem allgemeinen Schönheitsgefühle 
ihre Schranke finden. (R. B.) 
Abstufung (Aeſthet.), jede Leidenfchaft, jeder Cha— 
rakter haben ihre A.en, ein An= und Abfchwellen, ein natur= 
gemäßes Fortfchreiten vom Tieferen zum Höheren und um— 
gekehrt. Die Poefie muß in der Darftellung von Charakte— 
ren und Leidenfchaften diefes Naturgefes befolgen und heilig 
halten; nur auf diefem Wege wird es ihr gelingen, ihren 
Sharafterbildern das nöthige Map von Lebenswahrheit zu 
ertheilen. Gerade in der dramatifchen Poefie wird diefe A. 
als naturgemäßes Fortrüden der Leidenfchaften nothwendig. 
Sn der Kunft der A., vornehmlih vom Tieferen zum Höhe 
ren, vom Schwäceren zum Stärkeren, vom MWeicheren zum 
Härteren, hat Shakfpeare fih als Meifter bewiefen. Man 
denke an feinen Othello, Macbeth, Lear u. f. f. Diele A. 
in der Poefie correfpondirt genau mit der U. der Lichter und 
Farben in der Malerei. (H. M.) 
Absurd (lat.; Uefthet.), alles Ungereimte, Lächerlich— 
Abgefhmadte und der Vernunft, wie der Vorausfegung oder 
einer erkannten Wahrheit offenbar Widerfprechende, In der 
Traveftie Fann das A.e als Verſtärkung der beabfichtigten 
Sronie erlaubt und von Eomifcher Wirkung fein, wenn es 
auch von dem äfthetifchen Standpunkte nicht gerechtfertigt 
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werden kann. U, find demnach alle Geften und Bersegililhen 
die mit den im Gedichte ausgefprodhenen Gefühlen nicht übers 
einſtimmen. Stände eine Geldftrafe auf jeder a.en Be- 
wegung, viele unſerer Schaufpieler und bejonders unfere 
Sänger und Sängerinnen würden felten von ihrer Gage 
etwas herausbefommen. (R. B.) 
Abt. 1) (Karl Friedr.), geb. um 1740 in Stuttgart, 
widmete fich ziemlich jung der Schaufpielkunft und fammelte 
1764 eine Gefellfchaft, mit der er eine geraume Zeit Schwa— 
ben und Franken bereifte. Mißliche Verbältniffe veranlaßten 
A. 1775 eine Truppe nad Holland zu führen, wo er jedoch 
fallirte. Bald trat er wieder als Schaufp. in Gotha auf, 
von wo er 1779 nah Böhmen zog. Allein auch dort fand 
er feine Ruhe, Eehrte bald nah Deutfchland zurüd, fpielte 
wechjelnd auf den Theatern der Sanfeftädte, bis er 1783 in 
Bremen ftarb, U. war in boshaften, fchleichenden und fein 
komiſchen Charafterrollen ein treffliher Schaufpieler; Dabei 
al Director energifch und gefchäftsgewandt, jedoch ftörrifch 
und eigenfinnig. 2) (Felicitas), geb, 1746 in Biberach, 
fah ihren Gatten auf oben bemerften Zügen mit feiner Truppe 
am Rhein und ließ fih, da die Eltern in eine Verbindung 
nicht willigten, von ihm entführen. U. gab ihr nun Untere 
richt in feiner Kunft und fie betrat 1768 in Göttingen mit 
Glück die Bühne, vervollfommnete fich auch bald dergeftalt, 
daß fie auf dem unglüdlihen Zuge nah Amfterdam fat die 
einzige war, die dem deutfhen Theater eine Zeit lang Ruf 
und Zulauf verfhaffte. Nah A.s Rückkehr ins Vaterland 
machte fie in Gotha den fonderbaren, damals hart getadelten 
Verſuch, den Hamlet zu fpielen;z wahrfcheinlih aber war es 
nicht ihre Wahl. Obſchon ihre Ehe nicht glüklih war, hing 
fie doch mit Treue an ihrem Gatten und begleitete ihn auf 
allen Zügen; fie jtarb um 1752 in Göttingen. Gleichzeitige 
Beurtheiler rühmen Mad. U. als eine tüchtige, lebhafte und 
elegante Schaufpielerin, die in Schau= und —* gleich 
Ausgezeichnetes leiſtete. (R. B.) 
Ki — sche Gesellschaft (Theatergeſch.), ſ. unter 

Abtheilung (Theaterw.), ſ. Act 2). 

Abträgen. 1) U. des Ameublements (Techn.), ſ. 
Auftragen. 2) A. eines Getödteten, Ohnmächtigen 
u. ſ. w., gefchieht meift von Statiften und gewöhnlich unges 
ſchickt, unſchön, verlegend. Iſt auf der Scene Chor, Krie= 
ger, Volk u, ſ. w. anwefend, fo follte durch Gruppirung 
deflelben vor dem auf dem Boden Liegenden der Anblid des 
As verftet werden. Diefes Gruppiren ift um fo leichter, 
als ein Umftehen des Gefallenen von Theilnehmenden und 
Neugierigen natürlich iſt. Schwieriger ift eg, wenn der Ge— 
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fallene allein auf der Scene zurüdbleibt und die Verwand— 
lung nicht fo eingerichtet ift, daß fie vorfällt und ihn ver— 
det, oder ein Verfesftükf ihn dem Auge des Zufchauers ent= 
zieht, was ftets der Fall fein follte, wo es nur irgend mög— 
lich ift. Kann es aber nicht fein, jo hat der Regiffeur die 
damit Beauftragten forgfältig einzuüben, daß das A. nicht 
fförend wirkt. Sedenfalls follten es wenigftens 4 bis 6 Sta— 
tiften fein, die das U. ausführen, fo daß der größte Theil 
des getragenen Körpers verftedt wird. Wünfchenswerth ift 
immer eine Bahre, ein Ruhebett, einige raſch zuſammen— 
gelegte Lanzen u, ſ. w., auf welche der Abzutragende gelegt 
wird, (L. S.) 

Abtreten (Techn.), ſ. Abgang. 

Abundänce (Johann d), lebte im 15. Jahrh. und 
ichrieb eine Myſterie vom Leiden Chrifti (Mysteria secundum 
legem debet mori). 

Abwechselungs (Techn.), ſ. Ulterniren, 

Abweser (Nina), geb. zu Wien 1804, Tochter des 
Komikers Lefjel, fpielte in frübefter Zeit Kinderrollen in der 
Leopoldsftadt und kam, nachdem fie zu Baden und Preßburg 
fich weiter gebildet, 1823 an das Theater an der Wien, 
welches damals in feiner glänzendften Periode ftand. 1825 
folgte fie einem vortheilhaften Nufe nach Breslau, wo fie 
fih mit dem gleichfalls dafelbft engagirten Schaufp. U. vers 
heirathete. 1825 kam fie nach Aachen und blieb dafelbft bis 
Ende 1850, machte in der Zwifchenzeit zum Studium der 
franz. dram, Kunft einen Ausflug nad Paris und gaftirte 
fpäter zu Stuttgart an der Hofbühne als Oberförfterin in 
den Jägern, Frau Feldern in Hermann und Dorothea, Eli— 
fabeth in Maria Stuart, Margaretha in Fluch und Segen. 
Schon nad der 2. Rolle wurde ihr ein mehrjähriger Con— 
tract angetragen; fie ift feitdem dort angeftellt und erhielt 
durch einen erft Fürzlih erneuerten Contract den Beweis des 
Beifalls für ihr Spiel und ihren Fleiß. 

Abzüge (Theaterw.), Vom Gehalte eines Schaufp. 
können fehr verfchiedener U, fein: a) Strafgelder werden 
zunächft, jedoch erft nacdy Ausgang der Unterfuchung über die 
Urfache der Strafe, abgezogen; beläuft die Strafe fich auf eine 
halbe bis volle Gage, fo kann der Schaufp. verlangen, daß der 
Betrag in Eleineren Raten abgezogen wird, b) U, für er= 
baltenen Vorfhuß oder Reifegeld müſſen ſchriftlich 
zwifchen dem Schaufp: und der Direction feftgefegt fein u. kön— 
nen immer nur im Verhältniß der Dauer des Contractes Statt 
finden, fo daß der vollftändige Betrag bis zum Ende deifel- 
ben abbezahlt ift. Bei eintretender Krankheit, deren wahr- 
Theinlihes Ende der Tod fein kann, fteht es der Direction 
defjen ungeachtet nicht zu, den Iaufenden U. zu erhöhen; 


; 
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ftirbt der Schaufp., fo bat die Direction für den Neft des 
Borfhufles Anfpruh an die Hinterlaffenfchaft. Löſt fich die 
Direction auf, fo darf der Schaufp. nur mit Bewilligu 
derfelben und erft dann ein neues Engagement antreten, 
wenn die Höhe des erhaltenen Vorfchuffes nah den Monats 
gagen berechnet, ihn von jeder Verbindlichkeit löft. Ein baares 
Zurüdzahlen des Vorfchuffes findet daher in folhen Fällen 
nicht Statt. ec) Gerihtlihe U. erfolgen auf einen Antrag 
der Gerichtsbehörden bei der Theaterverwaltung. Nach den Ge— 
fegen wird die Höhe des A.s im Verhältniß des Gehaltes vom 
Gerichte ohne Einwilligung des Schaufp. feftgefest; die Thea— 
terverwaltung hat die Pflicht, die vom Gerichte angeordneten 
Beträge abzuziehen, Fann aber dagegen einfommen, wenn fie 
ihr zu hoch erfcheinen, Privatabzüge haben Eeinen Einfluß 
auf die Beitimmung der Höhe des gerichtlihen A.s. da) X. 
zum Penfionsfond find beim Abſchluß von Eontracten 
ſehr zu berüdftchtigen. Gewöhnlich jegen die Statuten der 
Penfionsanftalten bei Bühnen eine beftimmte Zahl von hin- 
tereinander folgenden Sahren feft, nach welchem das enga= 
girte Mitglied erft Anfpruh auf Penfton bat. Sind dies 
3. B. 10 Fahre, fo jchließen die Directionen gewöhnlich nur 
fürzere Contractez die während der Contractzeit aber gezahl- 
ten U. find dem Penfionsfond verfallen, wenn das Mitglied 
vor dem 10. Fahre abgeht und der Abgehende hat feinen 
Anſpruch auf Rüdzahlung. Die Penftonsabzüge werden nach 
Procenten berechnet und die Verpflichtung zur Zahlung der— 
felben im Contracte ftipulirt. Bei größeren, namentlich Hof— 
bühnen, gilt als Gefeg, daß dem Schaufpieler bei einem 
längeren Urlaube als 4 Wochen, der Gehalt der folgenden 
Urlaubszeit nur halb ausgezahlt wird. Andere U., > 8. 
für die Unterftügungskaffe armer Kunftgenoffen, für Eollec- 
ten u. f. w. find Sache der Uebereinfunft. (L. S.) 
Academie der Schauspielkunst (Theaterw.). 
Sedes Wiſſen, jede Kunft hat ihren Lehrſtuhl, ihre Studien- 
zeit, ihre ausjchließlichen Lehrer, nur die Schauſpielkunſt ent= 
behrt einer Anftalt, welche nach geläuterten Prinzipien dem 
Kunftjünger Gelegenheit gibt, fich für die Kunftübung wür— 
dig vorzubereiten. Daß eine folhe Anftalt nöthig fei, ift 
vielfach erwiefen tworden, und Franfreih, Böhmen, Däne— 
markt und Rußland find wirklich im Beſitz von Ncademien, 
Eonjervatorien und Bildungsinftituten für die Bühne. Auch in 
Deutfchland ift oft der Verfuch zur Anlegung von Theater- 
ſchulen gemacht worden, fowohl als Bildungsanftalten bei 
größeren bemittelten Bühnen, als auch von einzelnen Künft- 
lern, welche eine gewifje Zahl von Schülern um ſich ver— 
fammelten, um fie für das Theater auszubilden. Nirgend aber 
bat fich eine ſolche Anftalt für die eigentlide Schau— 
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fpielfunft erhalten, ſondern fih gewöhnlich nad Furzer 
Dauer auf Muftt und Tanz befchrankt. Die größeren Theater 
Deutfchlands glauben, dem Publikum feine Anfänger vorfüh— 
ren zu dürfen, wollen ſich nicht verpflichten, die fo ausgebil- 
deten Leute auch anzuftellen, und füllen die Lüden des Perfor 
nals lieber mit den befjeren Schaufp. Eleiner Bühnen. Diefe 
lesteren haben aber weder die Mittel, noch die Fünftlerifche 
Autorität zur Errihtung ähnlicher Anftalten und fo blieb eine 
A. d. ©, bis jest ein frommer Wunſch. Dänemark und 
Rußland haben nur wenige Theater, das erſtere nur das in 
Kopenhagen, daher ift man dort gezwungen, fich junge Leute 
für die Bühne zu bilden, denn ein Erfag von andern Büh— 
nen ift nicht zu denken, In Rußland ift die Theaterfchule 
großartig eingerichtet und bat ſchon erfreuliche Nefultate ger 
liefert, nur erfcheint die faft militärifche Ordnung in derfel- 
ben der freien Entwidelung Eünftlerifchen Geiftes nicht gün— 
fig zu fein. Eine A. d. ©. darf nicht von irgend einer 
Bühne abhängig fein; weder in den Xocalen noch in der 
Leitung, noch in den Productionen Fann fie zu Einem bes 
ftehenden Theater gehören, denn nur unabhängig vermag fie 
den Zweck zu verfolgen, den ihr Lehrplan, abgefehen von 
jeder augenblidlihen Praxis, bedingt. Die A. d. S. muß fi in 
einer großen Stadt befinden, die wo möglich mehrere Thea= 
ter hat und im Befis von Kunftfammlungen und jonjtiger 
Bildungsmittel ift. Ihre Leitung muß entweder ein geachte= 
ter und Eünftlerifch bedeutender Schaufp, oder doch ein Kunſt— 
verftäandiger übernehmen, welcher die verfchiedenen Lehrer 
wählt, die Befühigung der eintretenden Schüler prüft und 
wenigftens für den Anfang fo geftellt ift, daß er feines pecu— 
niären Wortheils aus dem Snftitute bedarf. Die Schüler 
und Schülerinnen find bei der Aufnahme in zwei Klaffen 
zu theilen: ſolche, die geringe Schulbildung genofjen, und 
folde, die ſchon über diejenigen Gegenftände hinaus find, 
welche in dem erften Jahre des dreijährigen Lehreurfus ge= 
lehrt werden. Bei der Aufnahme ift zuerft auf Eörperliche 
Befähigung zu fehen, unvortheilhaftes Aeußere bei weiblichen 
Schülern werde unbedingt zurüdgewiefen. Mangelhafte Aus— 
ſprache, ſchwaches Organ, große Blödigfeit, entfchiedene Un— 
bildung und Unwiffenheit müffen von dem Prüfenden er— 
fannt und die Aufnahme verweigert werden. Iſt die Auf— 
nahme erfolgt, fo wird im erften Jahre nur auf allgemeine 
wiſſenſchaftliche und Weltbildung gewirkt, im zweiten die 
Theorie der Schaufpieltunft als Hauptrichtung gelehrt und im 
dritten Jahre die fortgefeste Theorie mit praftifcher Uebung 
verbunden. Se nach der beftandenen Prüfung bei der Auf: 
nahme treten die Schüler in den erften oder zweiten Curſus 
‚ein, Leſen, Schreiben, Rechnen, die Anfangsgründe der 


16 Academie der Schauspielkunst 


franzöfifhen Sprache müffen die Bedingungen der Aufnahme 
in den erften Eurfus, die Befähigung zur Tertia eines Gym— 
naftums die zum zweiten Curfus fein, Ein Eintritt in den 
dritten Eurfus ohne vorhergegangenen Befuch des zweiten darf 
nicht geftattet werden. Der Lehrplan umfaßt: a) deut— 
ſche Spradlehre in ihrem ganzen Umfange, im zweiten 
Eurfus Profodie, im dritten Analyfe, Tchriftliche Hebung in 
allen drei Eurfen. b) Geſchichte und Geographie, beide 
mit Rüdfiht auf Sitten, Gebräuche, Coſtuͤm, Ceremonien 
der Wölfer aller Zeiten und Länder. ce) Sprechen, Leſen, 
Singen. Das Lefen nur Profa, aus Büchern, welche das 
Theater betreffen; Bildung des Tons; Gleichmäßigkeit der 
Ausiprahe; Ausdrudz;z das Sprechen von *eichten zum 
Schwierigen auffteigend; das Singen; ebenfo die ganze 
Schule durchgehend. dA) Franzöſiſch und Englifch, folges 
rechter Lehrplan diefer Spraden. In den höheren Eurfen 
die Ausſprache der italienifchen, Tpanifchen und lateinifhen 
Sprache. e) Tanzen, militärifches Erereiren, Fech— 
ten. £) Sn den legten Eurfen Dramaturgie, Theater- 
gefhichte, Lectüre, Rollenftudium, Einübung, 
Spiel. Die Anftalt muß es fich vorbehalten, nah dem Ver— 
lauf des erfien Curſus Zöglinge entlaffen zu Eönnen, Die 
feine Befähigung zeigen. Geſchieht es, fo haben die jungen 
Leute noch nichts verloren und nur das allgemein Nützliche 
gelernt. Sedenfalls follten in dem erften Fahre Feinerlei 
praftifhe Uebungen der Schaufpielfunft vorgenommen wer— 
den, ja es wäre fogar wünfchenswerth, daß die Schüler wäh— 
rend des erften Curſus das Theater noch gar nicht befuchten. 
Mas die Eintheilung des Lehrplans betrifft, fo hängt dies 
von Dertlichkeit und Perfonal ab. Doch follte jedenfalls 
auf ein genaues Gleichgewicht bei den verfchiedenen Discipli= 
nen geachtet werden. Die Eörperlihen Uebungen, das Tan— 
zen, Fechten und militärifche Ererciren müffen forgfam und 
bis zu einer beftimmten Grenze gelehrt werden, darüber hin— 
aus wäre ſchädlich. Sollte einft eine folhe U. entftehen, fo 
wird fie Schwierigkeiten mancherlei Art zu befiegen haben. 
Der Meinung des Publitums gegenüber, welches demnächſt 
glänzende Nefultate verlangen wird, bejchränfe die Anftalt 
fih darauf, nicht Schaufp., fondern zu Schaufp. ausbil- 
den zu wollen, Die mehr oder mindere Befähigung Fann 
fie nicht vertreten wollen, daher vermeide fie fo lange als 
möglich die Deffentlichkeit, etwa bei Prüfungen, Probejpielen 
u. |. w., halte auf ftrenge SittlichEeit bei den Schülern, die 
nothwendig von beiden Gefchlechtern fein müffen und beftrebe 
fih mehr eine allgemein Eunftlerifche, als fpeciell ſchauſpiel— 
Fünftlerifhe Bildung geben zu wollen, Um dies Alles zu 
können, muß die Anftalt durhaus unabhängig fein und ift 
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dies der Fall, fo wäre der Nugen, den fie für das Theater 
im Allgemeinen haben müßte, gar nit zu berechnen. (L.S.) 

Academie royäle de musique (Theatergeſch.), 
das größte und fchönfte Theater in Paris, wo die eigentliche 
franzöſiſche Nationaloper ausfchließlic gepflegt und zur Dar— 
ftellung gebracht wird, ſ. Paris. 

A capelia (alla capella, ital; Muf.), der gleich- 
mäßige Fortgang der Singftimmen und des Orchefters, fo 
wie ihr Einklang in der Octave. (7. 

A eapriceio (ital., fpr. kaprittſchio; Muf.), nad 
Laune, d. h. fo daß die Art des Vortrags in die Willkühr 
des Sängers geftellt ift. T. 

Accarezzevdle (ital., fpr. affaregevole; Muf.), 
ichmeichelnd, Lieblih, angenehm, eine mehr und mehr ver= 
ſchwindende Bezeichnung für den Vortrag. * 

Accelerändo (ital., fpr. attſchelerando; Muſ.), zeigt 
an, daß eine Stelle mit immer zunehmender Geſchwindigkeit 
Qlecceleration) vorgetragen werden foll. (7.) 

Accent (lat. [nicht Achang]; Declam.), wörtlid Bes 
tonung, d. 5b. die Erhöhung oder Senkung einzelner Töne, 
Sylben oder Worte nach ihrem Werth und Bedeutung. Der 
A, gibt der Sprache Leben und Bewegung, dem Vortrage Reiz 
und Anmutb, denn ohne ihn würde beides ein geiftlofes, ein— 
förmiges Geplärre fein. Man unterfheidet den mechani— 
Then u. oratorifchen A.; erfterer beftimmt die Ausſprache 
einzelner Sylben u. Worte nach dem Zeitmaß (f. Ausſprache); 
man nennt diefen U, gefchärft, freigend, wenn die Sylbe 
mit erhöhtem Tone gefprochen wird, [hwer u. fallend, 
wenn fie mit tieferem Zone gefprochen oder faft verſchlungen 
und demnach tonlos wird, oder gedehnt, wenn der Ton 
auf einer Sylbe befonders ausruht und verweilt. Diefer 
mehanifhe (Enehtifhe) A. ift in der Sprade jelbft 
‚und in der Natur unferer Sprachorgane begründet und wird 
fowohl durh Schulunterricht, als durch tägliche Ausübung 
feftgeftellt. Weit wichtiger ift der oratorifche A., der wies 
der in den logifhen und melodiſchen zerfällt, je 
nachdem er als das NRefultat des Verftandes oder des Ge— 
fühles fich Eund gibt, Diefer U. ift eines der wichtigften 
Studien des darftellenden Künftlers, denn nur eine Reihen 
folge wohlgewählter A.e bildet die Declamation, die befeelte, 
zum Herzen fprechende Nede, Kunftregeln weit weniger, als 
das eigene, durch Erfahrung und Uebung geläuterte Gefuhl 
können den Darfteller leiten bei diefem Studium. Vor Allem 
ift erforderlich, daß der Künftler den Sinn des Dichters ver- 
ſtehe und fi zu eigen made, daß er dem Inhalte jeder 
Rede und jedes Sabes die richtige Vorftellung abzugewinnen 
ſuche und ftrebe diefe Vorftellung in feiner Nede wieder zu 
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geben. Das Luftfpiel= und Converſationsſtück erheifchen vor— 
berrfchend den logifhen U., das Schau= und Zrauerfpiel, 
überhaupt das rhythmifhe Gedicht vorzugsweife den melodi- 
fhen, der in leidenfchaftlihen Stellen und Situationen bis 
zum empbatifhen X. (ſ. Emphafe) gefteigert wird. Der 
durh Geſchmack und Gefühl geordnete Wechfel des As ift 
der fchönfte Neiz der Declamation, jede Cinförmigkeit er— 
mattet den Darifteller wie den Zuhörer. Als ein Mufterbild 
des mwohlthätigften Wechfels der A.e ftand von jeher die 
Declamation Eslairs da und noch als Greis bringt er durch 
diefelbe die größte Wirkung hervor. Auch Seydelmanns Des 
clamation wurde man als Mufter binftellen Eönnen, wenn in 
feiner Nede der logifhe U. nicht zu ſehr vorherrfhte und 
er den richtigen Uebergang zum melodifchen nicht fo ſchwer 
fände; wo der logifche U. vorherrfhen muß, 3. B. im Car— 
los, Marinelli 2c., wird es fchwer fein, ihn zu übertreffen. 
Vom mufitalifben X. gilt faft daffelbe, was vom redne= 
rifchen gefagt ift; auch bier bezeichnet der U. den Nachdruck, 
der einzelnen Tönen und Noten gegeben werden ſoll. Im 
Allgemeinen gilt zwar als Regel, daß die auffteigenden Theile 
einer Melodie mit Erhebung, die abfteigenden dagegen mit 
Senkung der Stimme vorgetragen werden; ferner daß die 
guten Tacttbeile mehr Ausdrud erheiſchen, als die fchlechtenz 
aber auch dem Sänger find Gefühl und Gefchmad die beften 
und ficherften Leiter. (R. B.) 
Accentuatiön (Declam.), |. unter Accent, 
Aecciajuöli (Filippo, ſpr. Attfchiajoli), geb. zu 
Rom 1637, ward gegen feinen Willen Mlalthefer, erhielt 
aber durch die Kreuzzüge eine ſolche Reifeluft, daß er Europa, 
Afien, Afrika und Amerika befuchte, Nach feiner Heimkehr 
wandte er feine ganze Geiftesthätigfeit dem Theater zu; 
dichtete und componirte mehr als 12 Opern, von denen die 
meiften großes Glück machten, ſpäter aber vergeflen wurden; 
auch wandte U. als Director des Theaters zu Nom bejondere 
Aufmerkfamkeit auf die höchſt unvollfommenen inneren Ein= 
richtungen des Theaters; alle Mafchinerien unterwarf er der 
forgfältigften Prüfung, änderte und verbefferte fie, traf auch 
mehrere ganz neue Cinrichtungen. U. Fann als Gründer 
der neuern Theatermafchinerie in Stalien betrachtet werden. 
Er ftarb 1700 zu Rom, Näheres über ihn in: Bardelot, 
histoire de la musique und in Miro Roseatico notizie istoriche 
degli Arcadi illustri. (3.) 
Accidens (signes accidentels, franz.; Muf.), die Vor— 
fegungszeichen 8 D und 5, in fo fern diefelben nicht zur Bes 
zeichnung der Tonart, jondern im Laufe der Melodie vor— 
kommen. (7. 
Acecius (Lucius), geb, 172 v, Chr, zu Rom, Sohn 















REIT Er ne}: 










Acelamation Accord 19 


eines Freigelaffenen und römifcher Tragödiendichter kurz vor 
Cicero, 142 9. Chr. bradte er fein erftes Stud auf die 
Bühne. U. gilt für den Aefchylus der Lat. Bühne und Horaz 
nennt ihn altus (erhaben), Von feinen 11 Tragödien find 
nur noch einzelne Sragmente vorhanden. (W. 6.) 
Acelamatiön (lat.; Declam.), Zuruf, Ausruf, als 
Zeichen der Zuftimmung, des Beifalls oder des Tadels. Bei 
den Römern wurde der Beifall Anfangs nur durch U. aus— 
gedrückt, fpäter trat das Klatfchen, der Applaus (f. d.) an 
ihre Stelle. Auch jest noch wird die befondere Zufrieden 
heit, befonders in den füdlichen Ländern, zuweilen durch A. 
ausgedrudt und einige halblaute, aber aus dem Herzen kom— 
mende Bravo! find dem wahren Künftler gewiß wohlthäti- 
ger, als das Klatfchen der Menge und das faft berüchtigte 
Herausrufen. R. B.) 
Accoläde (franz; Muf.), die Klammer oder der 
ſenkrechte Strich, welcher in Partituren oder Stimmen die— 
jenigen Linienſyſteme verbindet, deren Noten zugleich erklin— 
gen ſollen. Eben weil die Töne der durch die A. verbunde— 
nen Linien zuſammen gehört werden und vereint die Melodie 
ausmachen, zählt man die Stimmen einer Partitur nicht nach 
den einzelnen Linienſyſtemen, ſondern nach den A.en. (7.) 
Accommodation (Theaterw.), ſchon in der Ueber— 
ſetzung des Wortes liegt etwas für die Sache, die es vor— 
ftellt, ungemein Bezeichnendes, Accommodiren beißt an= 
bequemen, in der Zheaterfprahe: ein Stud zur Aufführung 
einrichten, alfo wie man es nehmen will, den Couliffen oder 
dem Gefhmade des Publitums oder dem Gefchmade der 
Theaterverwaltung anbequemen, in vielen Fällen es fich da= 
bei bequem machen. Müllner überfest das Wort mit Thea— 
terjchneiderei. Wie hat man nicht fogar Scillerfche Stüde, 
den Wallenftein, den Wilhelm Tell anzubequemen, d. h. für 
die Bühne zurechtzufegen und zuzufchneiden gewußt! Es ift 
eben jo, als wenn man einer herrlichen Statue, um fie zum 
Transport in eine Kifte zu verpaden, einzeln ihre fchönften 
Glieder abſchlagen wollte, Diefes Kürzen hat natürlich oft 
feine Nothwendigkeit, nur muß es mit Verftand, Schönheits— 
finn und Pietät vor den Ideen des Dichters in Anwendung 
gebracht werden. (H. M.) 
Accompagnement, Accompagniren, Ac- 
compagnist (franz; Muf,), |. Begleitung, Begleiten, 
Begleiter. 
 Aceörd (franz; Muf.). Das Zufammenklingen meh- 
rerer Zone bildet den A.; er ift die Grundlage aller Muſik, 
da nur aus einer Reihe aufeinander folgender A.e die Harz 
monie, wie aus einer Neihe aufeinander folgender Töne die 
Melodie entfteht und beide vereint die u „usmaden. 


20 Accord 
Die A.e theilen fih nah ihren einzelnen Beitandtheilen in 


confonirende, zufammenjtimmende, wohlklingende, und 
diffonirende, mißtönende A.e, Unter den confonirenden 
Yen fieht voran der reine Dreiflang (Trias harmonica 
perfecta), der fchönfte und wohlthuendfte Klang der Welt, 
den die Natur felbft gegeben hat, ohne alle Hülfe der Kunftz 
Akuſtiker wollen diefen bimmlifhen Klang in allen reinen 
Naturtönen, felbft in dem Gejumme der Infecten wieder- 
finden. In unfer mufitalifhes Syftem eingezwängt und 
analyfirt, befteht diefer Dreiklang aus dem Grundtone, 
feiner großen Terz und reinen Quintez Andere wollen 
jedoh auch den Grundton, die Eleine Terz und die Quinte 
als reinen Dreiklang gelten laffen und nennen die legtere 
Combination den weichen, die erftere den harten Drei— 
Hang. Aus diefem reinen Dreiflange (Duinten=Q.) wer— 
den alle andere A.e abgeleitet, und zwar zunächft die confo= 
nirenden: der Serten= und der Quartſexten-A.; beide 
beftehen aus den Tönen des reinen Dreiklangs und der Unter 
fchied liegt blos darin, daß bei dem erftern U. die Terz, bei 
dem zweiten die Quinte als Grundton angenommen wird. 
Da die confonirenden A.e nur aus drei zufammenjtimmenden 
Zönen beiteben, fo find fie mit obigen 3 Bildungen erfchörft. 
Meit zahlreicher dagegen find die diffonirenden A.e, die 
3, 4 und 5 Klänge in fich vereinigen können. Die diffoni- 
renden A.e enthalten entweder eine wefentlihe Diffonanz, 
wenn diefelbe nämlich nicht die Stelle einer Confonanz ver— 
tritt, oder eine Aufhaltung einer vorhergehenden Confonanz 
auf dem Grundtone des folgenden A.s nicht Statt findetz 
oder eine zufällige Diſſonanz, wenn diefelbe durch die 
Aufhaltung einer Confonanz entſteht; oder aud eine weſent— 
liche Diffonanz, die durch zufällige Diffonanzen 
aufgehalten wird. Die Namen der diffonirenden A.e 
werden dur ihre Bildung und Beftandtheile bedingt und fie 
beißen: 3. B. der kleine Septimen=N. und feine Vor— 
fegungen, der Sertquinten=, der Terzquarten= und 
der Secunden=Q.; der große Septimen-A. der Non= 
quarten-A., der Nonquinten-A. u. f. w.; ihre Zahl 
ift nicht ermittelt und Beethoven fagt, daß ungefähr nur ein 
Drittel aller vorhandenen A.e angewendet feien. Alle A.e 
fönnen in den verfchiedenften Lagen des Notenfuftems ge= 
geben werden; man unterfcheidet in diefer Beziehung: enge 
Harmonie, wenn in den Oberftimmen die Töne eines A.s 
jo nahe zufammenliegen, daß Feine zu dieſem U. gehörige 
ZTonftufe dazwifhen fehlt; oder zerftreute Sarmonte, 
wenn in den Oberftimmen einige, zum anzufchlagenden A.e 
gehörigen Tonftufen Ieer bleiben, Das Weitere f. unter Har— 
monie und Melodie. 


+ 
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Accorimbäni (Agoſtino), ital, Componiſt in der 
2, Hälfte des vor. Jahrh. Von feinen zahlreichen Compo= 
fitionen, worin neben dem: ganz ital. Charakter der Muſik 
ein anziehendes Gemifch von Heroismus und Romantik ſich 
zeigte, find nur zwei übrig geblieben: IL Podestä di Tuffo 
antico und I Regno delle Amazoni. (3.) 
Aeerra (lat.;5 Requifit.), ein Eleines Opfergefhirr von 
runder oder ovaler, flacher Form, worin die Römer bei 
Freuden= oder Trauerfeierlichkeiten Weihrauch brannten; die 
Gefege der 12 Tafeln verboten diefen Gebrauh als Ver— 
Thwendung. Die U. wird auch als Attribut in die Hände 
der Samillen und Beftalinnen gegeben. (B.) 
Aechädeus, 1) U. der Aeltere, tragifcher Dichter aus 
Eretria auf Euböa; Zeitgenofje des Euripides. Mehr als 
feine, obgleich nicht ſchlechten Tragödien, von denen nur einer 
der Sieg zu Theil geworden ift, wurden feine fatyrifchen 
Dramen gefhäst. Athenäus lobt die Zierlichkeit feines Aus— 
druds, der jedoch nicht felten an Undentlichkeit leide. Von 
feinen (nah Einigen 64, nah Andern nur 24) Stüden find 
nur Fragmente übrig. 2) U. der Süngere, aus Syra— 
cus. Don feinen 10 Tragödien find nur noch Fragmente 
übrig, (W. 6.) 
Achereon (Myth.), Fluß der Unterwelt. Neben ihm 
find noch befannt und genannt der Styr, der Cocytus, 
der Phlegethon. Ueber den A., nah Anderer Meinung 
über den Styr, feste Charon die Seelen der Verftorbenen 
auf einem Kahne uber. Schiller in feinen Sugendgedichten 
führt den U. haufig an. (K.) 
Achilles (Myth.), Sohn des Peleus und der Meeres 
göttin Thetis. Seine Mutter tauchte ihn in den Styr, wo— 
durch er bis auf die Ferfe, an welcher Thetis das Knablein 
hielt, unverwundbar wurde, U. hatte daher gegen Hector, 
den er por Troja tödtete, leichtes Spiel. A. ift überhaupt 
der vornehmfte unter den griechifchen Helden, weldhe Troja 
belagerten, ein Halbgott an Schönheit, Edelmuth, Stärke und 
Tapferkeit. Homer nennt ihn den Schnellfüßigen, Paris, 
der frojanifche Prinz, der durch die Entführung der Helena 
den Streit um Troja veranlaßte, tödtete ihn durch einen Pfeil, 
den er dem U. in die verwundbare Ferfe fchoß. (K.) 
Aeröstichon (griedh.), ein Gedicht, wo die Anfangs= 
oder Endbuchftaben der einzelnen Verszeilen befondere Namen 
bilden, gewöhnlich Namen derjenigen Perfonen, an welche 
die Gedichte gerichtet find oder auf welche fie Bezug haben. 
Mer erinnert fich nicht der Gedichte an Emma, Louife, Ka— 
roline, Amalie, wie deren fo viele in unfern Zeitungs= und 
Wocenblättern mitgetheilt werden und worin die Namen"der 
Schönen aeroftichifch verarbeitet find? (H. M.) 


9% Achtel Ackermann 


Achtel (franz. croche, ital. croma; Muf.), eine Note, 
weldhe den 8. Zheil eines & Tactes einnimmt; ihr Zeichen 
ift 5 (7) 

Ackermann. 1) (Konrad), geb. 1710 in Schwe— 
rin, betrat 1740 bei der Schönemannfchen Geſellſchaft das 
Theater und wollte damals nur tragifche Helden fpielen, die 
ganz außer jeiner Sphäre lagen. 1753 wurde er jelbit Prin— 
aipel und zog bald mit Glüf, bald mit Unglüdf mit einer 

ruppe durch halb Deutfchland, bis er endlich 1765 nad 
Hamburg Fam. Auf feine Koften baute er, wie jchon früher 
in Königsberg, dafelbft ein Theater, trat jedoch 1767 fein Recht 
an daflelbe, nebſt Garderobe und Zubehör, an eine Gejell- 
Ichaft von Kaufleuten ab, unter deren Direction, nachdem er 
feine Gejellfchaft aufgelöft hatte, er ſich ſelbſt engagirte. 
Später war er Director einer faft berüchtigten Truppe zu 
Braunfhweig, Wolfenbüttel, Kiel und Schleswig, geftel 
aber nirgends recht, mühete fih deifen ungeachtet, jedoch 
ohne Auswahl in allen Nollenfähern, ab. In feinen guten 
Tagen war er ein tüchtiger Schaufpieler und ein noch tüchti— 
gerer Director. Er ftarb 1771. 2) (Mad. U., vorher Mad. 
Schröder), geb. in Berlin, wurde, nachdem fie fih von 
ihrem erften Dann hatte fcheiden laffen, Schaufpielerin und 
Öattin des Vorigen. Nah dem Tode deijelben 1771 führte 
fie jeine Gefellfhaft auf eigene Koften bis zum Jahre 1780 
fort und trat dann ihr ganzes theatralifches Eigenthum dem 
hamburger Theater ab, welches ihr eine lebenslänglihe Pen— 
fion dafür bewilligte. Ihr Verftand und ihre ausgebreitete 
Kenntniß des Theaters machte fie zu einer vortrefflihen Leh— 
rerin für Anfängerinnen, ihre lange Theatererfahrung aber 
zu einer tüchtigen Directrice. Ihr Fah war zärtlihe: Müt— 
ter und polternde Eheweiber. Sie war Mutter des berühm— 
ten Schaufpielers Schröder. 3) (Charlotte), geb. 1758, 
Tochter der beiden Vorigen. In ihrer Jugend glaubte man 
fie gänzlih unfähig, das Theater betreten zu können, da 
ihre Ausfprahe unangenehm fchnarrend war. Dies verlor 
fih aber bald und mit Bewunderung ſah man ihre Talente 
für die Bühne fih mit ungewöhnlicher Schnelligkeit entfalten. 
Sie ſprach englifh, franzöftfih und italtenifch und wäre viel- 
leicht die vorzüglichite deutfche Soubrette geworden, wenn fie 
nicht 1775 in Hamburg, allgemein betrauert, geftorben: wäre. 
4) (Karl David), geb. um 1750 in Sachſen, braver Sän= 
ger und einer der beften, wiffenfchaftlih und muſikaliſch ſehr 
gebildeter Schaufpieler feiner Zeit, wirkte an den Bühnen 
in Königsberg, Danzig ꝛc. und farb dafelbft um 1796. 
5) (Charlotte Sophie, geb. Bachmann), geb. 1759 zu 
Rheinsberg, Gattin des Vorigen, ausgezeichnete Sängerin an 








Ackermann’sche Gesellschaft Act 23 


demſelben Theater, beſaß für deutſche Muſik außerordentliche 
Mittel. Todesjahr unbekannt. (R. B.) 

Ackermänn’sche Gesellschaft, ſ. unt, Ader= 
mann I) und 2). 

Aerobät (vd. grieh.), jegt ein Seiltänzer, Weber das 
spectacle acrobat de Mad. Saqui, ein Eleines Theater zu 
Paris, ſ. Paris. 

Aecrochirismus (griech.), 1) bei den Griechen Leibes— 
übung, in weldher man fih nur bei den Fingern zu fallen 
und diefe zu verdrehen fuchte; dann 2) ein munterer und 
lebhafter, Eomifcher, carricaturahnlicher Tanz, wobei fi die 
Tanzenden blos mit den Fingern berührten. (W. 6.) 

Aeroamäten (grieh.), d. h. Ohrergötzende; bei den 
Griehen Mufiker, Sänger und Schaufpieler, 

Aet. 1) (Xefthet.), eigentlich eine Handlung, und zwar 
eine Handlung, welche abgefchloffen ift und nach deren Ab— 
ihluß eine Ruhezeit gegönnt wird, den Eindrud zu verarbeis 
ten und fich für eine, mit der vorangegangenen zufammen= 
hängende und daraus hervorgehende Handlung zu fammeln. 
Sn fo fern hat der A., als Hauptabfchnitt einer theatralifchen 
Handlung, auch in afthetifcher Hinftcht feine Bedeutung, in— 
dem dieſer Abfchnitt nicht willkührlich herbeigeführt werden, 
vielmehr eine innere Nothiwendigkeit haben muß. Der U. 
foll ein Ganzes für ficy bilden, wie jeder Theil an einem 
Kunftwerk etwas in fich VWollendetes und Beſtehendes, aber ein 
mit den übrigen Theilen hbarmonifch zufammenhängendes Gans 
zes bilden fol. Jeder U. foll für fih einen Endpunkt haben 
und darin ausruhen. Jeder U, foll ferner eine Befriedigung 
haben in fih, aber zugleich eine Fortentwidelung des Ganz 
zen erwarten laffen und darauf gefpannt machen. Diefe zwei 
Icheinbar fih aufhebenden Forderungen madhen die Kunft, ein 
Drama in gehörige Abfchnitte zu vertheilen, zu einer jchwies 
rigen, die eben fo fehr Sade des inneren Gefühles und 
afthetifchen Tactes, als der ökonomischen Berechnung ift, da 
eine zu große Ungleichheit in der Zeitlänge der einzelnen 
Handlungen ihr Unbeyquemes und Störendes hat. Der allzu 
£urze Verlauf eines U,s hat etwas Abruptes, was den Gang 
der angeregten Empfindungen zu Eur; abbricht;z ein allzu 
langer U. dehnt die Anſprüche auf die Aufmerkfamkeit der 
Zufchauer zu weit aus und wirkt ermüdend, Ein an Hands 
lung reicher U. darf ſchon mehr in die Länge gedehnt wer— 
den, obgleich ein äfthetifches Gefühl verbietet, eine zu lange 
Reihe von Effecten, befonders von rührenden und erfchüt- 
ternden, in einem und demfelben U. fortzuführen. In _der 
Kunft, Are effectvoll zu fchließen und zugleich jeden einzelnen 
als ein in fih Ganzes etfcheinen zu laffen, dürfen ung bes 


24 Act 


fonders Shafefpeare und Schiller Mufter fein. In der Oper 
dagegen, und leider auch wohl jest im ernten Drama, ſucht 
man den Actſchluß durch ſchöne Tableaur, prächtige Hinter— 
gründe, gefällige Gruppirungen und mehr Außerlihe Hand— 
lungen wirffam zu machen. Ferner ift Elar, daß zwifchen 
den A.en Fein zu großer Zeitabfchnitt, Feine wirkliche Lüde in 
der Handlung Statt finden darf, jo daß man fih im Beginn 
des folgenden erft mit Gewalt in die Handlung zurüddenfen 
müßte; die Verbindung muß vielmehr natürlih und der innere 
Zufammenhang leicht einzufehen fein. Die Eintheilung 
einesZrauerfpiels in 5 A.e, die man ehedem als Regel 
annahm, ift nicht gerade wefentlich nothiwendig, aber doch die 
natürlichfte; man hat dadurch den Werlauf des Trauerfpiels, 
wie des Dramas überhaupt, im MWefentlichiten angedeutet; 
man bat im erften U. die Erpofition (f. d.), im zweiter 
den Fortgang, im dritten den Höhen- und SKnotenpunft, 
im vierten die Neigung zur Kataftropbe (ſ. d.), im fünf 
ten die Kataftrophe felbft. Doch ift man von diefer Re— 
gel, und häufig nicht ohne Grund, abgewichen, obgleich ein 
Zrauerfpielin 4 und 3 Uen, oder gar darunter, von 
feiner Inhaltsſchwere im Voraus fein günftiges Vorurtheil 
erwedt. Das Vorfpiel (f. d.) zu manchen Trauerfpielen, 3. 
B. zu dem Käthchen von Heilbronn, gibt dem Trauerfpiele 
Iheinbar das Ausfehen eines fehsactigen. Am zuläflig- 
ften möchte noch die Eintheilung in 3 A.e fein, indem gleich— 
jam, um ein Gleichniß aus der Verslehre anzuführen, die 
Thefen der beiden erſten A.e in eine Arfis und die der bei— 
den legten A.e ebenfalls in eine Arfis zufammengezogen wer— 
den. Aus eben demfelben Grunde hat ein einactiges Trauer— 
ſpiel eine viel naturgemäßere Conftruction als ein zweiactiges. 
Sm Lujtfpiele, im bürgerliden Drama u. der Oper 
herrſcht bei uns im Ganzen fo viel Willführ, daß hier von einer 
Regel für die Zahl der A.e gar nicht die Nede fein kann. 
Ueber die mufikalifchen Zwiſchenacte, ſ. Entreact. 2) (Zedhn.). 
Das Ende eines A.s wird durd das Fallen des Vorhangs, 
jo wie der Anfang des nächften durch Aufziehen deffelben be= 
zeichnet. In Frankreich aber fpielt fowohl die große Oper, 
als das Theätre francais bei offener Gardine, und der Zwifchen= 
act wird nur durh das Einfallen der Mufit bezeichnet. 
Die etwa nöthigen Weränderungen der Decoration werden 
durch Changemens à vue (Berwandlungen) bewirkt, Auch in 
Deutfchland hat man bin und wieder diefe Sitte einzuführen 
verſucht, fie hat fich aber nirgends auf die Dauer erhalten. 
Bei gewiffen Stüden, 3. B. die Schule der Alten, Iphigenia 
und andere, ift es vortheilbaft, den Vorhang nicht fallen zu 
laffen, nur muß dann das Orchefter angehalten werden, zur 
rechten Zeit mit dem legten Worte des A.s anzufangen und 
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ebenfo auf ein Zeichen des Infpicienten oder Souffleurs 
wieder aufzuhören. Bei einigen Theatern, 5. B. in Wanne 
beim, herrſcht die Sitte, den Kronleuchter gleichzeitig mit 
der Vordergardine in die Höhe zu ziehen, fo daß der 
Zufhauerraum dunkel bleibt, wodurch die Aufmerkſam— 
keit des Publitums auf die Bühne gefihärft wird und das 
Bühnenbild felbft bei einer weniger glänzenden Beleuch- 
‚tung befjer beraustritt. Die Mafchiniften find von dem 
Regiffeur fchon bei den Proben anzuweifen, ob der Vorhang 
ſchnell oder langfam fallen foll, weil oft viel von der Art, 
wie der Vorhang fällt, abhängt. Leider herrfcht bei einigen 
Theatern die Sitte, den Schluß des A.s durch eine Klingel 
Thon einige Minuten vorher anzukündigen, blos um den 
Mafchiniften aufmerkfam zu machen, worauf dann nad) wiee 
derholsem Klingeln der Vorhang wirklih fällt. Dies ift ein 
Uebelftand, der den Zufchauer auf das Unangenehmfte be= 
rührt, weil es die Eünftlihe Täuſchung auf eine ganz mate— 
rielle Weife unterbriht. Am beften ift es, wenn der Souf— 
fleur eine Minute vor dem Fallen des Vorhangs eine Schnur 
zieht, die nach der oberen Mafchinerie führt, Durch welche dort 
ein dem Zufchauer nicht hörbares Zeichen gegeben wird, wo— 
nach der Mafchinift fih zu richten hat. — Vor dem Unfange 
des U.5 hat der Infpicient ficdy) zu überzeugen, ob die Per— 
fonen der erften Scene bereit, die etwaigen Umzüge beendet 
find, oder nach PVerficherung des Garderobiers bis zum Auf— 
tritt des Schaufpielers beendet fein Eönnen, ob der Souffleur 
und in Opern auch der Muſikdirector auf feinem Poften ift. 
Sm Schaufpiel hat der Dirigent des Orchefters fih ganz 
nach dem Zeichen des Infpicienten zu richten und die Muſik 
fo einzurichten, daß bei langen Zwifchenacten Feine Paufen 
entftehen. Iſt das Zeichen zur Beendigung der Muſik er— 
folgt, fo bat der Infpicient feinerfeits wieder fo lange zu 
warten, bis das Orcefter die Muſik richtig gefchloffen, um 
ein Aufziehen des Vorhanges mitten in einem muſikaliſchen 
Satze zu vermeiden. Sowohl in der Aufführung, als in den 
Droben, werden die A.e durch eine Klingel angedeutet, die 
man in allen Garderoben und befonders in dem Verfamme 
lungszimmer und der Reftauration deutlih hören kann. 
3) Geſch.). Die griehifhen Dramen hatten zwar 
Abtheilungen, aber es waren die Protafe, Epitafe und Cata— 
ftafe oder Eataftrophe (f. d.), die fich mehr auf die innere 
Hoetifhe Nothwendigkeit, als auf wirklihe materielle Unter 
brechung des Spieles gründeten. Die Römer Plautus und 
Terenz theilten alle ihre Stüde in 5 Ue, und zwar um 
dem Zufchauer fowohl, als dem Schaufpieler Zeit zur Er— 
bolung zu laffen, was auh Horaz vorfchreibt, Auf Den 
Grund diejer Eigenthümlichkeit fchrieb ie und der Abbe 
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d'Aubignac vor, jede gute Tragödie müffe 5 A.e haben und 
diefe Regel galt lange als unumftögßlich für das franzöſiſche 
Theater; eine Tragödie in 4 Yen wäre ein Verbrechen ge= 
wefen; ja es ging fo weit, daß man verfohrieb, ein U. dürfe 
nur 5 Scenen und 300 Verfe haben, Feine Perfon aber zwei— 
mal in demfelben A.e erſcheinen. In Deutſchland war die 
Benennung U. bis zur Zeit Gottfcheds (1750) nicht gewöhn— 
lich. Bon Rofenplüt dem Schnepperer an findet man bei 
den älteren deutfchen Dichtern ſehr verfchiedene Bezeichnuns 
gen für U. Es gab Handlungen, Tagewerfe, Ges 
fhäfte, Unterfchiede, Uebungen, Kurzweile, 
Früchte, Schäfereien und Hauptfäge. Das ſpa— 
nifhe Theater bebielt Bis zu Anfang des 19. Jahrh. den 
Namen Jornada (Tagewerk) bei. SJest aber ift in Spas 
nien die Bezeihnung Acto ebenfalls eingeführt, Bei deut— 
ichen Theatern find auch die Ausdrüde Aufzug und Ab— 
thbeilung üblih und beide bezeichnen den techniſchen 
Begriff des As deutlih und umfaſſend. (H. M. u. L. S.) 
ſpi — Actrice (franz.), ſ. Schauſpieler, Schau— 
pielerin. 

Aectien (Theaterw.), die Einlagen einer gewiffen Summe 
zu einem gemeinfhaftlihen Unternehmen, welde den Be— 
figer zum Gewinn und Verluft, den das Unternehmen trägt 
und leidet, berechtigen. Die A., in unferer Zeit jo ſehr 
beliebt, find auch dem Theater nicht fremd geblieben. Sn 
mehreren Städten waren und find Schaufpielhäufer auf U. 
errichtet. Die Inhaber der U. vermieten entweder das 
Schaufpielbaus an einen Unternehmer, oder fie übertragen 
einem Ausfchuffe die Dberleitung des Theaters und ſetzen 
einen technifchen Director ein, der daffelbe für ihre Rechnuug 
führt. Sn beiden Fällen kommt gewöhnlih nichts Erſprieß— 
liches zum WVorfchein; denn im erftern wird das Theater 
oft zum Speculationsgegenftande von Gapitaliften, die ohne 
Rückſicht auf die Kunft nur darauf denken, hohe Zinfen zu 
erzielen; im zweiten find die Anmaßung, Unfenntniß und 
Protectionsanfprühe der Ausfchußmitglieder gewöhnlih die 
Duelle unzäbliger Differenzen mit der Direction und unter- 
graben das Gedeihen des Jnftituts. Beifpiele von beiden 
haben wir in den Theatern zu Frankfurt a. M. und Köln 
(f. d. Geſch.). Meift weigern fih die Inhaber von AU. (Ac— 
tionairs), im Fall fich Verluft ergiebt (denn nur felten werden 
die Zinfen richtig bezahlt) und Nachzahlungen verlangt wer 
den, diefe zu leiſten; fo enden gewöhnlich dergleihen Actien— 
unternehmungen bei Theatern traurig genug. (R.B.) 

Aetiönen (Haupt- u. Staats-A., Theatergeſch.), 
im 17. und in der erſten Hälfte des 18. Jahrh. alle außer— 
ordentlichen und beſonders feſtlichen Darſtellungen großer 
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Heldenftüde, wie 3. B. die afiatifche Banife, Herodes in 
- Bethlehem u. ſ. w. Da bei folchen Gelegenheiten die Schaus 
fpieler ein bejonders gefpreiztes, hochtrabendes Wefen an— 
nahmen und wie Schlegel fagt: die Tragik übertragirten, fo 
nannte man bald jedes Zrauerfpiel fo, obgleich in Gottſcheds 
dramatifchem Vorrath fi nirgends eine Spur findet, Daß 
Tragödien mit diefer Bezeichnung gedrudt worden wären. 
Bejonders pflegten Benefizianten das Publitum zu ihren Bes 
nefizien unter jenem Zitel einzuladen. Gegenwärtig bezeich- 
net man hohle Declamation, gefpreiztes Wefen, falſchen 
Pathos 2c., mit diefem Spottnamen, (L. S.) 

Acto (jpan.), j. unter Uct 3). 

Adägie (ital., jpr. Adadſchjo; Muf.), 1) fanft, mäßig 
langfam; wird gebraudt, um die Bewegung im Vortrage 
anzudeuten und bezeichnet die 2. Stufe der Bewegung im 
Uebergange von der langfamften zur fchnellften. Vgl. Tempo, 
2) In Symphonien, Concerten 2c., fo wie im Gefange, Bes 
nennung derjenigen Stellen, die einen fanften, gefühlvollen 
Vortrag erheifchen. Das U. nimmt den größten Fleiß, die 
zartefte Aufmerkfamkeit des vortragenden Künftlers in Anz 
fpruch, denn in ihm treten die zarteften Nuancen und Empfins 
dungen hervor. Zadelnswerth ift die jest häufige Manier, 
über die Schwierigkeiten des U. durch leere Eoloraturen und 
Schnörkeleien hinwegzufchlüpfen. (7.) 

Adam, 1) X. de Ia Sale (gewöhnlich blos A. ges 
nannt), geb. zu Anfang des 13. Jahrh. zu Arras; widmete 
fih Anfangs dem geiftlihen Stande, verließ aber diefen 
Stand jehr bald, um zu heirathen. Nach baldiger Auflöfung 
diefer unglüdflihen Ehe folgte er dem Grafen von Artois auf 
feinem Zuge nah Neapel, wo er gegen 1280 farb, Seine 
Schriften (Jeux) enthalten eine Menge Eleiner Stüde mit 
Liedern untermifcht, die in Anlage und Ausführung feiner 
Zeit vorauseilen. Auch die Muſik zu diefen Stückchen ſoll 
AU. felbft componirt und hierin einen merkwürdigen Vor— 
fprung über den Standpunkt der damaligen Muſik gewon— 
nen haben. 2) (Charles Adolph), geb. zu Paris 
18035 fein Water war Profefjor am EConfervatorium, Mit 
14 Sahren kam U an diefes Inſtitut, genoß zuerft 
Reicha's Unterriht im Contrapunkt und in der Harmonie— 
lehre und wurde alsdann Bojeldieu’s Schüler im freien Styl, 
was auf den Charakter feiner fpätern Compofitionen den 
größten Einfluß ausübte. Noch fehr jung fchrieb er eine 
Menge Phantafien und Variationen nah Motiven aus den 
beliebteften Opern, die zwar ſämmtlich nur von geringem 
Werthe find, ihm aber den Ruf eines fleißigen und gewands 
ten Arrangeurs verfchafftenz; bald nahmen die Vaudeville's 
fein Zalent in Anſpruch und U, begann Liederchen und Ariet— 
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ten zu fchreiben, von denen einige dergeftalt wirkten, daß fie 
Volkslieder wurden. 1829 fchrieb er die einactige Operette: 
Pierre et Catherine, welche mit Erfolg im Theater der 
Opera comiqne aufgeführt wurde. Aubers preciöfe, leicht— 
fertige und nur nah Pikanterie ringende Manier, hatte ſich 
eine zu allgemeine Geltung errungen, als daß der junge 
Componiſt von ihrem Einfluffe hätte frei bleiben Eönnen und 
man tadelte daher an A.s Operette die augenfcheinliche Nach— 
ahmung in Styl und Inhalt, erkannte aber auch in einzel= 
nen Theilen eine reizende Eigenthümlichkeit, die zu ſchönen 
Hoffnungen berechtigte. 1830 feste A. die dreiactige Operette: 
Danilowa, die an productivem Werthe die erfte nicht über= 
traf, dem Gefchmade der Parifer aber jo fehr entſprach, daß 
A. zu den Lieblingen des Tages gehörte und feine gewandte 
Feder von allen Seiten in Anfprud genommen wurde; er com= 
ponirte 5 Jahre hindurch, außer mehreren Eleinern Zonftüden, 
eine Reihe von Balleten, die weniger dur intenfive Bedeu— 
tung, als dur den Umftand beliebt wurden, daß die Elsler 
ihre Triumphe darin feierten. Da erfchien 1856 der Poſtillon 
von Lonjumeau mit dem glänzendften Erfolge in Paris und 
machte fchneller als irgend eine frühere franz. Compofition die 
Runde durh Europa. U. bat fih in diefer Oper ziemlich 
frei gemacht von den Banden der Auberfchen Schule, ift theils 
wieder zurüdgetreten in die Fußftapfen feines Lehrers Bo— 
jeldieu, theils hat er jeine Eelbftftändigfeit und eigenthüm— 
liche Productionsfraft darin glänzend documentirt und ein 
Thönes Talent für die mufitalifhe Behandlung Fomifcher 
Situationen entfaltet. Die Behandlung der Stimmen und 
Inſtrumente zeigt den Fenntnißreihen und gewandten Muſi— 
fer und die Lebendigkeit und Frifche diefer Muſik fuchen wir 
in den legten Werfen Aubers und anderer franzöfifcher Come 
poniften vergebens. Der Vorwurf, daß es diefer Muſik an 
Gedanfenreihthum und tiefer Empfindung mangele, ift nicht 
ungereht und es mag wahr fein, daß N. fi auf dem bis— 
berigen Wege nimmer eine dauernde Fünftlerifhe Geltung er— 
ringen kann. 3. 
Adamberger, 1) erfter Tenor= und Hoffänger in 
Mien am Ende des vor. Jahrh.; feine Stimme war weder 
umfangreih noh ſchön, aber fein Gefang war ausdrucks— 
voll und fein Spiel voll Seele und Gefühl, 2) (Maria 
Anna, geb. Sacquet), geb. 1752 in Wien, eine 
der vorzüglichften deutfchen Schaufpielerinnen, Ihr Va— 
ter, der Hoffchaufpieler Jacquet, beftimmte fie ſchon früh 
zur Bühne; als Jungfrau verfudhte fie fih im tragischen 
Fade, jedoh ohne Erfolg, wonad fie fih ganz dem Naiven 
widmete und durhaus Vollfommenes in diefem Jade leiftete. 
Sie heirathete 1781 den Vorigen und fpielte bis wenige Mo— 
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nate vor ihrem Tode, der 1807 erfolgte. Ihre einzige und 
talentvolle Tochter, 3) (Antonie), Theodor Körners Braut, 
der viele ſeiner Gedichte gewidmet ſind, verließ die Bühne 
freiwillig nach einer kurzen, hoffnungerweckenden en 
Zeit. _ (L. 
Addison (Sofepb), geb. 1671 zu Milfton, engl. 
dram. Dichter, von dem jedoh nur ein Trauerfpiel: Cato, 
bekannt ift, welches feiner Zeit großen Beifall fand. U. 
farb 1719 zu Hollandhoufe. (R. B.) 
Adel (Aeſth.), die Anmuth und Würde in allen Be— 
mwegungen, die den gebildeten, denfenden und feinen Werth 
fühlenden Menſchen charakterifiren. Der darftellende Künftler 
follte um fo mehr ftreben, ihn nicht allein auf der Bühne, 
fondern auch im gewöhnlichen Leben zur Schau zu tragen, 
da der göttlihe Funken in feiner Bruft ihm einen höhern 
A. verleiht, als Geburt und Zufall jemals geben können. 
Nur der A., welchen der Künftler in Wandel und Benehmen 
legt, vermag es, das Vorurtheil vollends zu befiegen, welches 
den Schaufpieler lange Zeit als das Mitglied einer Paria— 
Fafte betrachtete. (R. B.) 
Adeline (Demoifelle), eine der vorzüglidhften Sänge— 
rinnen (befonders wegen des Umfangs der Stimme) zu Ende 
des vorigen und im Anfange des jegigen Sahrh. bei der ital. 
Dper in Paris, Um 1805 309 fie fih in voller Kraft und 
mitten in ihren Triumphen von der Bühne zurüd, (3.) 
Adeilphi, eines der Eleinften, aber achtbarften Theater 
in London (f. d.). 


Adimäri (Luigi), geb. gegen 1649, florentinifcher 
Nobile und Enthufiaft für Mufit, feste eine Oper: Ro- 
berto, die auf vielen ital. Theatern mit Beifall gegeben 
wurde; ftarb 1708 in Florenz. Auch als dramatifcher Dich— 
ter, befonders in: Le gave dell’ amore et dell’ amicizia, vers 
ſuchte er fih mit Glüd, (R. B.) 

Ad interim (lat.; Tehn.), wenn während der Kranke 
heit oder Abwesenheit eines Mitgliedes ein anderes a. i. eine 
tritt, jo fällt eine fo gefpielte Partbie nach der Genefung oder 
Rückkehr des erften Beftigers, diefem wieder als Eigenthum 
anheim; Abgang oder Tod geben dem erften a. i. das Recht 
des Befisthumes, dieſem folgt das zweite a. i. u. f. w. Die 
überfandte Rolle eines neuen Stüdes bleibt der Perfon eigen, 
für welche diefe bezeichnet ift, Telbft wenn fie durh Kranke 
heit verhindert wurde, zuerft darin aufzutreten; das Dafür 
eingetretene a. i. kann fih nur dann als Eigenthümer die— 
fer Parthie betrachten, wenn der Name des erften Befigers 
von dem Director geftrihen wurde. Zur Verhütung aller 
Mißverhältniffe unter den Schaufpielern felbjt, ift es fehr 
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nothiwendig, daß Directionen das Bezeichnen mit a. i. ſorg⸗ 
fältig_beachten. (R.) 
Adler, I) (Reguifit), das Hauptfeldzeichen einer römi⸗ 
ihen Legion, von Silber oder Gold mit ausgebreiteten Flü— 
geln dargeftellt; in der einen Klaue hielt er einen Blitz und 
trug eine Eleine Capelle auf dem Kopfe, das Ganze ruhete 
auf einer langen Stange und wurde feit Marius, der alle 
übrigen Thiere als Fahnenzeichen verbannte und den U. aus 
Thlieglich einführte, der erjften Linie vorangetragen. Die U. 
wurden als das Palladium der Legion betrachtet und dem— 
nad mit Sorgfalt bewahrt und mit größter Tapferkeit ver— 
theidigt. 2) (Ulleg.), der König der Vögel, das Symbol der 
Majeität, der Herrſchaft und der Kraft. Schon die Mytho— 
logie geſellte ihn zum Jupiter, dem er die Blitze zutrug, und 
die Koͤnige der Erde nahmen ſich ſelbſt dieſes, wie andere 
Attribute der Macht und Herrlichkeit. (R. B.) 
Ad libitum (lat., ital. à piaccere;z Muf.), wörtlich 
nach Belieben, wird uber diejenigen Stellen gefchrieben, deren 
Vortragsart dem Willen des Ausführenden überlaffen bleibt. 
Sn Partituren 20. werden mit a. 1. diejenigen Inftrumente 
bezeichnet, die weggelaffen werden können, ohne daß dadurd 
die Harmonie geftort wird, 7 
Adımet (Myth.), ein König zu Pherä in Thefjalien. 
Seine Semahlin war Alceſte, Tochter des Pelias, berühmt 
ihrer Treue und ehelichen Liebe wegen. Als A. auf den Tod 
lag, verſprachen die Parzen ihm das Leben noch zu friſten, 
wofern fein Water oder feine Mutter oder feine Gemahlin 
für ihn fterben wollte. Alcefte erbot ſich dazu und ftarb, 
wurde aber von Herkules, A.s Freunde, der Unterwelt wieder 
entriſſen. Diefe rührende Mythe ift von Euripides (f. d.) 
unter dem Titel: Alcefte, zu einer Tragödie benugt worden, 
welche noch vorhanden ift und von Schlegel zu den beiten 
der Euripideifchen Stüde gerechnet wird. Auch Gluds Oper: 
Alcefte, behandelt diefen Stoff. (K,) 
Administration (Theaterw.), f. Direction. 
Adolfäti, geb. um 1720, ital. Componift, der weniger 
durch den Werth feiner Muſik, als durch die fonderbare, aber 
nicht zu empfehlende Behandlung derfelben ein momentanes 
Auffeben erregte. Von feinen Opern ift faft nur die Ariadne 
mit Glück gegeben und befannt geworden. Er farb am 
Schluſſe des vor. Sahrh. (3.) 
Adönis (Myth.), Sproß der blutſchänderiſchen Nei— 
gung der Myrrha 34 ihrem eigenen Vater Cinyras. Venus 
liebte den ſchönen Süngling, bis er, von einem Eber verwun— 
det, in ihrem Schooße feinen Geift aushaudte, Die —* 
verwandelte ihn in eine Anemone. (K. 
Adölphe (Mad.), geb. zu Anfange Diefes Sache; 
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franzöfifche Schaufpielerin, die durch ihre natürliche Lebhaftig- 
keit und Seiterkeit eine der beliebteften Erfcheinungen der 
parifer Theater 2. Ranges, befonders am Gaite, war. Gie 
ſcheint fich in der legten Zeit von der Bühne zurüdgezogen 
zu haben. B. 

Adrastea (Myth.), Beiname der Nemefis (f. 2.). 

Adrien, 1) (Al. 1ainé), gegen Ende des vor. Jahrh., 
gefhägter Sänger und Componift für Gefang in Paris. 
Näheres unbekannt. 2) Drei Brüder U.s wirkten ebenfalls 
minder bedeutend als Sänger an den Theatern zu Paris. (3.) 

Adür (Muf.), eine der 24 Tonarten des neuern Sy— 
ſtems, und zwar die dritte der harten Kreuztonarten, deren 
Grundton (die Tonica, ſ. d.) A ift, und welche durch die Vor— 
zeichnung von 3 Kreuzen vor f, ce u. g bezeichnet wird. (7.) 

Atacus (Myth.), einer der drei Höllenrichter, welcher 
befonders das Nichtamt über die Schatten aus Europa 
führte. Die beiden andern ZTodtenrichter waren Minos 
und Nhadamanthus, (K.) 

Aedilen (Antiquit.), römifhe Beamte, hatten die Be— 
forgung der öffentlichen Spiele, die curuliſchen U. die der 
größern öffentlichen Spiele, die Volfsädilen die der ple= 
bejifchen. (W. 6.) 

Atgis (Myth.), ſchützende Bededung des Jupiter, der 
Minerva oder des Apollo. Die Griechen dachten fi dieſe 
A, bald als bergende Wolfe, bald als Panzer oder Schild. 
Die neuere Allegorie bat Eein beftimmtes Bild für die U. 
und fie pflegt nur wörtlich in der Poefie gebraucht zu wer— 
den, wo Aegide aliegoriih Schutz, Schirm, Obhut be= 
deutet. (K.) 

Aegisthus (Myth.), ſ. Agamemnon. 

Aegypten (Geſch.), diefe Wiege der Kunft und Wiſſen— 
ihaft, das Land, aus welchem felbft die Griechen die Keime 
ihrer blühenden Eultur entnahmen, hat wenig Antheil an der 
Schaufpielkunft, Dürftige Nachrichten fagen ung zwar, daß 
der Eultus der Aegypter in den früheften Zeiten mit thea= 
tralifhem Gepränge gemifcht war; die Schidfale des Oſi— 
ris und der Iſis, während diefe Gottheiten auf der Erde 
weilten, wurden in dramatifchen Bildern vorgeftellt und felbft 
die Wohlthaten, welche das Volk von diefen Göttern empfans 
gen, waren Gegenftand feierlicher, Darftellungen. Unter der 
Herrichaft der Ptolemäer wurde ein Zweig des griechifchen 
Theaters nach Ulerandrien verpflanzt. Hatten die Griechen 
früher die Keime ihres Dramas den Aegyptiern entnommen, 
da der Cult des Bachus und der Ceres unzweifelhaft Nach— 
ahmungen des Dftrisdienftes waren, fo gaben fie das Ent- 
lehnte jest reichlich, aber nicht geiftig veredelt zurüd. Denn 
was nad) U, verpflanzt wurde, war ein Franfer, verdorren- 
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der Zweig, der nimmer zum grünenden, ftarfen Baume were 
den konnte. In Griechenland felbft war die dramatifche 
Kunft bereits von ihrer herrlichen Höhe berabgefunfen u 

hatte jenem hohlen und verfchwenderifchen Prunfe weichen 
müfjfen, den der verdorbene und verflahte Geſchmack der 
Athenienfer auf die Bühne führte. Diefes äußere Gepränge 
wurde in Alerandrien in einem Grade der Ausartung ge= 
zeigt, der unjere Begriffe von Theaterpracht weit überfteigt 
und gegen den aller finnlofe Aufwand in unfern Opern und 
Balleten nur Kinderfpiel ift. Mehr hierüber f. unter Alte 
Bühne. Auch ftanden in diefer Zeit einige tragifche Dichter 
in Alerandrien auf, die ſich jedoh in ihren Arbeiten dem 
Zeitgefhmade bequemen mußten. Die Grammatifer nennen 
befonders fieben alerandrinifche Tragifer, die fie jedoch theil— 
weife in eine frühere Zeit, felbft bis 230— 250 v. Ehr. ver— 
festen; fie heißen: Lycophron, Alerander Uetolus, Phi— 
liscus, Homerus Hierppolitanus, Sofitheus, Aeanti— 
des und Epfiphanes, und werden die tragifhe Plejas 
(das Siebengejtirn) A.s genannt; außer ihnen werden 
noch Timon, Ptolemäus Chennus, Damascenus 2c. als 
Zragifer erwähnt; ihre fämmtlichen Arbeiten find verloren. 
Se tiefer das VolE nun in die Barbarei verfank, verfchwand 
in Alerandrien auch der Schein dram. Kunft, und bier endet 
unfer Wiffen von der Bühne A.s; ein Sabrtaufend voll blu— 
tiger Kriege und wilder Barbarei liegt zwifchen diefer Kunde 
und den Nachrichten neuerer Reifenden. Diefe berichten, daß 
in der 2. Hälfte des vor. Jahrh. zuweilen reifende, aus 
Muhammedanern, Juden und Chriften gemifchte Banden das 
Land durdhzogen und in den Städten eine Art von Schaus 
fpielen aufführten, wie fie nur auf der tiefſten Stufe menſch— 
lifher Bildung erzeugt und angefehben werden können. Wäh— 
rend Bonaparte’s Herrſchaft entitand ein Liebhabertheater in 
Cairo, weldes fih von dem Abfalle der franzöfifhen Büh— 
nen Färglih nährte und mit den erobernden Franzojen wies 
der verjhwand. Auch die neueften Annäherungen A.s an 
europäifhe Eultur haben ähnliche Erfcheinungen hervorge— 
rufen. Herr Beinlein, der Chef eines bedeutenden Hands 
lungshaufes in Ulerandrien, hat ein Liebhabertheater in grö— 
Berem Maßſtabe errichtet, wo den Franken der Genuß dras 
matifher Vorjtellungen geboten wird; er hat fogar ein In— 
feitut zur Bildung von Sängern und Muſikern begründet, 
Partituren, Decorationen und Coſtüme aus Frankreich bes 
zogen, manches größere Werk mit Erfolg zur Darftellung 
gebracht und einen Kreis von Dilettanten um fich vereint, 
die in der befchränften Sphäre Erfreuliches leiſten; ja fogar 
den Plan gefaßt, ein neues Local für dramatiſche Daritelluns 
gen zu erbauen und jo den Verfuch zu einem ſtehenden 
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Theater in Alerandrien zu machen. Aber diefe ſchwachen 
Keime fremder Kunft verdorren nur zu bald in dem wider 
ftrebenden Boden und von einem ägyptifchen Theater Fann 
demnach durchaus Feine Nede fein. Vgl. Alte res und 
Myfterien. 

Aöhren (Alleg.), in einen Bund vereint, kind e das 
Sinnbild der Sruchtbarkeit, oder des Moplftandes und Uebers 
fluffes. Irgend einem Mächtigen als Opfer dargebradt, deus 
ten fie an, daß man das Beſte des Landes ihm zu weihen 
bereit jei. (B.) 

Adlem (Requifit), ſ. Alem. 

Aeolus (Myth.), der Gott der Winde, Sohn bes 
Hellen und der Nymphe Orſeis. Nah Ein. bewohnte er 
eine Höhle in Thracien, aus der die Stürme hervorbraden, 
nah And. eine eherne Stadt, in der die Winde eingefchloffen 
waren. Er wurde befonders von den griehifhen Küftens 
bewohnern und Sciffern verehrt. Dargeftellt wird derſelbe 
als ein alter freundliher Mann, der einen Schlauch hält, 
in dem die Winde eingeſchloſſen ſind. (K. 

Atols-Härfe (Windharfe, Muf.), ein Saiten- 
inftrument, welches aus einem ungefähr 3 Fuß langen und 
6 Zoll breiten Kaften, einem Refonanzboden und 8—10 
gleichgeftimmten Darmfaiten befteht, die an 2 Stegen befeftigt 
find. Sest man diefes Inftrument in den Luftzug, fo ent— 
ſtehen Töne, deren herrlihe Klangfülle und reihe Harmonie 
von überrafhender und geifterähnlih füßer Wirkung find, 
Daher ift die U. zum conftanten Bilde in der Poeſie gewors 
den; jeder übernatürlihe Klang, jedes die Seele magifch und 
Thauerlih=füß überziehende Gefühl wird mit Ü.= Tönen ver: 
glichen, (7.) 
Aequivök (a. d. Franz.; Aeſth.), doppelfinnig, zwei⸗ 
beutig; eeaeu Reden und Situationen, die eine unanſtän— 
dige und unfittlihe Nebenbedeutung zulaffen. Das U. ge— 
hört durchaus nicht in ein Kunftwerf, da es auf den gebil— 
deten Geſchmack immer einen widrigen Eindruck madt. Lei— 
der iſt es in der dramatiſchen Kunſt mehr als irgendwo hei— 
miſch; Luſtſpiel- und Poſſendichter ſuchen den mangelnden 
Witz und Humor durch U. zu erſetzen und Komiker ohne 
Zalent dadurh den Beifall der Menge zu erringen. Beide 
geben durch diefe Entwürdigung der Kunft der Kritik den 
gemeinften Mapftab zur Beurtheilung ihrer —— in 
die Hand. 

Aöschylus, geb. 525 zu Eleuſis in Aetich, a der 
erſten Zrauerfpieldichter aller Zeiten. Geburt und Jugend- 
blüthe fallen in die fchönen Zeiten des heroifchen Aufſchwun— 
ges der Athenienfer, und in den Schlachten bei Marathon, 
Salamis und Platää war A. Mitkämpfer. a als 
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Tragiker Sieger, wurde, er, fhon älter, vom jugendlichen 
Sophocles verdunkelt; U. ging aus Schmerz und Verbitte— 
rung nah Sicilien, wo er auch 456 ftarb. Sterbend ver— 
ordnete A., daß man auf feinem Grabmale nur feiner 
Eriegerifhen, nicht feiner Dichterifchen WVerdienfte Erwäh— 
nung thun möge. , Aus den geringen Anfängen des Dra— 
mas entwidelte U. fchnell feine Blüthe, befchnitt den 
überwüchfigen, Iyrifchen Theil der Tragödie, obgleich das 
Bett, worin der raufhende Strom des Chors dahinbrauft, 
auch bei U. noch zu ausgedehnt erfcheint, und wurde zugleich 
der eigentlihe Begründer des Dialogs. Für die feenifche 
Einrichtung der Bühne hat U. viel gethanz hatte man früher 
nur ein unförmlihes Schaugerüft, jo befam man durh U. 
ein wirkliches Theater, mit allen Apparaten ausgeftattet, welche 
dem großen Style des griechifchen Dramas zu fortdauernder 
Grundlage dienen mochten. U. lieferte der griehifchen Bühne 
70— 90 Zragödien, wovon fich leider nur 7 vollftändig er— 
halten haben. Der Charakter feiner Poefte ift würdevoll und 
großartig; fie fchreitet wie ein Rieſe durch das Dunkel der 
menfchlihen Leidenfchaften und des umerbittlihen Fatums, 
welche in den Uefchyleifchen Trauerfpielen vereinigt die Kata= 
ſtrophe herbeiführen ‚helfen, gewappnet mit fchwarzfchattigen, 
gigantifchen Bildern und inhaltfchweren Gedankenfprücen. 
In den Situationen dringt A. nicht felten bis an die Außerfte 
Grenze des nah den gewöhnlichen Begriffen Erlaubten vor, 
viele derfelben würden jest leider für undarftellbar und er= 
centrifch gehalten werden. Was uns von U. übrig geblieben 
ift, befteht aus folgenden, in der Plananlage ungemein ein= 
fahen Tragödien: a) der gefefjelte Prometheus, Auf 
Supiters Befehl an die Felfen gekettet, weil er wider deſſen 
Willen des Feuers Strahl entwandt und das Menfchen- 
gefchlecht damit beglüdt hat, trogt Prometheus ftarfmüthig, 
indem er dem Jupiter ein Geheimniß vorenthält, durch weldyen 
allein diefer von dem auch ihm drohenden Untergange erret= 
tet werden kann. Zuletzt wird Prometheus unter Erdbeben, 
Blig und Donner, ſammt dem Felſen, in die Unterwelt 
gefchleudert. U. jchrieb aud einen erlöften Prometheus, 
b) Die Sieben gegen Theben. Ein ungemein Friegeri= 
fhes, mit großem Feuer und lebendigen Colorit ausgeftatte- 
tes Stück; jchildert den Heereszug der mit Polynices gegen 
deffen Bruder und Theben verbundenen 7 Fürften und den 
Untergang des Bruderpaares, Eteocles und Polynices, im 
Zweitampf. c) Die Perfer. Verherrlicht den Seefieg der 
Athenienfer bei Salamis, welhen U. mit erfämpfen half. 
d) Die Shusggenoffinnen, von des Dichters übrig ge= 
bliebenen Dramen das ſchwächſte, nach Schlegels Vermuthung 
eines feiner früheren, e) Agamemnon,. f) Die Choe— 
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phoren. g) Die Eumeniden, Diefe drei find das ein- 
zige Beifpiel einer Trilogie (f. d, und Alte Bühne), welches 
bis auf uns gekommen ift, ſämmtlich im großartigften Style 
gehalten, voll impofanter Scenen und erhabener Chorgefänge. 
Die Choephoren find von doppeltem Intereſſe, da derfelbe 
Gegenftand, der von DOreftes an feiner Mutter verübte Suͤhn— 
und Rahemord, auch von Sophocles und Euripides (f. d.) 
verarbeitet wurde, und zwar in Stüden, welche glüdlicher- 
weife durch eine befondere Gunft des Schiefals erhalten wor— 
den find, U. W. Schlegel hat zwifhen des U. Choephoren 
and der Electra des Sophocles und Euripides trefflihe Ver— 
gleihe und Unterfuchungen angeftellt. Befonders hervor— 
ſtechend ift bei U. das Vorwalten des religiöfen Elements; 
Alles ift in Bezug gefegt auf die in die menfchlihen Schick— 
Tale bineinragende Gewalt der Götter; das Fatum (f. d.) 
prägt fich in feiner umerbittlihen Macht bei ihm am furdht- 
barften aus, ohne doch die Freiheit des menfchlihen Willeng 
aufzuheben, Unter den Weberfegern des U. find befonders 
Danz, Conz, W. von Humboldt, Voß und Droyfen zu bes 
merken, Wichtig zum Verſtändniß defjelben find A. W. v. 
Schlegels Vorlefungen über dramatifhe Kunft und Literatur, 
und Blümner: Ueber die Idee des Schiefals in den Tragö— 
dien des A., Leipzig 1814. H. M. 
Aesöpus, tragifher Schaufpieler zu Cicero's Zeit, 
wie der Komiker Roscius deffen Freund und gleich wie diefer 
in feinen Schriften oft und ehrenvoll genannt, Horaz nennt 
ihn gravis (fhwer) von der fragifhen Würde, Plutarch er: 
zahlt von ihm im Leben des Cicero, daß diefer bei ihm Unter— 
richt in Declamation und Action (in welchen beiden U, treff— 
lih war) nahm, die damals dem Nedner unerläßlih war. 
Sein Spiel war fo lebhaft und feurig, daß er einft, als er 
in der Nolle des Atreus gegen Thyeftes auf Nahe fann, 
einen zur Unzeit vorüberlaufenden Theaterdiener mit dem 
Scepter todtfchlug. Das große Vermögen, welches er hinter= 
ließ, brachte fein verfhwenvderifher Sohn durch. (W.G.) 
Aesthetik (Gefhmadslehre, Kritit des Gefhmads, 
beffer nody dem aiodynoıs der Griechen entfprehend, Empfin= 
dungslehre), die Lehre vom Schönen, eine philofophifche 
Wiſſenſchaft, die der Logik fo gegenüberfteht, wie das Empfin— 
den dem Denken, indem die U. eben fo die Zt des 
Empfindungsvermögens erforfht, wie die Logik die Gefege 
des Denkvermögens, Baumgarten (1740) fchrieb zuerft eine 
und definirte fie als eine Theorie der finnlichen Erkenntniß 
des Schönen. Aber das Gefühl des Schönen ift Eeine Er— 
fenntniß, noch ift fie finnliher Natur, Es ift auch falfch, 
wenn man die A. eine Theorie der-fchönen Künfte und Wiffen- 
Ihaften genannt hat; eine Theorie der FOREN EE iſt 
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nur ein auf wirklich gegebene Gegenftände angewandter Theil 
der U. In engerer Bedeutung, als bloße philoſophiſche 
Lehre, ift die A. Metaphyſik (ſ. d.) des Schönen, reine A; 
in weiterer Bedeutung dehnt fie fich aus zur Kunftphilofo= 
phie, empirifche U., und in weitefter Bedeutung, als Lehre 
vom Vermögen und der Kunft der Beurtheilung des Schönen, 
zur Runftfritif, Kritik des Gefhmads. Die X. kann 
Kunftfinn u. Schöpfungsgeift nicht ertheilen, fie Eann beide nur 
erweden, beleben, regeln und leiten, U. ift Gefeg der innes 

ren Empfindung, das fich in Worte kaum faffen, noch wenis 
ger in ganzen Reihen von Formeln wiedergeben läßt, fie 
fagt uns höchſtens, wie man betrachten foll und auf welche 
Seiten und Theile eines Kunftwerfs man eigentlich dabei zu 
achten habe. Am beften verfährt fie beifpielsweife und ver— 
gleihungsweife an gegebenen Stoffen. Es gibt gewiffe Grunds 
gefege für die Entwidelung eines Kunftwerfes und defjen 
Beurtheilung, aber der Stoffinhalt ift unendlich, wie die 
Natur und das Leben; jedes Volk, jede Zeit hat ihre eigene 
A.; jedes Kunftwerf unterliegt feiner eigenen Maßbeftims 
mung. Allerdings gibt es oberfte Grundfäge, welche die U, 
aufftellt und dur fie vor Abwegen bewahrt, nur nicht im— 
mer vor dem Abwege, daß man alle Erfcheinungen auf dem 
Gebiete der Kunft unter ein und daffelbe Gefeg beugen will 
und das individuell Schöne darüber unberüdfichtigt läßt. Die 
A. Eann, wie gefagt, den Gefhmad nur im Allgemeinen 
verfeinern und veredeln, wie fie auch durch methodifche Auf: 
jtellung der verfchiedenen Kunftformen das Gebiet der Kunft 
in feinen einzelnen Theilen licht gelegt hat und das Sonde— 
rungs= und Unterfcheidungsvermögen befördert. Der Begriff 
des Schönen, womit es die U. zu thun hat, Fann in Feine 
allzu engen Grenzen gebannt werden; das Jdeal=- Schöne 
fließt das Charakteriftifh = Schöne, worauf die moderne Kunft 
befonders zurüdgeht, nicht aus; ja, Weiße hat das Häßliche 
felbft für die U. gerettet, indem er es als die Mitte zwifchen 
dem Begriffe der Schönheit als folder und zwifchen dem des 
deals dargeftellt hatz das Häßliche, als das Negative des 
Schönen, beugt fih im Komifchen wieder zum Schönen felbft 
urück. Für die philofophifche U. haben Solger und Kraufe, 
Beide auf Schellings Principien fußend, Trahndorff, Weiße 
und Hegel unendlich viel gethan. Nuge gab eine neue Vor— 
ichule der U. heraus. Befonders zu empfehlen ift aud das 
äfthet. Lerifon von Jeitteles. — Der Bühnenfünftler hat 
fih mit diefen philofophifhen Lehren nicht tiefer zu befaffen; 
Tact und Gefchmad, dur praktifche Anfhauung gebildet und 
verfeinert, reichen bei ihm vollfommen hin; das äſthetiſche 
Gefühl (das innere Gefühl für das Schöne und das Ur— 
£heil darüber), muß ihm angeboren fein, wenn er überhaupt 








Aeusserste Stimme Affect 37 


Künftler fein und heißen will, aber er kann es nähren, bil« 
den und regeln durch die Lectüre Pritifcher Schriften über 
Drama, Dramaturgie, wie über Poefie und Kunft überhaupt 
und durch eigenes fortgefestes Betrachten und Vergleichen 
der zu feiner Kenntniß gelangenden dramatifchen Productive 
nen. Auch bei feinen eigenen Darftellungen muß ihn ein 
äftbetifches Gefühl leiten, wenn er nicht in Verirrungen, 
Uebertreibungen und MWidrigkeiten aller Art verfallen willz 
er darf 3. B. einen häßlichen Charakter, wie Franz Moor, 
bis zu einem gewiffen Grade abfchredender Häßlichkeit, aber 
nicht in empörender Widrigkeit und Gemeinheit darftellenz 
er darf ihn nicht als Caricatur faffen und ift beredhtigt, da, 
wo der Dichter an die Caricatur nahe anftreifte, den Auf— 
trag zu mildern. Das äfthetifche Gefühl wird ihm in jedem 
Augenblide fagen müffen: bis hierher! Für Eomifhe Rollen 
befonders ift dem Künftler das feinfte afthetifche Gefühl zu 
wünfhen, weil nichts fo leicht zur unangenehmen und une 
äfthetifchen Caricatur verführt, als die Darftellung Fomifcher 
Rollen. Schlegels Vorlefungen über dramatifhe Kunft und 
Literatur find dem Schaufpieler vorzüglicy zu empfehlen, um 
fein afthetifches Gefühl für Beurtheilung dramatifher Kunfte 
werke zu reifen und feftzuftellen. In Bezug auf das Aeſthe— 
tifche in Mimik und Darftellung gibt Engel in feiner Mimik 
manche gute Andeutungen, die aber mit Vorficht zu brauden 
find und für einen genialen, felbftdenkenden Schaufpieler Feine 
bindende Kraft haben. (H. M.) 

Adusserste Stimme (Muf.), die höchſte oder tieffte 
Hauptſtimme eines Tonftüds. 

Affäbili, |. Weſtenholz. 

Afteet (Aeſthet.), jede heftige, jchnell entftehende Er— 
regung des Gemüthes, jede Aufwallung der Seele. Der A. 
tft das Gegentheil der Leidenſchaft, welde die Seele anhal— 
tend und dauernd einnimmt, während der A. nur eine vor« 
übergehende, aber defto beftigere Bewegung iftz deutlicher 
nad) Kants berrlihem Gleichniffe: der A. ift eine Fluth, 
welche die Dämme durchbricht, die Leidenfchaft ift ein Strom, 
der fich immer tiefer eingräbt. Freude, Zorn, Schreden find 
demnach A., Liebe, Haß ꝛc., je nach ihrer Stärke, Leiden 
Thaften. Die Verfinnlihung des A.s ift eine der fchwierige 
ften Aufgaben des dramatifchen Künftlers; ylöglich wie fie 
entftehen, follen fie zur Erfcheinung gebracht und anfchaulidy 
gemacht werden und doch duldet das äfthetifche Gefühl Feine 
Ihroffen Uebergänge, die das Kunſtwerk zerreißen und die 
Einheit deſſelben zerftören. Der Schaufpieler muß daher auf 
die Affectmomente feiner Rolle die größte Sorgfalt verwenden, 
Stimme, Haltung und Gefticulation auf das Genauefte ab« 
wägen und prüfen, denn jede Uebertreibung und Uebereilung 
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in der Darftellung des As ftreift an das Grotesfe und 
macht einen widrigen oder Lächerlihen Eindrudz ſelbſt im 
höchſten U. muß das Nefthetifche und Ethiſche (Sittlihe) der 
Kunftdarftellung vorherrſchen und alles Schroffe und Edige 
in der Gefticulation und Declamation vermieden werden, 
Erfahrung und Uebung find auch hierin die ficherften Leiter. 
Im gewöhnlihen Leben pflegt man auch die Rührung, jedoch 
unrichtig, U. zu nennen. (R. B.) 
Affeetatiön (Xefthet.), jede Darftellung eines Zu— 
ftandes, der nicht in der Natur begründet ift; fie iſt dem— 
nah Ziererei, Unnatürlichkeit, Künftelei und gebört nim— 
mer in ein wahres Kunftwerf, deſſen fchönfte Zierde die edle 
Einfachheit der Natur ift. Der Schaufpieler vorzüglich, 
deilen ficherfte und untrüglichfte Lehrmeiſterin die Natur ift, 
hüte fich vor jeder A., die immer entftebt, wenn der Dar 
fteller in eine Rolle oder eine einzelne Situation mehr Bes 
deutung legen will, als fie nach dem natürlichen Inhalte hat, 
oder Eigenfhaften zur Schau zu tragen fucht, die ihm von 
der Natur verfagt find. (R. B.) 
Affen. Leider ein NRollenfah der neuern Zeit, auch 
auf der deutfchen Bühne. Der Eomifhe Tänzer Mazurier 
in Paris begann im $. 1825 mit dem Speftakelitüde Joko, 
ou: le singe du Bresil jene Affenftüde, deren Spuren 
feit jener Zeit bin und wieder auftauchen, je nachdem be= 
fonders gelenfige Grotesktänzer fih ein Stud zufammen- 
würfeln laffen, in dem fie ihre unfchönen, ja oft ekelbaften 
Tours de force zeigen können. Die befte, einigermaßen künſt— 
lerifche Schöpfung, in welder ein U. die Hauptperfon ift, 
bleibt das Ballet Joko mit der trefflihen Lindpaintnerfchen 
Mufit, das in Stuttgart, Wien und Berlin feiner Zeit fehr 
gefiel. Das Tollfte und Gewagtefte in diefer Beziehung find 
aber die Vorftellungen des Engländers van Klifchnigg, der 
vor einigen Jahren Deutfchland durchzog. Wie Hunde und 
Pferde, fo haben auch die A. glüdlicherweife ihre Zeit ge= 
habt und die Mode vertheidigt fie nicht mehr gegen die Ver— 
achtung des Gebildeten, (L. S. 
Affettuöso (ital.; Muf.), affectvoll, fchmelzend; Be— 
zeichnung, die den Sänger anweift, die Gefühle der Compo— 
fition anbaltend hervorzuheben, alfo befonders die Accente 
‚der Melodie zu berüdfihtigen. X. gilt auch oft als Bezeich- 
nung des Tempo und deutet alsdann eine Bewegung an, die 
zwiſchen Adagio und Andante (f. d.) die Mitte halt, (7.) 
Affiche (franz.; Techn.), Anjchlagzettel, Kundmachung 
ſ. Annonce und Zettel. 
Afränius (Lucius), römifcher Luftfpieldichter, der 
Menander des römifhen Theaters, Zeitgenoſſe des Terentius. 
Er ift eigentlih Water und Meifter des röm, National=Luft- 
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ſpiels (fabula togata), befonders der fogenannten Tabula ta- 
bernaria, welche die Sitten und das Leben des niedern Volkes 
darftellt. Doch bearbeitete er auch viele Menandriſche Stüde 
für die röm. Bühne. Duintilian rügt aber an ihm die Une 
fittlichkeit. Von feinen Stüden find nahe an 50 dem Namen 
nach bekannt; bei der Achtung, in der fie fanden, hielten 
fie fi lange auf der Bühne, W. 6.) 
Afterkunst, die falfhe, unechte, ſcheinbare Kunft, 
nnd Afterkünstler. der gleichartige Künftler. Xeider 
ift die Bezeichnung veraltet, obſchon fie in unfern Tagen 
fehr nöthig wäre. K. 
Afzelius (Arwed Auguft), geb. 1785 in Schweden, 
Pfarrer in Enköping. Schwedifcher dramatifher Dichter, ver— 
fuchte ſich außer mehreren Iyrifhen Schöpfungen befonders 
als Sammler und Erhalter vaterländifcher Volkslieder in 
einem Trauerfpiele: Den sista Folkungen (der legte Folkun— 
ger), deffen Iyrifcher Theil jedoch allein Anfpruch auf Aner— 
fennung machen Fann. (R. B. 
Agamäömnen (Myth.), Sohn des Atreus und der 
Aerope, König von Mycene und Hauptanführer der Griehen 
vor Troja; nah Troja’s Fall wurde er von Wegifthus, 
der mit feiner Gattin Clytämmeftra in fträfliher Ver— 
traulichkeit lebte, ermordet. Aus Blutrache tödtete Oreftes 
(f. 8.), fein Sohn, die Mutter und den Aegiſth. Mehrere 
Zrauerfpiele der Alten handeln von A.s Thaten und feinem 
Ende, 3. B. die Electra, die Eumeniden, Agamemnon, 
Sphigenia ꝛc. (K.) 
Aganippe (Myth.), Quelle am Helikon, durch einen 
Huffchlag des Pegafus entftanden, deren Waſſer den Didy- 
tern Begeifterung gab. (K.) 
Agathärchus, 1) Baumeifter und Maler in Aefhylus 
Zeit, dem Vitruv die Einrichtung der Scene zufchreibt ; hin— 
terließ über die Decorationsmalerei eine Schrift, die nachher 
von Democritus und Anaragoras für ihre Schriften über die 
Theaterperfpective benust worden iſt. Er ift älter als 2) 
ein anderer Maler gleihen Namens, wahrſcheinlich deſſen 
Sohn oder Enkel, der mehr der 2. Halfte des 5. Jahrh. 
9. Chr. angehört und den Alcibiades mehrere Monate in 
fein Haus einfperrte, um das Innere defjelben durch feine 
Kunft zu verfchönern. (W. 6.) 
Agathon, tragifher Dichter und Freund des Euri— 
pides, der aber fo wenig als diefer die Tragödie auf dem 
ihr von Sophocles angewiefenen Standpunkte erhielt und es 
nicht verfchmähte, Chöre aus andern Tragödien zu borgen 
und in die feinigen aufzunehmen, Nach Ariftoteles erdichtete 
er in dem Stüde: die Blume, Stoff und Perfonen, fagte 
fih alfo dadurch von der in der Tragödie herrfchenden Sitte, 
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Beides aus Gefchichte und Sage zu nehmen, log. Dagegen 
wirft er ihm vor, daß er die Zerftörung von Troja zum 
Süjet einer Tragödie wählte, weil diefer Stoff das gebüh- 
rende Maaß einer folhen überfchreite, Sonft fpricht er und 
Plato günftig über ihn. (W. 6.) 

Agitäto (ital., fpr. Adſchitato; Muf.), bewegt, ftürs 
mifh; Bezeihnung, die gewöhnlih Mufikftellen vorangefest 
wird, deren Vortrag leidenfchaftlihe Erregung ausfpridt. (7.) 

Agläia (Myth.), eine der Grazien (|. d.). 

Agnösen -Bollen (Theatergefh.), veralteter nur 
in Sranfreih noch gebräudliher Ausdruf für die naiven 
Rollen, Bauernmädchen und fogenannten weiblichen Dümm— 
Iinge (f. d.). Er entfland von der Agnes in Moliere’s 
Vecole de femmes. In Deutfchland bezeichnet man jene 
Rollen feit Kogebue’s Indianer in England gewöhnlich 
mit Gurli’s, (R. B.) 

Azsösti, um 1790 in Rußland lebender Componift 
komiſcher Opern; befonders befannt waren: fein HSerbftabens 
theuer und fein Junker von Gänfewis. (3.) 

Agostino (Teatro di Santo), Theater in Genua (f. d.). 

Agram, (Theaterftat.), Fönigl. Freiftadt und Haupt 
ftadt des Königreihs roatien, an der Save; bat 17,500 
Einw., Sig des Vicefönigs (Bans), U. hat ein zweckmäßiges 
Theater, welches feit dem Anfange d. Jahrh., befonders feit 
1815 im Winter von reifenden Gefellihaften beſucht wird. 
Gegenwärtig befucht der Director Karl Mayer mit feiner 
Gejellfhaft U. 

Agricola, 1) (Johann Friedrich), geb. zu Do— 
bitfhen bei Altenburg 1720, geſchätzter Componift. Ein In— 
terme330: Il Filosofo convinto, welches 1750 in Potsdam 
mit großem Beifall gegeben wurde, verfchaffte ihm den Titel 
eines Fön. preuß. Hofcomponiften und nah Graun’s Tod die 
Stelle eines Fönigl. Capellmeifters. Er hat einige damals be= 
liebte Opern gefchrieben, die jedoch vergefjen find. 2) (Bene— 
detta Emilia), geb. Molteni, geb. zu Modena 1722, 
Gattin des Vorigen, machte ihre Studien in Stalien, war 
1742 bis 1772 erfte Sängerin an dem Operntheater zu Berlin, 
und fang in ihrem 50. Jahre noch die fchwierigften Par— 
thien mit reiner Stimme. Sie ft. in Berlin um 1780. (3.) 

Asthe (Karl Chriftian), geb. 1762 bei Mansfeld, 
Hoforganift des Fürften von Bernburg, Componift, der mit 
einer Fülle muftfalifher Ideen und liebliher Melodien eine 
eben jo leichte als Eunftgerechte Ausarbeitung derfelben vers 
band; er feste 5 Opern und einige Ballete. Er ft. 1797 
zu Ballenftedt. (3.) 

Aguiär (Cecilia Rofa de), berühmte portugieftfche 
Schaufpielerin, betrat 1761, von ihrem geldgierigen Vater dazu 
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gezwungen, das Theater Bairo alto (f. d.), welches damals 
unter der Direction des Joao PBarelles (f. d.) in feiner 
höchften Blüthe fand, Ihre Erziehung (fie war Geſell— 
ichaftsdame bei einer adeligen Dame in Setubal gewefen) 
Fam ihr dabei fehr zu flatten. Das Publitum, bis dahin 
nur gewohnt, Frauen aus niedern Claffen das Theater bes 
treten zu fehen, wurde dur ihre Erfcheinung fo ſehr anges 
zogen, daß die portugiefiihe Nationaltruppe es wagte, mit 
der fo fehr bevorrechteten italien. Oper zu rivalifiren, Als 
Dsmia und Ines de Eaftro foll fie WVortreffliches geleiftet 
haben. Gegen 1798 309 fie fih vom Theater zurüd und 
ft. 1804. ı © (L. S. 
Ahasverusspiel, eine dramat. Darftellung der Ger 
fchichte des Ahasverus und der Efther, welche früher bei den 
Suden am Fefte Purim dargeftellt worden fein foll. (3.) 
Ablefeld, Graf von, gegen Ende des vor. Jahrh. 
Unternehmer des Hoftheaters zu Schleswig; auch als dramat. 
Dichter durch das Schaufpiel: Hellfried bekannt.  (R. B.) 
Ahlström, fhwedifher Komponift des vor. Jahrh.; 
fchrieb mehrere Opern, die in Schweden mit großem Erfolge 
gegeben wurden, anderwärts aber wenig befannt find. (3.) 
Ahrens (Mathilde, geb. Brandftrup), geb. 1811 
zu Braunſchweig. D. Klingemann erkannte früh ihre Bes 
fähigung für die Bühne und riety zu einem WVerfuche, der 
nah der nicht leichten Befhwichtigung der widerftrebenden 
Eltern im Fahre 1327 in Magdeburg gemadht wurde und 
glänzenden Erfolg hatte. Bis 1834 in Magdeburg, folgte 
fie einem Rufe nah Kaffel, wo fie noch jest das Fach der 
erften Liebhaberinnen mit Auszeichnung bekleidet. In Luft= und 
Zrauerfpiel wirft fie mit gleiher Tüchtigkeit, ihr Spiel ift 
immer wahr, natürlich und feelenvoll, und wird von ihrem 
Organe und der ganzen äußern Erfoheinung aufs Vortheil- 
hafteſte unterftugt. R. B. 
Ahriman (Myth.), das Grundprincip des Böfen in 
der Religion des Zoroafter, (K. 
Aiblinger (Johann Kaspar), ein Baier, jetzt 
Eapellmeifter zu Münden; ein Eenntnißreicher Mann, der mit 
feltener Aufopferung überall das Intereſſe feiner Kunft zu 
vertreten und zu erheben ftrebt. Als Kirchencomponift ift er 
ſehr gefhägt, für die Oper jedoch fcheint er weniger Sinn 
und Neigung zu haben; feine einzige Oper: Nodrigo und 
Ximenes, fand wenig Anklang und gelangte wohl nur zur 
zweiten Darftellung. 3. 
Ailes (franz.; Ballet). Die beiden Seiten der Bühne 
werden bei Ausführung eines Ballets U. genannt; man 
placirt die Figurantinnen aux Ailes, damit die Solotänzer 
Raum haben. (E55. 
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Ailes de pigeon (franz.), Tanzſchritt, jest nur im 
fomifchen Tanze und auch dort jelten angewendet. (H..t.) 

Ars (Mufit), der dur ein Kreuz erhöhte Ton A, die 
eilfte Klangftufe unferes Zonfyftems; wird als Grundton 
einer jelbititändigen Tonart nicht gebraucht, weil diefe Ton= 
art durh die zu häufigen Erhöhungszeihen kaum lesbar 
fein würde. (7.) 

Aix-en-Provence (Theaterſtat.), 2. Stadt im 
Depart. der Rhonemündungen, bat 23,000 Einwohner und 
einen lebhaften Handel mit Südfrüchten und Pusfahen. In 
A. ift eins der 32 ftehenden Theater Franfreits (außer Paris). 

Ajax (Moyth.), 1) Sohn des Dileus und der Eriopis, 
Held vor Troja. Ein Frevel, den er gegen Caffandra (f. d.) 
im Tempel ausübte, 309 ibm den Zorn der Götter zu, 
Neptun erfchlug ihn bei einem Sturm mit einem Felsftüd. 
Griech. Tragiker, auch Sophocles, haben fein Leben und 
Schidjal in Tragödien behandelt. 2) U. Telamonius, 
grieh. Held vor Troja, des Telamon Sohn, nächſt dem 
Achilles der Tapferfte unter den Griechen. Als fpäter die 
Waffen des Hector dem Ulyffes zugefprochen wurden, verfiel 
er in Wahnfinn, tödtete in der Meinung, daß es die ver— 
haßten griechifchen Feldherren feien, eine Heerde Rinder und 
dann aus Beſchämung fich felbit. Sophocles (f. d.) bat dieſe 
Cataſtrophe in einem trefflihen Trauerfpiele behandelt. (K.) 

Akeröödd (ſprich: Ekerud, Samuel), englifcher 
feiner Zeit jehr gepriefener Operncomponift aus dem 1Tten 
Jahrh.; vergeffen. 

Akustik (gried.; von @zoveır, hören), die Lehre vom 
Scalle, ein Theil der Phyſik, jedoch auch muſikaliſche Hülfs— 
wiflenfchaft, hat die Entftehungsart, Fortpflanzung, Dauer, 
Grad der Geſchwindigkeit und verfchiedene Gattungen des 
Klanges zum Gegenftande, Chladni bat fih durch die Ent— 
dedung der Klangfiguren um diefelbe große Werdienfte er— 
worben, Akuſtiſch, was nah den Gefegen der U. ges 
baut ift, 3. B. ein afuftifh gebauter Concertfaal ift ein 
folher, der fih zu mufifalifcher Aufführungen vorzüglich 
eignet. Ueber die von den Alten in ihren ungeheueren 
Theatern an verfchiedenen Orten aufgeftellten Schall = Gefäße 
ſ. Alte Bühne. Ueber das Wie? find noch jest alle Ar— 
häologen im Unklaren; eben fo über jene afuftifhe Vor— 
richtung, die fih in den Masfen befunden und den Ton 
der Stimme verftärkt haben fol. Auf jeden Fall find 
bohle Profceniumswände, hohle Bogenbrüftungen und mög— 
Lchft wenig Winkel, in denen der Ton fich bricht, die beſte 
Regel. Fur jedes Theater ift es von befonderer Wichtigkeit, 
nah den Regeln der A. gebaut zu fein, dem Publitum wird 
dadurch das Verftehen des Vorgetragenen, dem Schaufp. die 
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Reeitation felbft unendlich erleichtert, während ein in afuftifcher 
Hinfiht mangelhaft conftruirtes Theater den Künftler nöthigt, 
feine Stimme zu forciren, oft felbft unnatürlich hinaufzufchraus 
ben und allmählicdy zu verderben. Der Uebelftand, daß Gaft- 
fpieler und Debütanten auf einer ihnen fremden Bühne oft 
fchwer zu verftehen find und ihre Stimme den eigenthüm— 
lichen akuftifhen Verhältniſſen des Gebäudes erft anpaffen 
müfjen, rührt von dem Mangel an Uebereinftimmung ber, 
der in akuftifher Hinfiht in der Conftruction der deutfchen 
Bühnen bemerkbar if. Das Theater in Darmftadt foll in 
diefer Beziehung am vortrefflihften gebaut fein. (H. M.) 
Ala (Giovanni Battifta), geb. 1580 zu Monza, 
Componift, feste 2 Opern: Armida abbandonata und Amante 
occulto, Er ft. 1612 zu Mailand. (3.) 
Alain (Robert), ein Sattler, der ein Luftjpiel: 
VEpreuve reciproque, fchrieb, bei weldhem ihm jedoch der 
Scaufpieler Le Grand behülflich war. (R.) 
Alamänni (Luigi), geb. 1495 zu Florenz, italien. 
Dichter, der jedoch für die Bühne nur Ein Luftfpiel: Flora, 
ſchrieb. Er ft. zu Amboife 1556. (B.) 
A la mi re (franz; Muf.), der Ton A. 
Alärcon (Andreas de Roras), fpanifher Lufts 
fpieldihter aus dem 16. Jahrh.; vergeffen. , 
Alayrace (Nicolas d'), geb. 1758 zu Muret bei 
Zouloufe, feudirte Nechtswiffenfhaft, erlangte nur mit 
Mühe von feinem Water die Erlaubniß, nebenbei etwas 
Muſik treiben zu dürfen, und lernte die Violine. Als er 
Advofat geworden, erfüllte ihn der erfte NRechtshandel mit 
folhdem Widerwillen gegen feinen Stand, daß er denfelben 
verließ und in die Garde du Corps des Grafen Artois ein= 
trat. Dies führte ihn nah Paris, wo er Gretry kennen 
lernte und von demfelben zur Verfolgung feiner Lieblings- 
beihäftigung, der Mufit, ermahnt wurde. Er nahm bei 
Langle Unterricht in der Compofition und trat fehr bald 
mit eigenen Productionen hervor, die zwar Anfangs anonym 
erfchienen, ihren Gomponiften aber bald befannt und beliebt 
machten. Bon nun an arbeitete U. mit unausgeſetztem 
Fleiße und vollendete in beinahe 40 Jahren 60 Opern, 
Operetten 2c., die in Frankreich und im Auslande, befonders 
in Deutfchland großen Beifall fanden. X. ft. als Märtyrer 
feiner Kunft: Napoleon verlieh ihm das Kreuz der Ehren— 
legion und A. fchrieb als Dankbezeugung eine Oper: der 
Dihter und der Mufiter, an die er alle Kräfte feines 
Geiftes und feines Talentes verwandte, Diefe Oper follte 
1807 am Krönungstage gegeben werden, als eine Krankheit 
des Sängers Martin die ſchon vorbereitete Aufführung uns 
möglich machte; der Kaifer reifte bald darauf nach Spanien, 
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ohne den Dank des Eomponiften empfangen zu haben. Hier— 
über geärgert erfranfte U. am Nervenfteber und ft. 1809 zu 
Paris; er ruht feinem Wunfhe gemäß im Garten feines 
Gutes zu Fontenay fur Bois. As Compofitionen haben 
einen feltenen Reichthum gefülliger lieblicher Melodien, find 
aber häufig mit tadelnswertber Oberflächlichfeit und Leichte 
fertigfeit gearbeitet ; einige derfelben, z. B. Adolph und 
Clara, die beiden Savoyarden, zwei orte 2c. haben fich 
bis heute auf dem Repertoir erhalten; die meiften jedoch 
find vergeffen. Mancher beliebte Tagescomponift hat X. die 
Thönften Motive feiner Opern entwendet. B. 
Alba (Ferdinand Alvarez U, Herzog von 
Toledo), geb. 1508, fpanifcher Minifter und General unter 
Karl V. und Philipp UI. Seine Kriegstbaten haben ihn 
eben fo berühmt, wie feine graufame Behandlung der em— 
pörten Niederländer während der Sabre 1567 bis 1573 be= 
rüchtigt gemadht. U. ift durch Sciller’s Don Carlos und 
Göthe’s Egmont eine berühmte Theaterfigur geworden. Beide 
ftellen ihn dar als den Menfhen von Eifen und Unbeugs 
ſamkeit, welcher U. gewefen iſt; indeß erfcheint der U. in 
Don Carlos zu fchillerifch individuell, um, wie der göthifche, 
mehr dem Bilde zu entfpredhen, das wir uns von dem 
gefchichtlichen A. gemacht haben. Sciller’s U. ift eine fraps 
pante Schöpfung, aber zu wenig Politiker, um ein vollkom— 
mener gefchichtliher U. zu fein. (H. M.) 
Alba (Garderobe), langes weißes Gewand, weldes 
den ganzen Körper verhüllt und von den Eatholifchen Pries 
fern während der Meſſe als Unterfleid getragen wird, 
Alba töga (röm. Garderobe), die weiße Toga (f. d.) 
eine gewöhnliche Tracht der Römer; meift war fie aus unge 
fürbter Wolle gewebt und wurde daher auh toga pura 
genannt. A. vestis, weißes Kleid der römifhen Frauen, 
weldhes zu den Zeiten der Kaifer (Statt der früher üblichen 
Thwarzen Kleider) als Trauerkfleidung getragen wurde. Bergl. 
Trachten. (B.) 
Albergäti, I) (Pirro Capacelli, Graf. Q.), geb. 
um 1680 zu Bologna, Componift voll Phantafie und Ge— 
ſchmack, von welhem mehrere Opern in feiner Waterftadt 
mit großem Beifall aufgeführt wurden. 2) (Onofrio Mars 
hefe A.), ein um 1710 lebender ital, Zuftfpieldichter, wel— 
hen man, wohl etiwas übertrieben, den Molitre Staliens 
nannte. Seine Geſammtwerke erfchienen unter dem Titel: 
neues Eomifches Theater zu Wenedig. (3.) 
Albert, geb. zu Bordeaur um 1785, Tänzer, trat 
suerft am Theater de la Gaite in Paris auf, ging dann nad) 
ordeaur und wurde von dort 1810 wieder nah Paris zur 
Faiferlihen Dper berufen, Der Beifall, den er erhielt, 
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machte ihn zum unmittelbaren Nachfolger des berühmten 
Veftris. Später machte A. Reifen nah London, Neapel 
und Wien, führte während der Zeit auch einige Ballets von 
eigener Erfindung auf und wurde 1831 penfionirt. Kenner 
weifen ihm einen der erften Pläge unter den größten Tän— 
ern an und noch ift er nicht erſetzt. 2) Sein Sohn befindet 
ich in Wien, wo er durch Fleiß die VollEommenheit feines 
Vaters zu erreichen fucht. 3) Mad.), Gattin von Albert, bis 1820 
beliebte Sängerin an der großen Oper zu Paris, (H...t.) 
Alberti, 1) (Leo Battifta), ital. Luftipieldichter im 
15. Sahrh.; eine Komödie ift das Einzige, was von feinen 
Merken übrig geblieben, 2) (Domenico), geb. zu Venedig 
um 1705, um 1730 als Sänger befannt und berühmt, ob= 
fhon er eigentlih nur Dilettant war; er componirte aud) 
3 Opern, die auf mehreren ital. Theatern mit Erfolg ges 
geben wurden, die aber weit mehr mufikalifhe Tändeleien 
als eigentliche werthvolle Muſik enthielten und fehr bald 
verfhwanden. X. ft. um 1740 in Formio. 3.) 
Albertini, 1) (Michael), geb. zu®enedig um 1680, 
Gaftrat, um 1700 glänzte er in Deutfchland und Italien als 
erfter Sänger und erhielt zulegt am Hofe zu Kaflel eine 
lebenslänglihe Anftellung mit dem damals faft unerhörten 
Gehalte von 1500 Thlru. Auch feine Schwefter 2) (Gio— 
vanna), geb. 1698 in Neggio, glänzte an der italienifchen 
Dper dafelbft alg prima Donna und erhielt über 10 Jahre 
lang den Beifall des Publitums, 1729 Eehrten Beide nach Ita— 
lien zurüd, 3) (Giovacdhino), Componift und Capells 
meifter zu Warfhau um 1780. Seine Oper: Circe und 
Ulyffes, wurde befonders in Hamburg mit großem Beifall 
aufgenommen; Virginia war lange Zeit Lieblingscompofition 
der Römer. (3. 
Albine (Remond de St. A.), geb. 1699 zu Paris, 
ausgezeichneter Dramaturg, fchrieb : über die Kunft des 
Schaufp.s, deutfh überfegt, Altenburg 1772, eine Schrift, 
worin viele nüglihe und trefflihe Lehren enthalten find; 
ft. zu Paris um 1750. (R. B) 
Albini (eigentlih v. Meddlhammer, Joh. Bapt.), 
geb, zu Brüffel 1777, trat in öfterreichifche Kriegspdienfte und 
machte als Offizier die italienifchen Feldzüge mit, Nach 
Beendigung derfelben trat er unter dem Namen: Flott zu 
Brünn als Schaufpieler auf, jedoch mit fehr geringem Er— 
folge; eine Zeit lang wirkte er an den Theatern Defterreiche 
und Ungarns und ließ fih endlih nah langem Umherziehen 
zu Berlin als Lehrer der neuern Sprachen nieder, erhielt 
auch als folher eine Eleine Anftellung an einem dortigen 
Gymnafium, lebte aber immer in den ärmlihften Verhält— 
niſſen. Als Schriftfteller verfuchte fih A. mit mehr oder 
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weniger Glück in den verfchiedenften Sphären der Literatur, 
doch fchidte er feine Producte alle pfeudonym in die W 
und wechfelte oft feinen Namen, Für feine dramatifch 
Arbeiten wählte er den Namen U. Er bat den Theatern 
mande danfenswerthe Gabe geboten ; feine Luftfpiele: Kunft 
und Natur, Frauenliebe, die gefährliche Tante, endlich hat 
er es Doch gut gemadt u. a., haben die Runde durch ganz 
Deutfchland gemaht und find theilweife noch auf dem Re— 
pertoir; feine legte Arbeit: die Nofen, war eben vollendet 
und in Berlin und Hannover zur Darftellung angenommen, 
als er 1835 ftarb. Dichterifches Talent hatte A, eigentlich 
nicht; feine Productionen waren Werfe der Mühe und des 
fauern Fleißes, über den Erfolg entfchied die zufällige Wahl 
des Stoffes, die Bühnenfenntnißg des Autors und einige 
derbe Reizmittel, die derfelbe dem Publikum ftets bot. (R.B.) 
Albinöni (Tomafo), geb. 1670 zu Venedig, fehr 
fruchtbarer und lange beliebter ital. Componift, fchrieb von 
1694 bis zu jeinem Tode 45 Opern und eine Menge anderer 
Eompofitionen. Er ft. 1745, (3.) 
Albegalerus (röm. Garderobe), Kopfbedelung der 
Flamines diales (Marspriefter), die fie nur zu Haufe ablegen 
durften; fie war aus dem Felle eines weißen Opferthieres 
verfertigt, hatte eine einfach runde fpinzulaufende Form und 
war an der Spige mit einem Delzweige geziert, (B.) 
Alböornoz (ipan.; Gard.), ein runder Mantel von 
Ziegenhaar, den die Maltheferritter trugen. (B. 
Albrecht, 1) (Joh. Fried, Ernft), geb. zu Stade 
1752, geachterer Schaufpieler und dramatifcher Dichter bei 
der F. Secondafhen Gefellfihaft, der befonders in Hamburg 
großen Beifall fand. 2) (Sophie, geb, Baumer), geb. 
zu Erfurt 1757, Gattin des Vor., Schaufpielerin bei der— 
jelben Geſellſchaft und dramatifche Schriftitellerin. 3 Bünde 
Gedihte und Schaufpiele von ihr erfchienen zu Erfurt 1781 
und 1785 und zu Leipzig 1791. Sie lebt jest dürftig und 
vergeffen zu Altona. (R. B.) 
Albrechtsberger (Joh. Georg), geb. 1736 zu 
Klofterneuburg bei Wien, Muſiker und muftkalifcher Schrift- 
fteller; eine Operette von ihm ift vergeffen. Er ft. 1809 
in feinem Geburtsorte, 3. 
Albüzzi- Todeschini (Therefe), geb. um 1725 
in Mailand, ging, nachdem fie ihre Schule in Italien voll- 
endet, nach Deutfhland und wurde beim Hoftheater zu 
Dresden angeftellt, deſſen Zierde fie durch meifterbaften Ge— 
fang und Spiel eine Reihe von Jahren war. Der Krieg 
trieb fie 1759 nad Prag, fie erkrankte dort und ft. 1760, (3.) 
Alcätus, Athenienſer und ausgezeichneter fragifcher 
Dichter, nicht zu verwechfeln mit dem berühmten Iyrifchen 
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Dichter von der Infel Lesbos und mit dem athenienfifchen 
Dichter, ebenfalls von Mitylene auf Lesbos gebürtig 5; wett— 
eiferte felbft mit Ariftophanes, deſſen Plutus er eine Paſi— 
phaë entgegenftellte: das griech. Argument vor dem Plutus, 


Er hinterließ 10 Stüde, (W. 6.) 
Aleäische Verse (Petit), ſ. unter Vers und 


Alceste (Myth.), ſ. Admet. 

Alcmäniscker Vers (Poet.), ein Theil des 
Herameters (f. d.). 

Aldegönde (Demoijelle), geb. 1795, lange Zeit 
beliebtes Mitglied des Theater des Varietes 'zu Paris, gab 
vorzüglich Bäuerinnen, Grifetten und ähnlihe Rollen, (B.) 

Aldrovandini (Giufeppe Antonio Vincenzo), 
Capellmeifter zu Mantua 1690 — 1710, ital. Componift; von 
vier ernften und vier Eomifchen Opern, die er gefchrieben 
und auf verfchiedenen Theatern Staliens zur Aufführung 
brachte, fcheint jede einer andern Schule anzugehören, fo 
abweichend find fie in Styl und Haltung. 3: 

Aleım (Regquifit), türkifche Standarte in Lanzenform, 
an der Spige mit einer filbernen handgroßen Platte von der 
Form eines halben Mondes; wird als Ehrenzeichen vor tür— 
Eifhen Großen hergetragen. (B.) 

Alessändri ]) (Selice), geb. zu Nom 1742, erhielt 
feine Bildung auf der Muſikſchule in Neapel und ging nad 
Zurin, wo feine erften Opern fehr beifallig aufgenommen 
wurden, dann nad Paris und London, wo er 2 fomifche 
Dpern ohne Erfolg auf die Bühne brachte. Mißmuthig 
kehrte er in fein WBaterland zurück und fchrieb 15 Sabre 
lang Opern für alle Theater Staltens. 1784 ging er nad 
Petersburg und wirkte dort als Mufiklehrer, bis er 1789 
als 2. Eapellmeifter nach Berlin berufen wurde. Aber auch 
bier fanden feine Werke die gehoffte Anerkennung nicht und 
er Eehrte zum zweiten Male nah Italien zurud, wo er 
auf jede fernere Wirkfamkeit verzichtete und ſehr bald ver— 
geffen wurde, 2) (Laura, geb. Guadagri), Gattin des 
Dor., Sängerin. 3.) 

Alexänder, 1) (®illiam), geb. zu Meuſtrin in 
Schottland 1580, engl. dramat. Dichter, fchrieb einige hiſto— 
rifhe Zrauerfpiele nach griech. und röm. Mluftern ; ft. 1640 
als Gouverneur von Neufchottland. 2) (eigentlihb Alex. 
Battimore, gewöhnlich aber blos U.), franz. Bauchredner 
der neueften Zeit. Er durchreift ſeit ungefähr 10 Jahren 
England, Deutfchland, Frankreich und Rußland. Nach dem 
Mufter feines großen WVorbildes Matthews (ſ. d.) ftellt 
er fämmtliche Perfonen eines Stüdes mit Hülfe befonderer 
Eoftüme allein dar, Durch Bauchreden bringt er hierbei die 
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überrafhendften Effekte hervor. Les ruses de Nicolas und 
le diable boiteux, find zwei feiner befannteften Darftellungen, 
in denen er die verfchiedenartigften Charaktere mit großer 
Wirkung fpielt. Sein Talent im Verftellen feiner Gefichtss 
züge, im Nahahmen von Thierftiimmen, verfchiedener Ge— 
zäufhe, des Sägens, des Hobelns, des Tons der meiften 
Snftrumente, ift überrafchend. Er foll fich 1837 bei Paris 
als Gutsbefiger angefauft und feine Reifen feitdem aufs 
gegeben haben. (L. 8.) 

Alexändre (©. ©.), franz. Diolinfpieler und Com— 
ponift, um 1750 zu Paris, deffen 4 Opern anhaltenden 
Beifall fanden. (3.) 

Alexändrien (Theaterftat.), die 2. Hauptftadt von 
Aegypten, bedeutende Handelsftadt, etwa 30,000 Ew, Weber 
die Anfänge des dortigen Theaters |. Aegupten. 

Alexandriner (Poetik), ein jambifches Versmaaß 
von 6 Füßen, die, um die Eintönigkeit zu vermeiden, in der 
Mitte durh eine Cäfur (f. d.) getrennt End. Bei den Frans 
zofen war der U. jowohl für das Epos als Drama lange 
Zeit üblih und ift es theilweife noch; in England dagegen 
brauchte man nur den fünffüßigen Jambus (f. d.) und das 
deutfhe Drama ahmt ihm darin nah. Sm Luftfpiel dagegen 
wurde der U. in Deutfchland haufig angewandt, indeffen mit 
Unrecht, denn er paßt in feinem fteifen gemejjenen Gange 
zur Ausſprache bheiterer und lebendiger Gemüthszuftände 
eben jo wenig, als zu der der Leidenfchaften. Mehr f. unter 
Metrit und Versfüße. (R. B.) 

Alexis aus Thurium in Groß=- Griechenland, anmu= 
thiger und wisiger Dichter der mittleren Komödie, um 356 
bis 320 v. Ehr., foll 245 Stüde verfaßt haben, verſchmähte aber 
nicht, ganze Stellen aus andern Dichtern, 3. B. aus Eubulus, 
aufzunehmen. Mit Unreht wird ihm die Einführung der 
Charaftermasfe des Schmarogers (Parafitus) beigelegt, da 
fih diefe fhon bei Epiharmus findet. Im einigen feiner 
Stüde griff er Philofophen, namentlih Plato an. Auch er 
foll, wie Sophocles erzählt, auf der Bühne geftorben fein, 
nachdem er den Siegesfranz empfangen hatte, Nur Frag 
mente und Titel find übrig. (W. 6.) 

-Alfen (nord. Myth.), ſ. Elfen. 

Alfieri (Vittorio, Graf von), geb. zu Afti 1749, 
der berühmtefte unter den neueften ital. Trauerfpieldichtern. 
A, reifte in feiner Jugend viel und errang erſt im reiferen 
Alter eine feinen Anlagen entfprechende Bildung durch mühe 
famen Fleiß. Mit feiner Freundin, Gräfin Albany, lebte 
er erft in Rom und Florenz, dann im Elſaß und in Paris, 
von wo er der Revolution wegen wieder nach Florenz 309, 
wo er auch 1803 farb. Seine und der Gräfin Albany Aſche 
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ruht unter einem gemeinfchaftlihen Grabmale in der Kreuz- 
firhe zu Florenz zwifchen Macchiavelli und Michel Angelo. 
A. gefteht jelbft, daß die Gräfin Albany feine Muſe gewefen 
fei, ‚die ihn, den wildfcheuen, gebändigt habe und ohne 
deren Einfluß er nichts Großes geleiftet haben würde. Seine 
Selbftbiographie (überfest von Heun) ift von hohem Intereſſe. 
Außer andern poetifchen Arbeiten befigen wir von U. 21 Tras 
gödien und 6 Komödien, A.s Manier ift im Ganzen hart, 
fpröde und fchroff, ohne Anmuth, aber voll Ernft und Würde. 
Sein Hauptziel richtete fih darauf, den eingefchtchterten, ver— 
derbten und dem Knechtſinne anheimgefallenen Herzen feiner 
Landsleute, Sinn für Freiheit, Kraft und Muth einzu 
bauden. Von diefem Standpunkte aus find A.s Tragödien 
allein zu beurtheilen, wenn man dem Dichter nicht Unrecht 
thun will. Die politifhe Sefinnung gewinnt bei ihm, was 
das Kunftwerk als jolches verliert. (H. M.) 
Al fresco (ital.; Maler), |. Srescomaleret. 


Algier (Theaterftat.), Hauptftadt der Barbaresken- 


Staaten, 80,000 Em., der ehemalige Sit des Seeraubs und 
despotifher Graufamkeiten aller Art, bat feit der Eroberung 
des Landes durch die Franzofen 1830 mit den Anfängen der 
Eivilifation auch die erften Keime dramat. Kunft in ſich auf 
genommen. Parifer Speculanten führten ſchon einige Mal 
Eleine Gefellfhaften hinüber, und waren es auch Anfangs nur 
die Truppen, welche an dem Vergnügen Theil nahmen, fo 
wagten fih doh auch die Drientalen allmählih heran und 
ein buntes Gemifh von Soldaten, Mauren, QTürfen und 
. Suden laufhte den Späßen Scribes oder bewunderte euro— 
päiſche Pirouetten. Won einer Gefchichte diefes jugendlichen 
Theaters kann natürlich nicht die Nede fein, da ihm felbft 
die Wiege noch fehlt, in der es gehegt und auferzogen wer— 
den Eönnte, Zwar hatte fih fchon 1832 eine Geſellſchaft 
zum Bau eines Theaters vereinigt, doch ift dafjelbe bis jeßt 
noch nicht zu Stande gefommen. (R. B.) 

Algısi (Alghiſi, Dr. A. Paris Francesco), geb. zu 
Venedig 1666, in fpätern Fahren nur Wurzeln und Kräuter 
efjend, deshalb im Geruche der Heiligkeit ftehender Sonderling 
und Myſtiker; er ft. 1743 zu Brescia; componirte ungeachtet 
feiner Heiligkeit in feiner Jugend 2 Opern, die in Venedig 
großen Beifall fanden. (3.) 

Alguaecil (jpan., a. d. Arab.; ſpr. Algafihl), der Ges 
richtsdiener, Häfcher, Scherge, Auf dem Theater den Alkal— 
den ähnlich coftümirt. 

Aliptes (Ant), 1) in den Gymnaſien oder Turn— 
f&hulen der Alten die, welche die Salbung beforgten, zugleich 
Chirurgen, wie etwa fonft die Bader; 2) im weiteren Sinne 
die Lehrer der Athleten oder Ringer, welche von ihnen zu 

Theater e Lerifon, I. 4 
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den öffentlihen Spielen vorbereitet und in diefelben einge 
führt wurden. (W. 6. 

Alkälde (ſpan., a. d. Arab.), 1) Richter, Amtmann, 
Polizei- und Mlagiftratsperfon in Spanien; in den fpan. 
Eolonien fo v. w. Winnicipalbeamter, Friedensrichter. Coftüm 
auf dem Theater: langer, ſchwarzer Talar, mit weiten, lan 
gen Aermeln und ſchwarzem Gürtel, fpigen Hut oder Barret, 
Ihwarze Strümpfe, Schuhe mit fchwarzen Schleifen oder 
NRofetten, weißer Stab. 2) In Marokko fo 9. w. Gouver— 
neur, Oberbefehlshaber. A. de Aldea, Dorfridter. A, 
de Barrio, Viertelsmeifter. A. de Corte, Hofrichter. 

Alkoven (Eouliffe), ſ. Schlafgemad. 

Alla breve (ital.; Mufit), Andeutung, daß ein im 
* Takte gefchriebenes Muſikſtück mit befonderer Schnelle und 
Nahdrud ausgeführt werden foll; der Takt wird alsdann mit 
GC oder mit 2 bezeichnet und nur durh 2 Schläge angegeben, 
fo daß das Ganze nichts als eine Maske des 2 Taktes ift. 

Alläh (arab. vom Xrtifel al und elah, eigentlich der 
zu Verehrende; muh. Nel.), der Name Gottes bei den Ara— 
bern, nad Muhammed des Einzigen, der fein Wefen aus 
fih felbft hat, des Schöpfers aller Dinge. Als gewöhnliches 
Feldgefchrei oder als Ausruf der Moslems kommt U. in 
Bühnenftüden oft vor. 

Allainval (Sob. Chrift. Soulab 9), geb. zu 
Ehartres um 1710, franz, Luftfpieldichter, der Moliere zu 
fehr nahahmtez; nur eines feiner Xuftfpiele: die Bürger: 
Thule, bat felbftftändigen Werth, obſchon Molière's Art und 
Geift auch darin unverkennbar ift. A. ft. 1753 zu Paris, (R.B.) 

Alla poläcca (ital.; Mufit), ein Muſikſtück im 
Zeitmaß einer Polonaife (f. d.). 

Allärd (Demoifelle), erfte Tänzerin an der Parifer 
Dper unter Ludwig XV. Nach Noverre war fie ausgezeichnet in 
ihrem Face und gewöhnlich die Mittänzerin Daubervals. (Hk.) 

Alla sieiliäno (ital. ,‚- pr. ſitſchilliano; Muſik), ein 
Tonſtück in ficilianifhem. Gefhmad. 

Alla zöppa (ital.; Mufit), hinkend, als Folge der 
Synkopie (f. ».). 

Allegorie (von @))os, etwas anderes, und Eyoosverr, 
fagen ; Aeſth.), jede abfichtlihe Andeutung einer Sache durd 
eine andere ihr ähnliche, befonders durch Verfinnbildlichung, 
durch die Umkleidung einer Sache, einer Idee, eines Be— 
griffes, eines Gedanfens durh ein Gegenbild. Die A. ift 
nur in der Dicht- und Nedekfunft, in der Malerei, Plaftik 
und Mimik anwendbar, nicht in der Muſik und Baukunft, 
was fih aus der Natur diefer Künfte von ſelbſt ergiebt. 
Beifpiele werden beffer als jede Erklärung einen Begriff 
von dem Weſen der U. zu geben im Stande fein, Serder 
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leidet die Borftellung, daß die Poefie aus Griechenland 
nad Rom verpflanzt fei, in das Gewand der A., wenn er 
fagt: die römifche Dichtfunft ward aus griehifhem Samen 
in den Garten eines Kaifers verpflanzt, wo fie als ſchöne 
Blume daftand und blühte. So bezeichnet Homer die un= 
beilbringende Ate (ſ. d.): fie bat zarte Füße, denn fie betritt 
nicht den harten Boden, jondern wandelt nur auf den 
Köpfen der Menfhen. Allegorifc find in der Dichtkunft 
befonders Fabel und Parabel, jo wenn man den Fuchs, den 
Hund, die Eiche, das Veilhen, als Neprafentanten der Lift, 
der Treue, der Stärke, der Demuth darftellt. — Sn der 
bildenden Kunft ift_ die U, das einzige Mittel, um Ideen 
zu verfinnlihen. Will z. B. die bildende Kunft den Ge— 
danken ausdrüden: die Xiebe lenkt und bezwingt felbft den 
Stärkſten, fo verfinnbildet fie ihn etwa durh Amor, der 
einen Löwen lenkt. Den Neid ftellt man allegorifh dar als 
eine Perfon mit fchielenden Augen und Sclangenhaaren, 
welche ihre Zähne in das eigene Fleiſch jchlägt. So wird 
die Bildhauerkunjt als allegorifhe Perfon mit Meißel und 
Sammer abgebildet, auh hat fie einen marmsrnen Kopf 
oder ein Bruftbild von Marmor, oder den Torſo, die be= 
rühmte verftümmelte Bildfäule des Herkules, neben fi. Wie 
man die verfchiedenen Affecte und Lebensverhältnifje, 5. B. 
Zorn, Hoffnung, Verzweiflung, Armuth, Reichthum, Glüd 
u. ſ. f. allegorifch darftellt, jehe man in den betreffenden 
einzelnen Artikeln nah. Fur Denkmäler befonders find alle 
gorifhe Darftellungen vortrefflich geeignet. Die Schaufpiel- 
Zunft bewegte fih haufig auf dem Gebiete der U. Zur Zeit 
der Nachbluthe Griechenlands zeichnete fich die alerandrinifche 
Bühne vorzüglid auf. dem Gebiete allegorifcher oft ſchwül— 
ftiger Erfindungen aus; im Mittelalter wurden religiöfe My— 
fterien allegorifh dargeftellt; fpäter Außerte man an den 
Höfen, befonders dem franzöfifchen, eine wahre Wuth, Hof: 
fefte und andere Feierlichkeiten durh den Pomp allegorifcher 
Darftellungen zu verherrlichen, wobei häufig eine wahre Ver— 
fhwendung von Pracht, Unfinn, Schwulft und Ungefhmad 
zu Zage Fam. MUeberhaupt giebt es Feine fchwierigere Auf— 
gabe, als eine gute allegorifche Darftellung, und Feine ver- 
führt leichter zu Plumpbeiten, Unverftändlichkeiten und Lächer— 
lichkeiten allerlei Art. Die U. in ihrer mimifchen Anwendung 
findet befonders im Ballet (f. d.) ftatt. (H. M.) 
Allegränti (Magdalena), geb. 1754 zu Venedig, 
betrat als Sängerin 1770 zuerft die Buhne ihrer WVaterftadt; 
1771 ging fie zur Vollendung ihrer Bildung nach Deutfch- 
land, wurde beim mannheimer Hoftheater engagirt, aber bald 
von Dr. Burney nad London gezogen, wo fie bis 1783 
fang. Dann Eehrte fie nach Deutfchland zurück, nahm Enga⸗ 
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gement als Hoffüngerin zu Dresden und war 15 Sahre der 
Liebling des dortigen Publiftums. 1798 reifte fie wieder nach 
London, allein ihre Stimme nahm bier dergeftalt ab, daß 
fie 1801 fih von der Bühne zurüdzog und Gefangsunterricht 
ertheilte, wo fie WVorzügliches leiftete. 3. 

Allegro (ital.; Muſ.), 1) munter, gefhwind, lebhaft, 
unter den Sauptgraden der mufikalifchen Bewegung der vierte. 
Der Grad der Bewegung wird gewöhnlich näher beftimmt, 
wie 3. B. a. assai oder a. con brio: fchnell und heiter; 
a. maestoso: jchnell und erhaben; a. non tanto: nicht zu 
ſchnell. 2) Der erfte Theil einer Symphonie, der gewöhnlich 
eine rafche Bewegung verlangt. Allegretto (das Diminu= 
tiv von A ), munter, aber nicht zu fchnell. Aliegrissimo 
(der Superlativ von A.), in fchnellfter Bewegung. (7.) 

Allemände, 1) (Tanzk.), deutfher Nationaltanz, wie 
das Ausland ihn auf der Buhne darftellt, Ohne eigentlich 
im deutfchen Volke entftanden oder einheimifch zu fein, ver— 
finnliht er in feiner wiegenden, melodiereihen Mufik, in der 
Einfachheit des Tanzſchritts, der aus drei fogenannten Pas 
marches befteht, die durchaus nicht gefprungen, fondern ges 
ſchliffen werden müffen, in der Verſchlingung und Entwides 
lung der Arme und in dem langfamen Walzertempo den 
Charakter der Nation, wie er dem Auslande erfcheint. Im 
Anfange der Kaiferregierung in Paris zum erften Male auf 
die Buhne gebracht, gefiel diefer Tanz jo außerordentlich, 
daß er lange Zeit bindurch faft in jedem Zwiſchenacte getanzt 
werden mußte. 2) (Muſ. die Melodie zu dem vorigen Tanze 
im 2 Takte; fie foll aus dem Elfaffe ftammen. Der or 
diefes Zonftüds ift jugendlicher Frohſinn u. Heiterkeit. (H..t.) 

Alleyn (Edward), geb. zu London 1566, englifcher 

Schaufpieler von 1590 bis 1600. Gründer des Theaters 

Fortune Playhouse zu London, durch das er ein bedeutendes 
Vermögen erwarb, Die Kritiker feiner Zeit nennen ihn 
Proteus für feine äußere Erfheinung, und Roscius für fein 
Spiel. Die Gnade des Königs verfchaffte ihm auch das 
Ehrenamt eines Bärenwärters der Föniglihen Privatbären, 
welche Stelle ihm 500 Pfund jährlich einbrachte. Er ftarb 
1626 zu Dulwih, nachdem ein Jahr vorher das von ihm 
erbaute Schaufpielhaus abgebrannt war. (L. S.) 

Alliteration (Poetik), der GleichElang der Eonfonan= 
ten in einem Gedichte; gehört zu dem unvollflommenften Arten 
des Buchftabenreims, 5. B.: 

Schallend mit Schilden 
Streiten die Schaaren. (Fouquẽ.) 

Die A. iſt beſonders der nordiſchen Dicptkunft eigen, doch 
bat fie ihren Urfprung wohl in der mit Conjonanten übers 
häuften deutfchen Sprache. Es ift nicht zu bedauern, daß 
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fie aus der Poefte faft verfhwunden ift, denn fie artete zu 
leicht in leere Spielerei aus, (K.) 
Allongeperrücke (Garder.), |. unter Perrüde, 
AIP ottäva (ital.; Muf.), Andeutung, daß die bes 
zeichnete Stelle um eine Octave höher genommen werden foll, 
als fie gefchrieben ift. Das Wort loco zeigt das Aufhören 
diefer Erhöhung an. Ottava bassa dagegen bezeichnet, 
daß die Stelle um eine Octave tiefer, als fie gefchrieben ift, 
genommen werden muß. (7.) 
AI unisono (ital.; Muf.), zeigt an, daß die Stim— 
men im Einklange zufammen fortgehen jollen. (7, 
Almanache für das Theäter (Theaterliterat.). 
Keine Kunft, Eeine Wiffenfchaft hat fo viel ausschließlich für 
fie beftimmte U. aufzuweifen, als das Theater. Seit der 
Mitte des vor. Jahrh. ift faft Fein Jahr ohne einen oder 
mehrere A. für Schaufpieler und Scaufpielfreunde vergans 
gen, befonders in Deutfchland, wo jedes nur irgend bedeus 
tende Theater einen U. gehabt hat. Es würde uns zu weit 
führen, wollten wir die A.s-literatur Englands, Franfreiche, 
Staliens befprehen, daher fei bier nur von deutichen Un 
die Rede. Der wichtigfte unter diefen ift das von Reichard 
herausgegebene Taſchenbuch für die Schaubühne, Gotha 
1775— 1800, alfo 25 Jahrgänge. Diefe A. enthalten viel 
Lehrreiches und vortrefflihe Materialien zu einer Gefchichte 
des deutfchen Theaters, Abhandlungen über Schaufpielfunft, 
das fociale und Fünftlerifche Verhältniß der Schaufpieler u. 
f. w. Die vollftändige Folge diefes gothaer Theatertafchen- 
buchs ift ſehr felten geworden, einzelne Bände kommen häu—⸗ 
figer vor. Nächſt dieſen find die älteren wiener Theater— 
tafchenbücher und Tagebücher beachtenswertb. Ihnen fchlies 
Ben fih die wiener Theateralmanahe, Wien 17941 —%, 
an; dann erfchienen die wiener SHoftheatertafhenbücher, 
Mien 1804— 1812, 9 Jahrgänge; fpäter noh Lembert— 
The U. und gegenwärtig Tagebücher und U. der verfchtes 
denen Bühnen der Kaiferftadt, ohne eine allgemeine dra— 
matifhe Bedeutung. Als Lehrbücher für den Schaufpieler 
müfjen befonders die AU. von Sffland,) Berlin 1808 — 
1812 erwähnt werden. Auch die von Schmidt, Hamburg 
1509— 1812, herausgegebenen, enthalten Beachtenswerthes. 
Prag, Darmftadt, Leipzig, Aahen, Mannheim, Stuttgart 
und viele andere Bühnen haben ebenfalls einzelne U. aufzu— 
weifen, aber nur die oben erwähnten find mehrere Fahre 
en fortgefegt worden. Gegenwärtig ſcheint der 
ntheil des Publikums für Theateralmanache erfaltet zu fein, 
denn es erfcheint Feiner von einem wahrhaften Literaten her— 
ausgegeben. Unter den A.n, die fpeciell Einer Bühne und 
ihren Leitungen gewidmet find, hat in neuefter Zeit das von 
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dem Souffleur Wolff in Berlin herausgegebene Theaterreper: 
torium der Eöniglihen Schaufpiele fih die Aufmerkſamkeit der 
Schaufpieler und Schaufpielfreunde zu bewahren gewußt. € 
dürfte ein lohnendes Unternehmen fein, das in fo vielen ein 
zelnen Un zerftreute Gute von der Maffe des jest Unbrauch— 
baren zu fondern und dem Publikum in einer lesbaren und 
eleganten Geftaltung zu übergeben. Gewiffermaßen gehören 
die U. für Privatbühnen von Kogebue, Kurländer, Xembert 
auch hierher, die nur einzelne Eleine Stüde für Privat und 
öffentlihe Bühnen, nicht aber Nepertoires und Belehrungen 
über Theater enthalten. (L. S.) 


Alme (Theatergeſch.), Tänzerinnen in den ägyptiſchen 
Tempeln. Auch die Tänze, welche fie ausführten, werden 
A. genannt; fie waren wollüftig, wild und bachantifh und 
wurden von einer Mufik begleitet, die den gleichen Charakter 
hatte. Die Herrfchaft der Ptolemäer war die Zeit ihrer 
Blüthe, doch waren fie damals fchon theilmeife aus den 
Zempeln verwiefen und auf die Schaupläge der Sffentlichen 
Fefte und Schaufpiele verfegt. — Noch jest heißt in Hin— 
doftan, Perfien ꝛc. eine öffentlihe Tänzerin Almeh. (R. B.) 

Almutium (Garder.), Kapuzen von dunkler Farbe 
mit Pelz ausgefüttert und verbrimt, die nur Kopf und 
Schultern bededten. Im 11. Jahrh. wurden fie in Frank: 
reih von den Mönchen und von den Geiftlihen überhaupt 
während den Amtsverrichtungen getragen. Bald aber wurs 
den fie allgemein und gehörten zu der gewöhnlichen bürger— 
lihen Kleidung. (B.) 

Alnus (Theatergeſch.), Name der oberften Sigreihe im 
romifchen Theater. Alſo das Paradies oder die Gallerie 
jebiger Zeit. (L.) 

Aloa (AUnt.), das Ernte= oder Aderfeft, welches, haupt 
fachlich in Eleufis, der Demeter gemeinfchaftlich mit der Pros 
jerpina und dem Bacchus, den Mächten, welche die productive 
Kraft der Erde darftellen, gefeiert wurde, und wobei auch 
Spiele und theatralifhe Aufzüge Statt fanden. (W. G. 

Alouötte (Sean Francois l'A.), geb. 1651, Vio— 
Iinift im Orchefter der großen Oper zu Paris und Componift 
von Balgtten und Eleinen Zwifchenfpielen, die ihrer Zeit viel 
Glück machten; ftarb 1725 zu Verfailles. (3.) 

Aloxeros (ſpan.), diejenigen Logen in den Theatern 
Spaniens, die zu beiden Seiten des Cinganges ins Parterre 
(Patio) angebracht find, und in denen der Alcalde de Corte 
(Eöniglicher Richter) den Worftellungen beimohnt. Früher 
pflegte er auf dem Profcenium zwifchen der erſten Couliſſe 
und den Logen zu figen, und feine ganze Dienerfchaft, fo wie 
einige Alguazils hinter fich zu haben, doch wurde diefer Ges 
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brauch 1803 (zuerft im Theater de la Cruz in Madrid) abs 
geftellt. (L. 8.) 

Alphabet (Muf.), j. Solmifation. 

Alphönse, geb. im Anfange diefes Jahrh., franzöfte 
fher Schaufpieler, begann feine Laufbahn auf franzöfifchen 
Provinzialbühnen, fpielte fpäter einige Zeit auf verfchiedenen 
Theatern 2. Ranges zu Paris und ging dann nad Brüffel, 
wo er als Komiker jehr beliebt war. 1838 erſchien er im 
Herbſte plöglich früh Morgens am Thore eines Gefängniffes 
und verlangte feftgenommen zu werden; als man dies weis 
gerte, kehrte er ruhig zurüd, fpielte am Abende feine Rolle 
und wurde am andern Morgen in feiner Stube erhenft ge= 
funden; Spuren von Geifteszerrüttung hatte man ſchon einige 
Zeit bei ihm wahrgenommen. L. 

Alphorn (Requiſit), Blasinſtrument der ſchweizer 
Hirten, von Baumrinde, nicht zu verwechſeln mit Schal— 
mei (f. d.); vgl. Senner. 

AI piaecer (ital, ſpr. al piatſcher; Muf.), ſ. Ad 
libitum. 

Al rigöre di tempo (ital.; Muf.), fireng nad) dem 
Tempo (Takte), ſ. A- tempo. 

Al segno (dal segno, ital.,; Muf.), wörtlih vom 
Zeichen; bezeichnet, daß der Satz eines Zonftüdes wieders 
holt werden foll. Der Anfang der Wiederholung wird durch 


das Zeihen I angegeben; das Ende der Wiederholung wird 


— 
entweder durch das Aushaltungszeichen J vder durch fine 
angezeigt. (+) 

Alt Altftimme, ital. alto, franz. haute- contre; Muf.), 
die 2. Oberftimme der angenommenen 4 Hauptftimmen. Der 
A. geht einige Töne tiefer, fteigt aber nicht fo hoch als der 
Sopran und fein Umfang wird gewöhnlih vom Eleinen bis 
zweigeftrichenen £ angenommen, Man findet diefe Stimme 
bei beranwachfenden Knaben, bei Kaftraten und am ſchön— 
ſten und wohlklingenften beim weiblichen. Gefchlehte; Die 
größte Tonfülle und Stärke ift ihr eigen und ihr Ton ift fo 
ernft, würdevoll und erhaben, daß fie für den Ausdrud des 
weiblichen Heroismus und edler Gefühle ganz geeignet tft. 
Sedoch kommt fie feltener als Sopran vor. Componiften ber 
achten diefe herrliche Stimme faft gar nicht; fie fchrauben 
ihre Gefangftüde zu einer Höhe hinauf, die felbft der Sopran 
kaum erreihen Fann und fuchen dadurch auszugleichen, was 
ihnen an eigentlicher Kunſthöhe mangelt. 3.) 

Altan (Bauf.), f. unter Balcon. 

Altar (Requifit), f. Kirche, Opfer und Tempel. 

Altdeutsche, Altgriechische, Altrömische 
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u. ſ. w. Tracht (Eoftümes), f. Deutfhe, Griehifhe, Rö— 
mifche ꝛc. Tracht. 

Altdörfer (Joh. Jac.), geb. 1741 zu Schafhauſen, 
deutfcher Dichter und Philoſoph; fchrieb das Schaufpiel: der 
Schweizerbund, Züri 17815 ftarb zu Schafhaufen 1781. 

Alte, komische, polternde (Tehn.). Die älte— 
ren Männerrollen find entweder Heldenväter, edle Väter, 
polternde U. oder Eomifhe U. Der Typus dieſes legteren 
Faces ift fo alt, als die dramatifche Kunft und findet fich 
in dem römifchen Demea, dem italienifchen Pantalon, dem 
franzöfifhen Orgon u. f. w. Um das zarte Verhältniß der 
Kinder zu ihren Eltern zu jchonen find die Eomifchen und 
polternden U. gewöhnlih Onfel und Wormünder, ftets aber 
die DBetrogenen, Ueberlifteten, Verſchmähten. Chevaliers, 
Gecken und Kammerdiener pflegen mit zunehmendem Alter 
in dies Fach überzugehen, denn es bedingt nachhaltige komi— 
fhe Kraft und ein entfprechendes Lebensalter. Dem jungen 
Mann wird felten dies Fach gelingen, um fo mehr, als viel 
Uebung dazu gehört, daffelbe zu fpielen. Seit dem Ver— 
fhwinden der Perrüden von der Bühne haben die Darfteller 
diefes Faches mit großen Schwierigkeiten in der äußern Er— 
fheinung zu kämpfen. (L. S.) 

Alte Bühne (Theatergeſch.). I. Dürfte oder Fönnte 
das alte Bühnenwefen in einem einzelnen Momente, in 
einer einzigen Epoche aufgefaßt werden, dann hätte man nur 
das Wo, Wann, Was und Wie? zu beantworten und nad 
diefen Fragen den Raum, die Zeit, die Art und Weiſe oder 
die fcenifchen Befonderheiten und die Gegenftände der Dar— 
ftellung zu befchreiben. Allein das Bühnenwefen ift als Ab— 
drud des Volkslebens einer Abwandlung und Veränderung in 
fih unterworfen und deßhalb der hiſtoriſche Gefihtspunft vor= 
anzuftellen, indem bei Fefthaltung diefes die Beantwortung 
der übrigen Fragen fich wie von felbft darbietet. 1) (Gefch.). 
MWenn die Griehen es über fich vermodht hätten, Wurzeln und 
Eamen ihrer hbeimifchen Zuftände im Auslande zu fuchen, fo 
würden fie die Uranfänge des Dramas in den mimifchen 
Seftanfzügen und den Mummereien gefunden haben, in denen 

ei den Aegyptern die Myſterien des Ofiris und anderer 
Gottheiten dargeftellt wurden. Auch bei den Griechen war 
der Cult des Bachus, welcher den ägyptiſchen Dfiris ent— 
fpricht, fo wie der der Ceres, von mimifhen Darftellungen 
in paffender Verlarvung begleitet, die in den Schidfalen die— 
fer Gottheiten die Anfange der Civilifation und der Grün— 
dung bürgerlicher Ordnung andeuteten. Der Ritus bei der 
Feier der Myſterien erfchien als förmlich dramatifcher Vor— 
gang, und der Hergang bei diefen Darftellungen wird genau 
in dem befchrieben, was ung Lucian von den Gaufeleien ſei— 
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nes Pfeudo-Alerander in den Myſterien erzählt. So fin 
den wir auch im Mittelalter die biblifche Gefchichte 
dramatifirt und Paradies, Auferftehung, jüngftes Gericht, 
Himmel und Hölle, Gott und Teufel, felbft die Geburt 
Jeſus Chriftus war nicht vergeffen, wie in den griedis 
fhen Myſterien die Niederkunft des Apollo und der 
Diana. Nehmen wir hierzu, daß gerade die Faftnadhıts= 
zeit durch ihre komiſch-mimiſchen Werhüllungen die Wiege 
des dramatifchen Spiels war, und daß diefelben mit den rö— 
mifchen Saturnalien und Lupercalien, diefe wiederum mit den 
griehifhen Dionyfien zufammenhängen, fo gewahren wir 
Eine Kette, an welcher hinauf wir die Entftehung und Ent 
widelung des Dramas verfolgen können; eine Kette, welche 
in der Gründung des erften gottesdienftlihen Eultus ihr 
Ende findet und über Griechenland, über Aegypten, vielleicht 
bis nach Indien hinausreicht. Nachahmung der fich verwans 
delnden und verjüngenden Natur war vielleicht der Sinn, der 
diefen Vermummungen zu Grunde lag. Auch die Zeit, in 
welche diefe Ergöglichkeiten fallen, deutet darauf hin. Die 
ernften Thesmopborien und Eleufinien fallen in die Herbſt— 
monate, wo der Menfch die Ceres für ihre Segnungen feierte. 
Den Beichluß der Reihe der Erntefefte machen die ländlichen 
Bacchusfeſte (Dionyfien), das Feft der Weinlefe, in welchem 
der Winzer in lärmendem Freudentaumel dem Bachus für 
deſſen Gaben feinen Dank äußerte, Wichtiger als diefe und 
als der eigentliche Kern zu betrachten, aus denen fich die 
dram. Kunſt entwicelte, find die ftädtifchen Bacchusfeite 
(Dionyfien), welche in den Monat März, die große Fafchingszeit 
des athenienfifchen Volks, fallen. Der Gott, dem das Feft 
gefeiert wurde, ift fein ernfter; mit dem Wein bat er dem 
Menſchen, nach hellenifcher Vorftellung, Sinn für edlere 
Freude, für Mufit, Tanz und Poefte verlieben und im 
Dithyrambus (f. d.) vereinten fich diefe 3 Künfte zu feiner 
Verherrlihung. An den frädtifchen Bacchanalien war es 
hauptſächlich, wo die cykliſchen Ehöre der 50 von jedem der 
10 Stämme geftellten Männer und Knaben aufzogen und im 
MWettgefang, unter Tanz und mufikalifher Begleitung den 
Gott und feine Thaten priefen, wo vor Allem die Prozeflion 
des Phallus und der Aufzug des Satyrchors gleichfam den 
Mittelpunkt bildete, um den fich die ganze Feftluft concen= 
trirte. Das dramatifche Element, welches der Satyrhor in 
fo fern darbot, als er nicht blos den Gott befang, fondern 
deſſen Mythen auch wirklich darftellte, wurde von Thespis 
weiter ausgebildet, indem er in den Paufen des Gefanges 
auf ein Gerüft (Karren) flieg und, wahrend der Chor von 
der Anftrengung des Tanzes ausruhte, ein Zwifchenfpiel hei— 
teren Inhalts aufführte. Er felbft hatte fich dabei das Ges 
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fiht mit Portulak unkenntlich gemacht, oder eine Ieinene Maske 
vorgenommen, Beweis genug, daß er als wirklicher Schaus 
—— auftrat und eine fremde Rolle darſtellte. Der Inha 

einer Darſtellungen ſcheint mehr komiſch, als ernſt oder 
tragiſch geweſen zu ſein; dies geht aus Plutarchs Solon 
hervor, wo der bejahrte Philoſoph unwillig darüber wird, 
daß Thespis jolhe unanftäandige Poffen aufführt. Zwar 
ſchon 550 — 64 v. Chr. joll Sufarion in Uttica umbergezogen 
fein und Komödien auf einem Bretergerüfte aufgeführt haben. 
MWahrfcheinlih blieben aber feine Späße auf das Land be— 
ſchränkt und erſt Thespis gelang es, dem Chor feine dramas 
tifhen Intermezzos beizufügen. Es war überhaupt eine Zeit 
lebendigen Aufitrebens, wo mande Kunftverfuche dem Thes— 
pis vorgearbeitet hatten. Durh Arion, den Freund des 
Periander, um 620, wurde der Ditbyrambus nah Weife, 
Inhalt, muſikaliſcher und Tanzbegleitung geordnet, von Ste— 
fihorus (geb. 637 zu Himera auf Sicilien), der Chor in 
Strophen, Antifirophen und Epoden gebradht, mwodurd der 
Stoff zwifhen Chorag und Choreuten befler vertheilt und 
das Lied in feinen epifchen und Iyrifhen Theilen gefondert 
war, und zu Sicyon um 600, Chöre nicht blvs dem Bacchus, 
fondern auch Herven, wie dem Adraft, aufgeführt wurden, 
welhe Sagen aus der Heldenzeit in ihren Gefängen vortru— 
gen. Der Unterſchied diefer noch rein Iyrifchen Tragödie und 
der des Thespis befteht darin, daß bei ihm der Chor nicht 
mehr allein handelnd blieb, fondern die handelnde Perfon, 
der Dichter ſelbſt, fih von ihm abfonderte und fein Stüd 
als ein Beionderes zwifchen das Chorlied trat (Epifode). 
Komödie und Tragödie waren damals noch nicht fireng ge— 
fchieden, wie fie es noch heut bei den Chinefen nicht find, 
Freilich Eonnte Thespis aus den Poffen, die er vortrug, felbft 
ernftere und würdigere Darftellungen geftaltet haben, allein 
was bliebe denn Phrynichus übrig, der als der Schöpfer der 
eigentlihen Tragödie zu betrachten ift? Sagt dody Ariſtote— 
les, daß die Tragödie fih nur ganz allmählig von dem Cha— 
rafter, der ihr aus der Gefellichaft der Satyrn anhing, los— 
gemacht und zu würdevoller Erhabenheit emporgefhmwungen 
habe, jo wie auch das Versmaß aus dem Tetrameter, der 
für den tanzenden Satyrchor paßte, in den jambifchen Trir 
meter übergegangen fei. Mit Phrynichus beginnt eine bes 
flimmte Trennung zwifhen Komödie und Tragödie 
und durh ihn erhielt das ganze Spiel einen anderen Chas 
rakter. Denn indem er für feine Dramen einen ernften, 
feierliben Stoff wählte, mußte auch der Chor hiermit übers 
einftiimmen, und jest war es wahrfcheinlih, wo für diefen 
der dorifhe Dialect und die Form gewählt wurde, welde 
man in Sicyon, einem dorifchen Orte im Peloponnes, vor— 
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fand. Während Solon nod die Einführung des Bühnene 
wejens als Unfug gerügt und darin ahnenden Geiftes eine 
verfängliche Unterhaltung gefehen hatte, welche die Athe— 
nienfer einft verleiten würde, auch das Ernfte wie Spiel 
su betreiben, nahm fich jest der Staat der Tragödie an und 
das Theater wurde. wahre Nationalanftalt, weldhes den Vor— 
nehmen Gelegenheit gab, in dem Aufwande einer prächtigen 
Ehoregie Glanz und Reihthum zu zeigen, dem ariſtokrati— 
fhen Stolze durch Behandlung der erhabenften Stoffe aus 
der Heldenfage zufagte, dem Bolfe aber und deffen demokra— 
tifhem Sinne durh die Demütbigung fürftliher Majeftät, 
durch das Dahinfinfen irdifcher Größe Befriedigung gewährte. 
Es ift in der That auffallend und nicht ohne Bedeutung, daß 
nur Stoffe aus dem Mythen- und Sagenfreife der beroifchen 
Zeit gewählt wurden; daß bier Abficht, vielleicht Staats— 
raifon zu Grunde lag, beweift der Fall des Phrynichus, der 
in feiner Einnahme von Milet, 494 v. Ehr., den Verſuch 
machte, Gegenftinde der Gegenwart auf die Bühne zu brin— 
gen und dafür mit einer hohen Geldbuße beftraft wurde. 
Aeſchylus that zwar daffelbe, indem er in den Perſern einen 
Stoff der nächften und unmittelbaren Gegenwart behandelte; 
aber was fonnte es Ruhmvolleres für die Athenienfer geben, 
als die Schlacht bei Salamis! Der Verſuch fcheint übrigens 
nie wieder gemacht zu fein und wenn man fpäter den betres 
tenen Pfad der Heldenfage verließ, jo erfand man lieber, 
wie Agathon, Fabel und Charaktere, ftatt fie aus der Ger 
genwart zu nehmen, Nachdem Phrynihus die Handlung 
einmal firirt und ihr den tragifchen Charakter aufgedrüdt 
hatte, bedurfte es nur noch der nachhelfenden Hand eines 
Künftlers, um in die Handlung felbft mehr Abwechjelung, 
mehr Pielfeitigkeit, Mlannigfaltigkeit und Beweglichkeit zu 
bringen. Denn fo erbaben die Poefie des Phrynichus war, 
fo tief er das menschliche Gemüth zu ergreifen wußte, fo 
zeigte fich feine dichterifche Gewalt doch noch vorzugsweife 
in dem überwiegenden Iprifchen Theile, in dem Chorliede, 
dem eigentlihen Sauptftüd. Die Handlung felbft war, 
ne und ergreifend, wie fie fein mochte, immer nur eine 

ugabe zu jenem und durchaus einfah. Durch Hinzufü— 
gung eines zweiten Schaufpielers entfchied Aeſchy— 
lus die Selbftftändigkeit des Dialogs, erhob denfelben zur 
Hauptfahe und bewirkte feine Unabhängigkeit vom Chor. 
Die Handlung fchritt nun durch fich felbft vorwärts, fich felbft 
baltend, nicht an den Chor blos anlehnend, und diefer ers 
fcheint jest nicht mehr als die Hauptperfon, fondern er fteht 
da, wie die Säulen eines in fich ruhenden Gebäudes, das 
dadurd an Schönheit und großartigen Verhältniffen gewinnt, 
das aber auch an fich felbft Dauerhaftigkeit und Kunft dars 
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bietet. Wie die innere Einrichtung der Tragödie, fo forderte 
Aeſchylus auch die äußere der Bühne. Mit Hülfe des Künft- 
lers Agatharchus verfahb er die Scene mit Deco— 
rationen (nah And, erft Sophocles), er gab dem Schau= 
fpieler den tragifhen Kothurn und vervollfommnete die 
Maske. Erfunden bat er fie nicht, aus oben angedeuteten 
Gründen. In den Dorffchaufpielen bediente man fih 5. 2. 
längft der Masken aus Baumrinde u, dal. und bei Thespis 
fommt jchon die leinene Maske vor. Aeſchylus führte auch 
ein dem Charakter der Perfonen angemeffenes Coſtüm ein, 
in weldhem die höchſte Pracht entfaltet wurde. Als er um 
500 v. Ehr. mit Chörilus u. Pratinas, dem Schöpfer des 
fatyrifchen Dramas, um den Preis fich bewarb, ftürzte unter 
der Laft der zahlreichen Zufhauer das hölzerne Theater zu= 
fammen. Merkfwürdigerweife wurde um diefe Zeit Sophos 
cles geboren, und wie wenn diefer Liebling Melpomenes bei 
feinem Eünftigen Auftreten ein feiner würdiges Gebäude hatte 
finden follen, fo wurde fogleih der Bau eines neuen, ftei= 
nernen und größeren Theaters begonnen. Viel trugen zur 
Verſchönerung der Bühne die Siege über die Perfer bei; 
durh Die Kriege mit diefen lernte man nicht allein Glanz 
und Pracht des Orient Eennen, ſondern gewann auch reiche 
Beute; Athens Wohlftand hob fih und im Hocgefühl der 
Siegsluft, im ftolzen Bewußtjein der Macht wetteiferte Je— 
der, zur Verberrlihung des Waterlandes durch verſchwenderi— 
ſche Leiftungen beizutragen, So fand Spphocles die Bühne 
trefflich ausgeftattet und fein Genie gab der Tragödie dur 
innere Einrichtung eine Vollendung, über die fie der griechi= 
ſche Geift nicht emporgehoben bat. Dadurh, daß er der 
Scene den dritten Schaufpieler binzufügte, ent 
ſchied er das volle Uebergewicht des dramatifchen über den 
Iyrifhen Theil und brachte eine Symmetrie in die Verhältniffe 
beider, in der feiner auf Koften des andern hervortrat, 
Durh Euripides und noch mehr durch die folgenden Tragis 
fer, wurde dieſes Ebenmaß ſchon geftört, indem bei jenen der 
Chor als müffiger Schmud der Handlung erfcheint; von Dies 
fen ganz; weggelaffen oder durd fremde erfegt wurde, bis 
man, wie bei uns, die Zwifchenacte blos mit Mufitftüden 
ausfüllte. Doc behielt die Tragödie den Chor länger bei, 
als die Komödie; denn in dieſer verftummte er mit dem 
Untergange der Demokratie. Die Tragddie hatte früher als 
die Komödie ihren Aufflug genommen; aber beide haben 
in der namlichen Zeit geblüht, in der Zeit athenienfifcher 
Volkskraft und Herrlichkeit; in ihrem gleichzeitigen Verfall 
haben fie dann nicht fowohl eine Abnahme in der fchöpferi= 
ſchen Geifteskraft des Menſchen bewiefen, fondern auffallend 
und Elarer, als je in einem anderen Staatswejen gefhehen 
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ift, dargethan, daß von der Organifation des Staatsförpers, 
von der materiellen Lebenskraft, welche diefelben durchdringt, 
auch die geiftigen Leiftungen abhängig find und nad den 
Modificationen, welche jene erleiden, auch diefe fich richten. 
Denn der Sinn fürs Theater erftarb nicht, als mit dem 
Geifte der [Perfaffung und des Volks aud der Geift der 
tragifchen und Eomifhen Muſe fich veränderte; im Gegen— 
theil, jemehr der innere Öehalt abnahm, um defto mehr 
wurde das Aeußere hervorgehoben, um defto höheren Werth 
befam die blos Außere Nepräfentation. Im 4. Jahrh. v. 
Chr. wurden die Athenienfer ein Theatervolf, das fih nicht 
fheute, die öffentlihen Gelder, die zur Vermehrung der 
Größe und Macht oder auch nur zur Rettung und Erhaltung 
des Staats hätten verwendet werden Eönnen, zur Befriedis 
gung feiner Leidenfchaft für das Bühnenfpiel auszugeben. 
Die Flotte verfiel, aber die Schaufpielfunft blühete mehr als 
je und hatte ihren Gipfelpunft erreicht, als Athen eine Beute 
der Macedonier wurde, II. Nachdem fo die Momente bifto- 
rifher Entwidelung angedeutet find, werfen wir nun einen 
Blick auf die Darftellung felbft. Die Zeit derfelben, 
die eigentliche Theaterfaifon, war der Winter, indem in diefen 
die Fefte fielen, zu deren Verherrlichung das Schaufpiels 
wefen diente. Als die eigentliche Wiege diefer Kunft haben 
wir bereits die ländlichen Dionyfien bezeichnet, aber ſolen— 
nen und großartig glänzenden Feftcharafter befamen erft die 
frädtifhen Dionyfien, als Feft der Gefammtheit. 
An diefen wurden nur neue Stüde gegeben, während man 
fih an den übrigen Feften auch mit alten, gleihjam wie zur 
Nachfeier begnügte. Die dramatifhe Kunft trat meift in 
anfpruchslofem und befcheidenem Aeußeren auf. Thespis 
fuhr, wie Sufarion, fein Theater auf einem Wagen; ein 
Bretergerüft, das er an dem Orte der horifchen Darftellung 
aufihlug. Die Zufhauer fanden umber und jahen den 
Declamirmeifter auf feinem Gerüfte (Dfribas) agiren, das 
allein für ihn beftimmt war. Um jedoh auf Eleinem Naume 
fo viel Menfchen als möglich zu vereinigen und dadurch das 
Zuſehen zu erleichtern, wurde fpäter ein zweites Gerüft 
(Ikrion oder Ikria) für die Zufchauer hinzugefügt, in 
welhem die Site fich übereinander erhoben, jo daß Keiner 
dem Andern im Wege war. Ein folhes Theater (das erfte 
der Urt war an einem Pappelbaume auf dem Marfte von 
Athen errichtet) war es, in welhem Phrynihus feine Vor— 
ftellungen gab und auch Aefchylus zuerft auftrat. Man 
baute fpäter nah dem Mufter von Syracus, wo wahre 
ſcheinlich fürftlide Prachtliebe mit diefem Beifpiel voranging, 
auf einem, dem Bachus geweihten Plage, am Fuße der 
Akropolis, ein neues, größeres und fteinernes Thea— 
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ter. Hier dürfte der Ort fein, die Einrichtung diefes, 
wie der andern Theater der Alten überhaupt zu bes 
ſchreiben *). Die Ausficht des erwähnten neugebauten fleis 
nernen Theaters zu Atben ging aufs Meer, die 
Hinterwand (a. a.) bildete der Feljfen der Burg, indem 
die Griechen es liebten, Berge und Felfen bei der Auffühs 
rung ihrer Theater zu Hülfe zu nehmen und diefe mit dem 
Rüden in diefelben hineinzubauen; die Form war ein Halb 
cirkel. Da das Theater zu Volksverfammlungen und andern 
öffentlichen Zweden benugt wurde, jo war auf Geräumigkeit 
eben jo fehr Bedacht genommen , wie auf Feftigkeit, und 
30,009 Menſchen fanden in ihm bequem Plag. Mit diefem 
großen Theater hing ein Eleineres, das für die Uebungen der 
Ehoreuten und die poetifch = mufikalifhen Wettfämpfe von 
Dericles erbaute Odeum zufammen, daß nur 3000 Mens 
ihen faßte und bededt war, während jenes offen war. Die 
beiden verlängerten Seiten des HalbEreifes wurden durd 
ein Duergebäude db. b.) verbunden, in welchem ſich 
die Scene (e.) oder der für die Schaufpieler beftimmte 
Plag, alſo die Bühne mit ihren Zubehör befand. In 
dem gegenüber befindlihen Sigma C (d. d.) waren die Sitz— 
reihen für die Zufhauer und beide machten vereint mit 
der zwifchen ihnen liegenden Ordheftra (de.e.e.e.) die 
3 Saupttheile des Theaters aus. In diefen allgemeinen Ums 
riffen ift auch das fpätere römifhe Theater dem griechi= 
Then ahnlich geblieben, wogegen im Einzelnen fich vielfache 
Verfchiedenheit darbietet. Was zunächſt den Theil betrifft, 
weldyer die Sitzreihen in fich faßte, jo wurde die ftufenförmig 
auffteigende Anlage derfelben mit Erweiterung des Halbkrei— 
fes nad) oben durch die Benugung eines Berges oder Felfens, 
in welchem man die Sige oft einhieb, fehr erleichtert, wäh— 
rend auf ebenem Plage ein hoher Unterbau angelegt werden 
mußte, wie es bei den Römern gewöhnlich der Fall war. 
Zwifchen den Sigreiben (Anabathra, Bathra) liefen 
breite Gange (Diazomata) (f. £.), auf welhe man von’ 
Außen durch Thüren (g. 5.) gelangte, Sobald man durch 
diefe auf den Gang getreten war, wandte man fidy rechts 
oder links oder ftieg die Treppe (i.h.) hinab, weldhe die‘ 
einzelnen Gänge verband, um fich auf den Plägen zu vers 
theilen. Durch die wegen der Erweiterung des Halbkreiſes 
nah oben ſchief durch alle Diazomata binablaufenden Trep— 
pen wurden fümmtlihe Sitzreihen in feilförmige, oben 
breite, nach unten fich verengende Figuren (Cercides) (i.i.) 


*) Berge. Die beigegebenen Zeichnungen Tafel I. und bejonders 
Tafel II. 
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getheilt. Der vornehmfte Platz oder der erſte Rang (Proe- 
dria) G. K.) war die unterfte Sitzreihe; bier faßen die 
Kunftrichter, Priefter, Feldherrn und höchften Staatsbeamz 
ten, wie denn überhaupt auf eine ſehr genaue Vertheilung 
der Pläge nah Alter und Stand gehalten wurde, Die 
oberfte Sitzreihe (Eftate, Cercis) dd.1.) entſprach unfer 
rer Gallerie, und es ging dort eben jo wenig anftindig 
zu, wie heutzutage auf dem jogenannten Paradiefe, was 
zahlreiche Anfpielungen bei den Alten beweifen., Es wurde 
dort gegeffen und getrunken, und zwar nicht das Feinfte; 
denn die Borftellungen währten jehr lange und während 
Backwerk, Weine u. dgl. für die vornehmeren Pläge vor— 
handen waren, gingen Leute mit Krollerbfen und andern 
derben Erfrifchungen in den oberen umher. Anders verhielt 
es fich mit dem erften. Range in dem römifchen Theater. 
Derfelbe gehörte bier nicht zu den Sigreihen, fondern er bes 
fand fich in der Orcheftra, dem Raum zwifchen den Sigreihen 
und der Scene, der im griechifhen Theater leer und für den 
Chor bejtimmt war. Der erfte Rang im römischen Theater 
entſprach demnach unferem Parterre und bier jaßen die Se— 
natoren oder die Wornehmften. Der Raum, welden die 
Orcheſtra einfchloß, hieß Podium Im Circus und Amphi— 
theater, wo man den ganzen ovalen Kreis der Arena für die 
Borftellung gebrauchte, ſaßen diejenigen, welche im Theater 
in der Orcheftra ihren Play hatten, im Podium. Hier ber 
fand fih auch unter einem Baldahin die Eaiferliche Loge 
oder das Eubiculum. Ueber dem Podium erhoben ſich 
14 Stufen bis zum erften Gange, die dem Hitterftande ge— 
hörten. Alle übrigen Site hießen popularia sedilia. 
Bon der Orcheftra aus führten einige Stufen (m. m.) 
auf die Scene, die von 2 hohen Seitenwänden mit per— 
fpectivifher Landfchaftsmalerei eingefchloffen, im Hinter» 
grunde einen Palajt mit 3 Thüren (m. n.) in den 
Zragödien darftellte, wovon die mittelfte oder der Haupt— 
eingang für die Hauptperfon, die beiden Seiteneingänge aber 
für die Nebenperfonen beftimmt waren; in dem fatyrifchen 
Drama aber eine ländliche Scene, in der Kömödie ein bürs 
gerlihes Haus u, dgl. Diefer Hintergrund heißt die Scene, 
Profcenium der ganze vorfpringende Raum, der für die 
handelnden Perfonen beftimmt war, alfo gewiffermaßen die 
DOrcheftra und im engeren Sinne, in jo fern er nur den 
Plan begreift, wo die Schaufpieler agiren, Logium (Lo— 
geion), Die eigentlihe Bühne (das Pulpitum der Nömer.. 
Die mit Statuen verzierte Wand, auf welcher legteres ruhte, 
bie Sypofcenium (do. o.). Der Raum zwifchen der 
eigentlihen Bühne und der Orcheftra, der Dromos (Ph), 
der fich bis in die verlängerten Seiten des Halbkreiſes, oder 
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bie Hörner des Theaters hineinerftredte, war für die Auf: 
ftellung und Bewegungen des Chores beſtimmt, welcher durch 
die Eisodoi (q.) eintrat; der Chor trat von rechts auf, 
wenn er aus der Heimath, von links, wenn er aus der 
Sremde Fam. Die Schwenfungen und Tänze des Chores 
hatten den Altar des Bacchus, die Tymile (r.), immer 
zum Mittelpunfte; er entfernte fih von derfelben höchftens 
bis zum Kreife (s.), trat ihr jedoch auch nicht näher, als 
bis zum Kreife (£.); ein eintretender Chor ift auf der 
Zeihnung durch Punkte (u.) angegeben. In der Veränderung 
und Ausfhmüdung der Scene herrſchte Mannigfaltigkeit, 
Kunft und Pracht. Die Eouliffen waren gemalte Teppiche 
und Breter, mit denen drehbare Pfoften bekleidet waren. 
Sie wurden gefchoben oder aufgerollt, wie bei uns und mit= 
telft der fchon genannten Pfoften und vieler anderen Mas 
ſchinen gingen die fchnellften und vielfachften Veränderungen 
der Scene vor, wie fie durch die Aufeinanderfolge fo vieler 
Stüde und von fo verfchiedenem Charakter, wie Tragödie, 
Komödie und Satyrfpiel, erfordert wurden, Ueberhaupt war 
die Theatermafchinerie zu einem hoben Grade von Vollkom— 
menbeit gediehen und fchwerlich dürfte auf neueren Bühnen 
bei folder Mannigfaltigkeit eine folhe Präcifion im Ges 
brauche der Mafchinsu gefunden werden, da im Alterthum 
die Darftellung am Tage gefchah, dem Auge des Zufchauers 
alfo nicht Teicht etwas verhüllt werden Eonnte. Bei dem 
reichen VBerzeichniß von Namen für Mafchinen, die uns durch 
Dollur u. U. aufbehalten find, ift es fchwer, allen ihre rechte 
Bedeutung anzuweifen; indeß vermißt man darin Feine von 
denen, welche ın neueren Theatern angewendet werden, würde 
aber auf diefen mande von jenen vergebens fuchen. Bei 
der Größe der Theater mußte in der Anlage derfelben die 
Akuſtik forgfältig berüdfichtigt werden und ihre Negeln wur— 
den daher in den architektonifchen Verhältniffen auf das ge= 
nauefte beobachtet, und noch jest findet in dem Theater zu 
Zauromenium eine .überrafhende Wirkung des Schalls Statt. 
Zur Verſtärkung defjfelben bediente man fich hauptſächlich in 
den Theatern, weldhe in Berge oder Felfen eingehauen waren, 
gewiffer Gefäße der Ehen oder Schallgefüße. Es waren 
dies eherne Kefjel, die in einen guten Tonverhältniß mit 
einander ftehen mußten und wie Gloden in Zellen unter den 
Sigen aufgejtellt wurden, Sollte der Schall gedämpft wer— 
den, jo ſcheint auch wohl die Orcheftra mit Stroh oder Säge— 
fpänen beftreut worden zu fein. — Das Beifpiel Athens in 
der Aufführung eines fteinernen Theaters, fand die ausges 
dehntefte Nahahmung und bald gehörte ein Theater zum 
nothiwendigen Schmud einer jeden, nur einigermaßen ange- 
fehenen Stadt. Das größte im eigentlichen Griechenland war 
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das zu Megalopolis, das Ichönfte aber nicht blos in Griechens 
land, fondern in der alten Welt, überhaupt das zu Epidau— 
rus im Saine der Diana. Es war von Polyklet erbaut, 
und wenn es auch von denen, welche fpäter die Römer mit 
verfchiwenderifcher Pracht aufführten, an Shmud und Prunk— 
verzierung und von dem arkadifchen in Miegalopolis an Um— 
fang übertroffen wurde, fo fand es durch Ebenmaß und 
Schönheit einzig da. II. Die feftlihe Beftimmung der dra— 
matifhen Spiele, fo wie der Umftand, daß immer mehrere 
Dichter fih auf einmal um den Preis bewarben, bradte es 
mit fich, daß an einem Tage mehrere Stücke, oft 16 hinter- 
einander, gegeben wurden. Mit Aeſchylus Fam die Sitte auf, 
Tetralogien, d. h. jedesmal ein aus 3 Tragödien be— 
ftehendes Ganze, mit einem fatyrifhen Nachfpiele zum Wette 
ftreit zu bringen, feit Sophocles wurden jedoh von jedem 
Dichter gewöhnlih nur einzelne Städe aufgeführt. — Die 
Aufficht über das Theaterwefen befaß der Arhon Epony— 
mos; bei diefem meldeten ſich die Dichter, welche mit neuen 
Stüden auftreten wollten, und wenn er fie gebilligt und 
angenommen hatte, ertheilte er ihnen Chor und 3 Schau— 
fpieler, welche von den Stadtgemeinden durchs Loos geftellt 
waren. Daß der Archon beides verweigern, das Stück alfo 
nicht zulaffen Fonnte, lag in feiner Befugniß als Obercenfure 
behörde. Won diefem Verfahren war jedoch Feineswegs aus— 
gefchloffen, daß der Dichter felbft in feinen Stüden auftres 
ten konnte, wie Ariftophanes in den Rittern that und wie in 
den älteren Zeiten gewöhnlich geſchah. Damals war Dichter 
und Schaufpieler eıns; er war die Seele des Ganzen, in 
defjen Mitte er perfönlich waltete, er war der Meifter einer 
Geſellſchaft (Choreuten und Spieler), die er als Lehrer im 
eigentlihen Sinne des Wortes durch lebendige Mittheilung 
für die Darftellung einübte. Später hörte nicht nur der 
Dichter auf felbft zu fpielen, fondern es wurden auch für 
den Chor befondere Inftructoren aufgeftellt, und er be— 
ſchränkte fi blos darauf, den 3 Schaufpielern ihre Rollen 
anzuweifen. Bon den 3 Schaufpielern, welche der Archon 
dem Dichter zugetbeilt hatte, erhielt derjenige, der in der 
Vorſtellung den Sieg davon trug, zum Lohne die Ver— 
günſtigung, daß er im nächſten Jahre nicht wieder zu loſen 
brauchte, fondern frei für irgend einen Dichter fpielen konnte; 
denn es fand nicht blos ein Wettftreit unter den Dichtern, 
fondern aud unter den Schaufpielern Statt. Den Ort für 
die Uebung, Sold und Koft, Furz das Materielle gab der 
Ehoreg, die Vertheilung der Rollen, fo wie der denfelben 
entfprechenden Anzüge und Masken, beforgte der Dichter, 
dem überhaupt die geiftige Leitung und die Eünftlerifche An— 
ordnung des Ganzen oblag. In dem Coſtüm herrfchte Manz 
Theater £erifon. I. 5 
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nigfaltigkeit, Pracht und zweckmäßige Auswahl, es wurde 
forgfältig auf Zeitalter, Stand, Nation, Bejhäftigung umd 
Charakter der handelnden Perfonen Nüdfiht genommen; 
Aeihylus wird hierin als finniger Erfinder genannt, Bei 
der Größe des Theaters mußte darauf Bedacht genommen 
werden, daß der Schaufpieler Feine zu winzige Figur machte, 
fih nicht gleihfam unter den großartigen, ihn umgebenden 
Verhältniſſen verlöre. Darum erfchien er in langem, präch— 
tigem Zalar, mit ſtark wattirter Bruft und ausgeftopftem 
Bauch, auf hohem Kothurn und mit einer Masfe, die alle 
feine Züge ſtark hervorhob und feine Stirn noch um ein be= 
deutendes erhöhte. Die Anzüge waren fo viel als möglich 
grell. Die Maske, nah dem Charakter der Perfonen unend— 
li verfchieden, war fo eingerichtet, daß die Stimme dadurd) 
einen volleren und Eräftigeren Ton erhielt; an Mund und 
Kinnladen war fie beweglid. Der Kothurn war vieredig 
und nicht einballig, fondern für beide Füße paffend, jo daß 
man wie in einen Pantoffel bequem hinein und wieder her— 
ausfahren Eonnte; die Embades oder Embata dagegen, 
deren man fich in den Komödien bediente, waren ein Enapp 
anfchließender Schub, der ordentlicdy angezogen werden konnte; 
die Komödie bedurfte einer leichteren und bequemeren Fuß— 
bekleidung nicht blos deßhalb, weil häufige Tänze in ihr vor— 
kamen, fondern weil fie fi überhaupt von der Weife des 
gemeinen Lebens nicht entfernen wollte. Die Vorftellung wurde 
von Kunſtrichtern beobachtet, in der Tragödie von 10, 
in der Komödie von 5. Dies war einmal hellenifcher Brauch 
und von den cykliſchen Chören auch für das Drama beibes 
halten, da die Preisvertheilung ein Funftverftändiges, richter= 
lihes Erkenntniß nothwendig machte. Der Bod oder Dreis 
fuß indeß, der einft in einfacheren Zeiten den Preis des 
fiegenden Ditbyrambo- Didaskalus ausmachte, hatte fih nun 
in eine Summe Geldes verwandelt, die dem Sieger vom 
Rath der 500 ausgezahlt wurde. Größeren Lohn als dies 
verlieh die Ehre, welche das Wolf dem Dichter erzeigte, der 
es zu entzüden gewußt hatte; foll doh Sophocles fogar ein 
Heroon oder eine Capelle erbaut worden fein! Jenes Urtheil der 
Kampfrichter war rein äfthetifch; weiter erftredte ſich ihre 
Befugniß nicht, wenn das Stud vom Archon einmal zuge— 
laffen war, aber oft übte das Volk noch hinterdrein eine 
moralifhe Kritif, wie gegen Euripides wegen des Verſes: 
„Die Zunge fprady den Eid und nicht mein Herz.‘ So lange 
man nur hölzerne Theater befaß, wurde für jede Vorftellung 
ein neues erbaut; als man ein fteinernes hatte, wurde dies 
verpachtet: in beiden Fällen war dem Unternehmer eine Ent= 
fhädigung nöthig und er erhielt fie durch das Eintrittsgeld 
(Theorikon), welches der Zufhauer bezahlte. Gewöhnlich 
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betrug dafjelbe 2 Obolen, oft aber, wenn die Scene fehr 
viel gekoftet hatte, mehr; wie 395 v. Chr., wo 1 Dradme 
bezahlt werden mußte. Seit Perikles wurde dies Theorikon 
anfangs den Armen, nahher allen Bürgern aus der Staats— 
Faffe verabreicht; Fremde jedoh, außer wenn fie die Gäfte 
des Staats waren, mußten den Eintritt aus eigener Taſche be= 
zahlen. Die Pläge wiefen Affignatores (Logenfchlieger) an, 
Drdnung und Ruhe wurde dur Polizei, durch die Lictoren 
und Rabdouchi aufrecht erhalten; Doch fehlte Feineswegs das 
Pfeifen und das Pochen, und im Beifall, wie im Xadel, 
außerte fich die Theaterlicenz auf die Eräftigfte Weife und 
ichten namentlich ſpäter in Rom, als die freie Werfaffung 
untergegangen war, den ganzen frürmifchen Geift der Volks— 
verfammlung in fich aufgenommen zu haben. Das find die 
wefentlichften Züge diefer Ergöglichkeit, an welcher das Volk 
mit Leidenfhaft hing. Wenn dabei Manches übergangen 
worden ift, fo geſchah es, um es in den einzelnen Artikeln 
zu berühren. IV. Die Vorliebe für diefes Vergnügen, allers 
dings das feinfte und geiftreichfte für ein gebildetes Volk, 
artete in dem Jahrh. nah Aeſchylus und Sophocles leider 
bedeutend aus und führte zu den ärgften Misbräuchen. Die 
Theatermanie flieg zu einer ſolchen Höhe, daß im J. 349 
vom Demagogen Eubulus das unfinnige Gefes vorgefchlagen 
und vom Senat und Volk angenommen wurde, welches unter 
Todesftrafe verbot, die Theaterkaffe zu anderen Zweden zu 
verwenden oder eine folhe Verwendung nur in Antrag zu 
bringen. Ein fo ausjchweifende Hang war eine Krankheit, 
und daß die Kunft felbft nicht dadurch gewann, Eönnen die 
verächtlichen Urtbeile der Weifeften und Beſten in jener Zeit 
allgemeiner Zügellofigkeit beweifen. Befonders wird die Auss 
artung der Muſik beflagt; fie, die in den Chören des Aeſchy— 
lus und Sophocles die höchſten Töne der Andaht und Ber 
geifterung angefchlagen hatte, ſank zur Dienerin der Frivo— 
lität herab; die höhere Bedeutung wich vom Drama, es 
wurde gewöhnliche Unterhaltung, in dem Menfchenalter nad 
Alerander d. Gr. verftummte auch der Chor in der Tragö— 
die; um fo größer die Schauluft wurde, defto mehr ging das 
Vergnügen von Geift und Herz an Aug und Ohr über. 
Die Schaufpieltunft, früher von freien Bürgern frei geübt, 
wurde nun ein Broderwerb; es bildeten fich Truppen, ftehende 
und wandernde, die man für längere oder fürzere Zeit in 
Sold nahm, von denen fhon XAriftoteles die Frage aufwirft, 
warum diefe Leute fo fittenlos zu fein pflegen. V. Völlig 
efhmadlos und dem gemifchten Publitum der ägnptifchen 
auptftadt angemeffen, waren die Schaufpiele, welche, die 
Ptolemäer in Mlerandrien aufführen ließen: jene Prunk— 
züge von unfinniger Pracht und armfeligent, äſthetiſchem Werth, 
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wie fie Polybius und Callirenus der Rhodier bei Athenäus 
befchreiben, Pompe, in denen Morgen= und Abendftern, 
der ganze Olymp, Eilenen in Purpurgewändern, Weinlaub 
und Epheugewinden, Satyın als Fadelträger, Siegsgenien 
mit goldenen Flügelchen, das Jahr (Eniautus, männlich) mit 
dem Füllborn, die Horen, jede mit ihren Früchten, goldene 
Altäre des Bachus mit Hofpoeten und Schaufpielern als 
Prieftern des Gottes, das riefenhafte Bild des Gottes felbft 
auf ungebeuerem Rollwagen von 180 Mann gezogen, ums 
geben von einem phantaftifchen Gefolge, den Ausgeburten 
der wilden orientalifhen Phantafte, mit Thyrfusftäben, ſaty— 
rifhen, Eomifhen und tragifhen Masken in endlojfer Reihe 
aufzogen. Hinter jenem folgte auf einem anderen Rollwagen, 
von 60 Mann geführt, das Bild der Nyſa, das fich. mittelft 
einer mechanifchen Einrichtung von felbft von feinem Site 
erhob, ein Trankopfer aus goldener Schale darbrachte und 
dann wieder niederfegte; auf einem dritten NRollwagen, den 
300 Dann fortbewegten, eine Eolofjale Bütte, 24 Ellen lang 
und 15 Ellen breit, ganz mit Trauben angefüllt, auf denen 
60 Satyrn nach der Flöte umbertanzten, während der unten 
ausftrömende Moft den ganzen Weg bededte, hinter diefem 
von 600 Mann gefchoben ein vierter, mit einem 3000 Maß 
baltenden Schlauhe, aus dem der Wein wie aus einem 
Springbrunnen bervorfprigte, während ihn 120 Silenen und 
Satyın in goldenen Krügen, Schalen und Bechern auffingen, 
endlich ein ungeheuerer filberner MifchErug von 600 Quart 
auf einem anderen, von 600 Mann gezogenen Rollwagen, 
Unter den vielen Gegenftänden, die hierauf folgten, Fam 
wieder, von 500 Mann gezogen, ein NRollwagen mit einer 
Berggrotte, aus der Schwärme von Tauben aufftiegen, um 
von den Zufchauern gebafcht zu werden und 2 Quellen, eine 
von Milch, die andere von Wein hervorftrömten. Auf einem 
anderen Wagen erfchien Bachus in Eolofjaler Geftalt aus 
Sndien zurüdfehrend, ſtrahlend von Praht und auf einem 
Elephanten reitend, hinter ihm auf Efeln Schaaren befränz- 
ter und trunfener Satyrn und Silenen ꝛc. Diefe Pompen, 
die wir nicht weiter ausmalen wollen, zu denen die Kunft 
alle ihre Erzeugniffe, Afrika und Afien allen feinen Natur 
reichthum hergeben mußten, diefes ganze Gepränge, womit 
orientalifhe Prunkfucht das Staunen eines rohen Pöbels 
erregte, aber worin kein griebifher Kunftfinn berrfchte, 
fonnte verbunden mit den Pantomimen kein edleres Vergnü— 
gen auffommen lafjfen. VI Nom nahm von Beiden in fih: 
es adoptirte griehifhe Bühnenkunft und dramatifche Poeſie 
und alerandrinifhe Pöbelfhauftüde; und jemehr es Haupt 
fadt der Welt wurde, je fefter fich despotifche Gewalt in 
feinen Mauern auf dem Throne fegte, jemehr die afiatifchen 


ak kr 
ET TAT te BR 








Alte Bühne 69 


oder mirohellenifchen Elemente fich hier jammelten, deſto 
ähnlicher mußte es Werandrien werden, defto mehr mußten 
die öffentlichen Ergöglichkeiten darauf berechnet fein, Aug 
und Ohr eines aus der ganzen Welt in die Nefidenz zus 
fammengefloffenen Pöbels eher als Geift und Herz zu befrie— 
digen. Daher trat die dramatifche Kunft, wie fie bei den 
Römern in der Glanzzeit der Republik von Griehen (Livins 
Andronicus um 240) eingeführt war, bald hinter die rohes 
ren und rein finnlichen Schaufpiele des Circus und Amphi— 
theaters (f. 8.) und der Pantomimen in den Hintergrund. 
Auch hatte das griehifche Drama, als es in Rom eingeführt 
wurde, feine Blüthezeit überlebt; ein wefentlicher, der eigent= 
lich ethifche und erhabenfte Theil, der Chor war aus demz 
felben verfchwunden und Mufitftude oder bloße Tanze an 
feine Stelle aetreten, weßhalb auch die römifhe Bühne den— 
felben nicht Fennen lernte, Weiter gebracht haben die Nömer 
die dDramatifche Kunft nicht, fondern nur an dem Nachglanze 
derfelben fich geweidet;z auch was ihnen eigen zu gehören 
ſcheint, die Vertheilung von Spiel oder Action und Recita— 
tion an verfchiedene Perfonen war fein Fortfchritt. Livius 
Andronicus erfand nichts Neues in diefer Hinfiht, ſondern 
brachte nur was auf griechifchen Theatern Brauh mar. 
Daß er aus Tarent, einer dorifchen Stadt in Unter= Stalien, 
kam, ift dabei nicht zu überfehen, weil die Pantomime Lieb- 
lingsvergnügen der Dorier war und namentlih in Syracus 
verfeinert und ausgebildet wurde. Diefe nahmen auch Die 
Römer mit befonderer Vorliebe auf. Die Tragödie fagte 
ihrem unpoetifhen Sinne weniger zu, die Komödie blieb in 
ihren beften Leiſtungen immer nur Copie der griechifchen, 
aber die ftumme Beredfamkeit der Mimik zog ihre ganze 
Bewunderung auf fih. Diefe Kunft wurde allein vornehm 
und anftändig; denn der Hof liebte und pflegte fie und 
Auguftus, ein Freund aller Künfte, intereſſirte fich leiden 
Thaftlih dafür, Zwei große Meifter traten unter ihm in 
diefer Kunft auf, welche durch Vereinigung aller übrigen 
mimifhen Tanzarten, die eigentlich italifhe Pantomime ſchu— 
fen, es waren Pylades und Bathyllus (f. d.), von denen 
jener die tragifche, diefer die komiſche Seite ausbildete. Mit- 
telft einer höchft Eunftvollen Sprache der Geberden, wurden 
nun die 3 Gattungen des Dramas: Tragödie, Komödie und 
Satyrfpiel dargeftellt, und zwar ein Stüd entweder von 
Einem allein, wie es die beiden genannten Künftler und 
Hylas, der Zögling des Pylades vermochten, oder von Meh— 
reren, wie es in Worftellungen der Art bei uns gefchieht, 
oder fo, daß einer gefticulirte, während ein Anderer fang, bie 
ältere und auf den röm. Theatern bis dahin übliy gewefene 
Manier, Bon Schaufpieldichtern ercellirten nur Terentius 


70 Alten Altenburg 


und Plautus; obſchon fie meiſt grieh. Dramen in latei- 
nifcher Sprache wiedergaben. Obgleich die Mimen in den fol- 
genden Zeiten, die allerdings beiwunderungswürdige Kunftfertigs 
feit eines Pylades und Bathyllus nicht nachzuahmen wußten 
und in das, was früher Einer geleiftet hatte, eine ganze 
Schaar von Mimen ſich theilte, jo batte doch das römische 
Publitum für andere fcenifhe Darftellungen feinen Sinn 
mehr; namentlih wurde die eigentlihe Tragödie ganz dadurd 
verdrängt und einem tragifhen Dichter, der fein Stüd gern 
mittheilen wollte, blieb nun nichts Anderes übrig, als einen 
Saal zu miethen, eine Gejellfichaft dahin einzuladen und im 
Kreife derfelben feine Arbeit vorzulefen, was unter den Ges 
bildeten in der Kaiferzeit fehr gewöhnlich wurde. Auf den 
öffentlihen Theatern verdrängte der pantomimifhe Tanz das 
Drama durchaus. ber die Vorliebe des römischen Publi— 
kums erftredte fih nicht blos auf die Kunft, fondern noch 
weit mehr auf die Verfonen, von denen fie betrieben wurde; 
Rom wimmelte von folhen, die fih einer Beſchäftigung hin— 
gaben, durch welhe mehr Gunft und Vermögen zu erwerben 
war, als duch die größte Auszeihnung in Wiffenfchaften 
und edleren Künften, Ammianus Marcellinus erzählt, daß 
es in feiner. Zeit in Rom allein 3000 öffentliche Tänzerinnen 
gab, die eben fo, wie eine entfprechende Anzahl von Tänzern, 
die Werkzeuge jeglichen Lafters waren. (W. 6.) 
Alten, in Wiffenfhaft und Kunft Völker vor dem 
4. Jahrh. v. Chr., befonders aber die Griehen und Römer. 
Altenburg (Ihbeaterftatiftit), Hauptftadt des gleich- 
namigen Herzogthums, ſeit 1826 Reſidenz des Herzogs von 
Sachfen-Altenburg, früher dem Herzog von Gothe bis zum 
Ausfterben diefer Linie gehörig, bat 14,200 Ew. Schon früh 
war U. eine Zeit lang fürftl. Nefidenz und ſchon damals fin= 
den fih Spuren dram. Darftellungen im Geifte der Zeit. So 
wurde fchon 1619 von den dortigen Schülern unter Zeitung des 
Rectors ein geiftlihes Schaufpiel: Himmelfreud und Höllen— 
yein, gegeben. 1652, 1662, 1667, 1702 und 1708 führten 
bald Hofleute, bald Schüler Komödien nach Umftänden im 
Schloß oder Nathhaus oder auch in der Schule, die beiden 
letzten Male den Marfchall von Biron und den Prinzenraub 
auf. In der Mitte des 18. Jahrh. befuchten wandernde Ger 
ſellſchaften, u. a. die Roberweinfche, Ilgnerſche und Huber— 
ſche, A. und fpielten auf dem NRatbhaufe ziemlich ungenügend. 
1775 wurde wegen des Landtags das Ballhaus im Schloß 
garten durch Ernft II, Herzog von Gotha, dem damals A. 
gehörte, zu einem fürmlihen Theater umgebaut und die go= 
thaifche (Seilerfche) Hoffchaufpielergefellfhaft gab hier Vor— 
ftellungen, die nicht nur dadurch, daß mehrere neue Stüde, 
jo die Gotterfchen Melodramen: Ariadne auf Nares und 
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Medea, hier zuerſt gegeben wurden, ſondern auch durch das 
Auftreten mehrerer der geprieſenſten Schauſp. damaliger Zeit, 
o Eckhofs, Böcks, Beds, Beils, Sflands, der Damen Seiler, 

vandis, jelbft der Häindel- Schuß, als Dem. Schüler, merk— 
würdig find. Da indefjen dies Theater nur Hoftheater war, 
Herzog Ernft II. aber bald feine Neigung zum Theater vers 
Ior, jo wurde eine andere Bühne nöthig u. 1785 eine Scheune 
in einer Borftadt in eine folche umgewandelt, wo nun die 
Medoxſche Gefellfhaft fpielte; ſchon 1785, als die weimari— 
ſche Hofſchauſpielergeſellſchaft (Bellomo) dort Darftellungen 
geben wollte, wurde Diefelbe völlig umgebaut. Bellomo 
fpielte bis 1790 jedes Jahr einige Monate und hatte für 
damalige Zeit trefflihe Kunftler. 1792 —97 gab die Sofeph 
Secondafche Gefellfhaft abwechſelnd mit Leipzig bier Vor— 
ftellungen, auch trat zuweilen die Nuthſche Kindertruppe auf. 
1798 und 1799 gab die gute, wandernde Krüger -Biankifche 
Gejellfhaft in U. Opern, Ballete und Dramen. Witter 
übernahm 1800, Lunge 1804 die Direction, 1806 fpielte 
Nitſchke, 1508 die Leichſche Gefellfchaft, bei der die Holder 
manns und Helbig engagirt waren, dann außer mehreren 
ganz unbedeutenden die Nuthſche, Güntherfhe, Leutnerjche 
Truppe in U. Als 1818 die früher in Braunfchweig, 
Halle und Defjau gewefene Gefellfhaft der Mad. Walter 
fih nah U. wendete, erwachte ein neuer Eifer fürs Theater, 
das Haus wurde ganz neu eingerichtet und die Walterfche 
Gefellfchaft fpielte dort bis 1820. Das Haus ift elegant 
verziert, bat außer dem Orcheſter, Parket, Parterre, erfte 
und ziveite Nanglogen mit Profceniumslogen und erfte und 
zweite Gallerie. Es faßt völlig gefüllt gegen 700 Perfonen. 
Seitdem haben wandernde Gefellfenaften unter den Directivs 
nen von Nisfchfe, Herrmann, Kühne, von Lichtenftein, Gerz 
lah, Bornſchein, Plot, Schäfer, Zul. Miller, Graf Hahn, 
Zenner und feit 1557 Römer, mut mehr oder weniger Glüd 
und Beifall dort alljährlih mehrere Wintermonate, zum 
Theil halbe Jahre hindurch Vorftellungen gegeben. Lestere 
Gefellichaft hat jest auf mehrere Jahre die Konceffion, in X. 
während des Winters zu fpielen, gebt aber den Sommer 
über nah Töplitz. Unter der Römerſchen Geſellſchaft ges 
fallen befonders Kaifer, Wiefer, Friedmann und die Dem. 
Jaritz. Wie bei allen wandernden Gefellfhaften debütirten 
auch in U. mehrere ausgezeichnete Künftler oder bereiteten 
fih doch zu größeren Bühnen vor, fo Opis, Weidner d. A., 
Obermeyer, Devrient, Helbig, PloE u. m. U. Schon längft 
ift das Bedürfniß eines neuen Theaters gefühlt worden, ine 
dem das alte weit entfernt, in einer engen Straße gelegen, 
und da der Play die Einrichtung vorfchrieb, zu Klein und 
unzweckmäßig gebaut iftz mehrere Umftände haben aber bis 


22 Alterniren 


jest noch immer den Bau eines neuen Theaters an einer an— 
dern Stelle hintertrieben. Faft immer eriftirten neben dem 
eigentlichen Theater mehrere Privatbühnen, von denen fich die 
von 1502 bis 1805 beftehende, welche zulegt das Hoftheater 
benuste, und mehrere andere eigentliche Kamilientheater durch 
gute Kunftleiftungen auszeichneten. (Pr. 
Alterniren (abwechſeln, Tehn.). Das wechſels— 
weife Spielen einer Rolle von 2 Schaufp. Gewöhnlich ges 
Thie;t es nur dann, wenn fich ein Schaufp. bei einem Thea— 
ter engagirt, wo eine oder die andere Rolle feines Repertoire 
Thon bejest if. Es ift Sitte, daß der Neuengagirte fich 
diejenigen Rollen im Contract zum U. referpirt, in denen 
er glaubt, dem Publitum befonders zu gefallen. Der im 
Befige der Rolle ſich Befindende kann gefeglich nichts gegen 
eine jolche Maßregel der Direction einmwenden, fondern muß 
fih den Wechfel gefallen laffen. Die Direction gebraucht dag 
A. häufig als das befte Mittel, einen alternden Schaufp., den 
man nicht geradezu Fränfen will, zum Aufgeben der Rolle 
zu veranlaffen; was auch gewöhnlich gefchieht, wenn der 
Nachfolger dem Publitum mehr in derfelben gefällt. Das 
A. ift weder mit den Debuts (f. d.), noch mit dem Ad inte- 
rim (f. d.) fpielen zu verwecfeln. Die Reihenfolge des A.s 
wird durch Urlaubsreifen oder längere Krankheit des einen 
der a.den Schaufp. unterbrochen und beginnt erft wieder 
beim Eintritt defjelben in das tägliche Repertoir, Ein U. 
ohne Erlaubniß der Direction ift gefeswidrig. Das A. ift 
häufig eine Duelle dauernder Unzufriedenheit und unanges 
nehmer Zwiftigkeiten und im Ganzen genommen wiegen die 
wenigen WVortheile defjelben, feine Nachtheile nicht auf. Der 
Direction ift dadurch zwar ein Mittel gegeben, in einer Rolle 
dem Publifum denjenigen Schaufp. vorzuführen, in dem fie 
Fähigfeiten für den Erfag zu finden glaubt, ohne dem Bes 
figer derfelben fchon geradezu die beginnende Untauglichkeit 
zu erklären, das Publitum kann Vergleihe anftellen und 
wird oft durch den Reiz des Wechſelns gefeffelt, auch ift das 
A. oft das einzige Mittel, dem aufftrebenden, jugendlichen 
Talent nach und nad freiern Spielraum zu geben; dagegen 
ift zu bedenken, daß faft immer ein gefpanntes,. gereiztes 
Verhältniß zwifchen den beiden Perfonen eintritt, welche a., 
wodurch ſowohl die Fünftlerifhe Einheit mancher Vorſtellun— 
gen, als auch das Zufammenwirfen in allen Dienftverhält- 
niſſen geftört wird. Was fich oft nur dur jahrelanges Zus 
ſammenſpielen erzeugt: das gegenfeitige Werftehen, die Kennt 
niß der gegenjeitigen Intentionen, das Enſemble wird durd) 
das U. geftört. Eine oder zwei Proben find nicht vermögend, 
diefe innige Verbindung der einzelnen Theile hervorzubringen. 
Wenn nun auch das Publitum den Vortheil des Vergleihes 








Altfränkisch Alvensleben 73 


bat, fo muß diefer doch nothiwendig zum Schaden des Einen 
oder des Andern ausfallen und dies wirkt jtets auf die Ges 
fammtheit zurüd. Der ältere Schaufp. hat, wenn er von 
feinem jüngern Nachfolger übertroffen wird, zu erwarten, 
daß die Meinung des Publitums ſich unmerkfbar auf feine 
übrigen Leiftungen überträgt und fo fein Fünftlerifhes Wir— 
Een untergräbt. Der jüngere thut fih, wenn es ihm nicht 
gelingt, jeinen Vorgänger zu übertreffen, um jo größeren 
Schaden, als er das Publitum, welches ftets mit einer ge= 
wifjfen Vorliebe an feinen älteren Schaufp. hängt, gegen fich 
aufreizt und ein mißlungener Verſuch wirft ihn oft weiter zu— 
rück, als eine ganze Reihe von gelungenen vorwärts bringt. 
So mag das U. zwar oft eine Bequemlichkeit, ein Nothbehelf 
für die Direction fein, für die Kunft, für die Gefammtheit 
und für das collegialifhe Verhältniß ift es ſchädlich. Hat 
ein Schaufp. contractlih Spielgeld, jo hat er das Recht, fich 
zu widerfegen, wenn die Direction ohne feine Einwilligung 
das U. einer Rolle verfügt. Dem Ad interim muß er fid 
unterwerfen, dem U. aber nur dann, wenn die Direction ihm 
das contractlihe Spielgeld auch für jedesmal zahlt, wo die 
Rolle von einem Andern gefpielt wird. Das Doubliren der 
Rollen ift ebenfalls nicht mit U. zu verwechieln. (L. S.) 
Altfränkisch, XAles in Kleidung, Sitten, Gebräus 
chen, Schreib= und Redensarten, was dem berrfchenden Zeit- 
gefhmade nicht mehr entfpricht, was mit andern Worten 
aus der Mode gefommen ift. (R. B.) 
Altis, ein dem Zeus zu Olympia in Elis gemweiheter 
Hain, Ihm zu Ehren wurden bier die großen, alle 5 Jahre 


wiederkehrenden Spiele gefeiert. (W. G.) 
‚ Altıst, Altıstin (Muf.), ein Sänger oder Sängerin, 
die mit einer Xltftimme (ſ. d.) begabt find. (7.) 


Alt machen (Garder.), f. Schminken. 

Altona (Theaterftat.), dänifch =holfteiniihe Stadt von 
24,000 Ew.; fie liegt nahe, ja nach der gewöhnlichen Deus 
tung ihres Namens allzunah bei Hamburg, mit welchem 
fie in Kunft und Handel rivalifirt. Die Gefhichte des Thea— 
ters zu U. ift zu eng mit der von Hamburg verknüpft, um 
fie davon trennen zu können, ſ. daher Hamburg. 

Alt-Scehlüssel (Muf.), der € Schlüffel (f. &), wenn 
er auf der mittlern Linie des Notenfyftems fteht. (7.) 

Alvensleben (Louis von), geb. um 1800 zu Ber— 
lin, ward fehr jung Militär und bald: Offizier, nahm fpäter 
feinen Abfchied und [ebt feitdem als Schriftfteller. Hier zeigte 
er ſich befonders als gewandter und tüchtiger Heberfeger aus: 
dem FSranzöfifchen und nicht leicht dürfte im diefem Genre 
irgend ein Bearbeiter ihn übertreffen, Dramat. Produchionen 
bat er nur wenige geliefert; diefe aber wurden auf mehreren 
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Bühnen mit Beifall aufgeführt. Durch die Gründung der 
Allgemeinen Theater = Chronit 1832 hat er zuerft dem ge— 
fammten deutfhen Bühnenwefen ein ausfchlieglihes und 
zwedmäßiges Organ gegeben und ein reiches Material für 
die Tagesgefchichte des Theaters gefammelt. Zu bedauern 
ift es, daß pecuniäre Hindernifje nicht geftatteten, dieſem 
Blatte diejenige Ausdehnung und Vollftändigkeit zu geben, 
die in dem Plane des Gründers lag. 1834 trat U. dieſes 
Blatt an deſſen jegigen Eigentbümer, Sturm u. Koppe in 
Leipzig ab und übernahm die Leitung des Hoftheaters zu 
Meiningen, die er jedoch bald nachher wieder niederlegte, 
Später führte er abermals eine Zeit lang die Nedaction der 
Theater «Chronik. Irrungen mit den WVerlegern löften diefes 
Verhältniß wieder auf und U. gründete ein neues Blatt: 
der Theaterfrceund, welches jeit 1837 befteht und eine 
gleihe Tendenz wie die Chronik verfolgt. Auch gehört U. 
das Verdienft, zuerft die Gründung einer Allgemeinen 
deutihen Theater-Penfions-Anftalt in Anregung 
gebracht zu haben; wenn diefe Idee bisher nicht zur Aus— 
führung Fam, jo liegt dies lediglih an äußern Hemmungen, 
die theilweife in ftaatlihen WVerhältniffen begründet find; U. 
bat rüftig und mit Fleiß, Liebe und Aufopferung dafür ge— 
arbeitet, jeine Bemuhungen hätten einen befjern Erfolg ver— 
dient. (R. B.) 


Alxinger (Sob. Bapt. v. U), geb. zu Wien 1755, 
epifcher Dichter; führte in den legten Fahren feines Lebens 
die Aufficht über das Faiferlihe Hoftheater zu Wien und lei- 
tete daſſelbe mit vieler Kenntniß, Einficht und Kunftliebe. 
Außer Ueberfegungen der Iphigenie von Tauris a. d. Franz. 
und der Hecuba des Euripides, lieferte er nur das Trauer= 
ipiel: Eduard II, Wien 1784. Er ft. 1797 zu Wien. (B.) 


Alytes (griech. fo dv. w. Rhabdophoros, der Stabträger), 
der Polizeidiener, bei den Römern lietor oder apparitor, 
der die Aufficht in den Theatern und bei den öffentlichen Spielen 
führte, Der Oberfte von ihnen Alytarches, der vielleicht 
unter den SHellanodicis, den I Kampfrichtern in den Natio- 
nalipielen zu Olympia, ftand, Die Alytarchie wird jedoch 
nur zur Zeit der römifhen Dberherrichaft, und zwar in den 
aftatifhen Provinzen erwähnt, wo den U. die Aufficht über 
die, den Göttern zu Ehren angeftellten Spiele und Wett- 
kämpfe oblag. Die einzelnen Regierungsbezirfe hatten ihre 
befonderen A. Die vornehmften von ihnen waren die in 
Antiochien, welche im Beſitz gewiſſer Privilegien gewefen zu 
fein jcheinen, Außer daB fie Kampfrichter waren, weiß man 
wenig von dem Umfang und der Befchaffenheit ihrer Func— 
tionen. (W. 6 


. 
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Amäbile (ital.; Muf.), lieblich, einfchmeichelnd, ver— 
altete Bezeichnung für den Vortrag. 7 

Amadei, ital. Componift, zu Anfang des 18. Jahrh., 
feste mit Orlandini gemeinfhaftlid eine Oper: Arsace, die 
1722 in Hamburg mit Beifall aufgeführt wurde, 6.) 

Amälie (Maria Friederike Augufte, Herzogin 
von Sachen). Es ift nun, fein Gemeimniß mehr, daß die 
Verfafferin von Lüge und Wahrheit, des Oheims und 
anderer auf der deutfhen Bühne in neuefter Zeit mit dem 
entfchiedenften Beifall aufgenommenen dram. Arbeiten obigen 
Namen führt, und der Freund deutjcher Literatur Fann 
fih nur innig darüber freuen, daß das ſächſiſche Königshaus, 
unter deffen Schirme fo vieles Edle und Schöne gedeiht, für 
dDiefen Zweig unter feinen eignen Mitgliedern eine der ges 
feiertften Blüthen zeigt, In der That haben die Luft> und 
Schaufpiele diefer Dichterin eine Epoche auf der deutfchen 
Bühne gemadt, wie fie Feine blos flüchtig vorübergehenden 
Erſcheinungen hervorzubringen im Stande find. Es ſpricht 
fih in ihnen eine Kenntnig des menfhlihen Herzens, ein 
Blick in die einfachen Verhältniffe des Lebens, ein heiteres 
Auffaffen Kleiner Shwähen und beluftigender Beziehungen 
der Charaktere aus, die fie zu geiftreichen Genrebildern machen, 
auf denen man mit um fo größerem Vergnügen verweilt, je 
mehr man in den neuern Productionen der jesigen Bühnen 
dichter entweder verfehltes Pathos, oder verzerrte Geftalten 
und flaches Salongefhwäg findet. Dabei herrſcht die reinfte, 
aber keineswegs pedantifhe Moralität in diefen Stüden, und 
es thut wohl auf Menſchen zu bliden, wie fie im Leben ſich 
wirklich darftellen, ohne die Schminke überirdifher Tugend, 
oder den Schmuck dämonifher Lafter. Die Prinzeffin A. 
von Sachſen, ältefte Schwefter des jest regierenden Königs, 
ward 1794 geb. und erhielt mit ihren Gefchwiftern den ſorg— 
fältigften und trefflichften Unterriht. Ihren Oheim, den 
nachherigen König Anton, und fpäter ihren Water, Herzog 
Marimilian, auf mehreren Reifen nah Italien, Frankreich 
und Spanien begleitend, erwarb fie fich, bei ftets fortgefesten, 
wohlgeleiteten Studien deutfcher wie ausländifcher Literatur, 
eine Freiheit der Anficht und Vielfeitigkeit der Auffaflung, 
welche gewiß wefentlihen Einfluß auf ihre fpatern Produc— 
tionen hatte. Schon 1829 erfchien von ihr unter dem Namen 
Amalie Heiter ein Schaufpiel: der Krönungstag, und 
im nächften Jahre ein zweites: Mesru, die auf dem Hof— 
theater zu Dresden mit Beifall aufgenommen wurden, Phan⸗ 
tafiegebilde in der Anlage, metriſch gehalten und im Oriente 
fpielend, gehörten fie einem ganz andern Gebiete, als dem 
an, welches fie fpäter betrat. Nun verfloffen mehrere Jahre, 
ohne dag die Bühne von ihr ein neues Geſchenk erhielt, 
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1833 aber fchuf fie das einfache Luftfpiel: Lüge und Wahr: 
beit, und fandte es an das berliner Hoftheater ein, ohne 
daß auch nur eine Ahnung dort rege ward, wer die Ver— 
fafferin deffelben fei. So blieb es dort eine geraume Zeit 
unbemerkt, bis es im Februar 1834 zur Feier des Geburts 
feftes der eben dort anmwefenden Frau Erbgroßherzogin von 
Medlenburg- Schwerin, auf dem Theater im Prinzeffinnen- 
Palais aufgeführt ward und die einftimmigfte Anerkennung, 
namentlih audh die vollftändigfte Zuftimmung des Könige 
felbft fand. Diefe theilte das große Publitum, als es bald 
darauf im Hoftheater aufgeführt wurde, und von dieſem 
Augenblide an, war der fortdauernde Beifall begründet, 
welcher die Werke diefer Dichterin auf allen Bühnen Deutſch— 
lands heimifch machte. Denn nicht eine blieb zurüd im regen 
Metteifer, diefe verdienftvollen, einfachen, aber anziehenden 
Dichtungen darzuftellen, und wo fie würdige Nepräfentanten 
fanden, entging ihnen nirgend die allgemeinfte Zuftimmung,. 
Sa man Fann wohl jagen, daß fie in ihrer trefflihen Dich— 
tung nicht nur eine Menge werthlofer Ephemeren von der 
Bühne verdrängt, fondern auh zur Nachbildung ähnlicher 
Arbeiten, wie 5. B. die Gefhmwifter, die Verirrungen 
u. a., 2eranlaffung gegeben, dadurh aber zur Einführung 
eines neuen, ächtdeutfchen Lebensgemäldes auf die Bühne den 
Grund gelegt haben. Unter den zunächſt auf jenes erftes 
Stück folgenden, nennen wir befonders den Oheim, weil 
er fih eines noch gefteigerten Beifalls erfreute und fogar 
eigne Brohüren über den Werth und Einfluß diefes Luft- 
fpiels erfchienen. Er, wie alle übrigen, hielten ſich in der 
Sphäre des Familienlebens in bürgerlichen oder adligen Kreis 
fen, nur die Fürftenbraut madt eine Ausnahme davon, 
und mußte daher um fo willfommner fein, je feltener ein 
Bühnendichter den darin gefchilderten Kreifen fo nahe ftand, 
ja ihnen wie bier ganz angehörte. Je reicher die Fülle war, 
aus welcher die hohe Dichterin fpendete, um fo mehr drang 
man in fie, ihre dram. Arbeiten auch durch den Drud be= 
Fannt zu machen, und fo erfhien denn zum DBeften des 
Frauenvereins zu Dresden vom 3. 1836 an, alljährlih ein 
Band derfelben unter dem Titel: Originalbeiträge zur 
deutfhen Schaubühne, in der Arnoldfhen Buchhandlung 
zu Dresden, deren drei, die vorgenannten Stüde, überdies 
aber noh die Braut aus der Refidenz, der Land— 
wirth, der Verlobungsring, Vetter Heinrich, der 
Zögling, das Fräulein vom Lande und den Unent— 
ſchloſſenen enthalten. Noch dermalen ungedrudt, aber 
auch bereits an vielen Bühnen mit entfchiedenem Succeß auf- 
geführt find der Pflegevater und der Majorats- 
erbe, Der Hofrath Winkler in Dresden, Theodor Hell, ift 
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mit Verſendung aller Arbeiten der hohen Dichterin beauf— 
tragt. (C. Th. W.) 

Amänt, 1) (!’Amant, Stephan), Componift und 
Lehrer an der Mufikfchule zu Paris zu Ende des vor, Jahrh., 
componirte für das ital. Theater die Opern: Alvao et Men- 
zia, le medecin d’amour, la coquette de village, le poirier 
und Emirene; befonders die zwei legten waren fehr beliebt. 
2) (St. A.), war 1805 in der zarteften Jugend bereits erfter 
Tänzer der Eaiferl, Oper zu Paris und fehr ausgezeichnet, 
ftarb aber nad wenigen Fahren. (3. m.) 

Amaränthen- Orden (Ordensw.), [hwedifcher Rit- 
terorden von der Königin Ehriftine 1653 aus Zuneigung zu 
dem fpanifhen Gefandten Don Pimentelli geftiftet. Der 
ledige Ritter mußte bei dem Eintritt in denfelben die Ehe— 
Yofigkeit, der verheirathete geloben, nach dem Tode der Gat— 
tin Eeine zweite Ehe einzugehen. Das Ordenszeihen, ein 
goldener, emaillirter Ring mit zwei umgekehrten, ineinander= 
gezogenen A in der Mitte und der Umjchrift: Semper idem, 
wurde um den Hals an einem feuerfarbenen Bande getragen. 
Mit dem Tode der Königin hörte der A.-O. auf. 

Amateur (franz), ſ. Kunftfreund. 

Amazönen. Die alte Gefchichte erzählt, mit mythi— 
hen Einflehtungen und poetifchen UWebertreibungen, von 
einem Frauenvolk in Kappadocien und am Kaufafus, welches 
einen Kriegerftaat gegründet hatte und Feine männliche Per— 
fonen unter fih duldete. Sie pflogen wohl mit den Män— 
nern der Nachbarſtaaten Umgang, aber die Knaben, welde 
diefe Männinnen gebaren, wurden fogleich getödtet oder ihren 
Vätern zurüdigefchidt; die Mädchen wurden von Jugend auf 
in den Waffen geübt und zur befjern Handhabung des Bo— 
gens der rechten Bruft beraubt. Eben daher hat man den 
Namen U. von dem griechifchen uelos (Bruft) und dem 
« privativum abgeleitet, alfo ohne Bruft. Im Gegentheil hal— 
ten Andere das Wort mit dem « intensivum für zuſammen— 
gefest, jo daß das Wort U. bedeuten würde: ſtark-, volle 
brüftig. — Ein Amazonenfrieg kommt auch außer den 
Kriegen des Hercules, Achilles und Thefeus gegen die A. 
in der mythiſchen Gefchichte Böhmens vor, der von Weibern 
unter der Anführung der Wlafta tapfer und längere Zeit 
glücklich geführt wurde, (K:) 

Amazönenkleid (Öarder.), weiblihes Reitkleid, ge= 
wöhnlih von dunkler, meift grüner Farbe und haltbaren 
Stoffen; der obere Theil defjelben richtet ſich im Schnitte 
nach der wechfelnden Mode, der untere Theil, der jogenannte 
Rod, ift ungewöhnlih lang und mit einer kurzen Schleppe 
zur Bededung der Füße verjehen. (B. 

Amberg (Theaterftat.), ehemalige Sauptftadt dev Ober— 
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pfalz, jest Landgerichtsftadt des bairifchen Negenfreifes, mit 
6000 Einw, Zu Anfange des 19. Jahrh. war die Stadt noch 
fehr belebt, die Furfürftlihe Landesdirection hatte ihren Siß 
da aufgeichlagen und durch die vielen VBerwaltungsftellen war 
eine Maſſe gebildeter Perfonen in dem nicht unbedeutenden 
Orte verfammelt. Ein Theater wurde lebhaft gewünfcht, 
und der damalige Magiftrat, dem Verlangen des Publitums 
entjprechend, bot die Hand zur Anfchaffung defjelben. Als 
1803 die Klöfter in Baiern aufgehoben und fequeftrirt wur— 
den, Eaufte er die Franziskanerfirhe um 300 Fl. Eine Col— 
lecte, jo wohl in der Stadt felbit, als in der gefammten 
Oberpfalz veranftaltet, brachte 5000 FI. an freiwilligen Bei— 
trägen ein, wozu der Magiftrat noch 6000 FI. aus den vor— 
hbandenen SKapitalien des Armenfonds anwies. So wurde 
diefe Kirche von dem frädtifchen Baurathe Dobmayer in ein 
Theater umgewandelt, 1804 war der Bau beendet und bie 
Bühne wurde unter der Direction des Herrn Albinger er— 
öffnet. Das Haus ift geräumig und wohl eingerichtet. Die 
Bühne, 6 Eouliffen tief, mißt 42 Fuß in der Tiefe, 22 in der 
Breite. Das Parterre ift 44 Fuß lang und 24 breit. Das 
DOrcefter bat Raum für 30 bis 36 Mufiker. Zwei Reiben, 
jede 28 Logen enthaltend, umgeben das Parterre; über den= 
felben befindet fih eine Gallerie mit Gallerielogen und an 
1000 Perfonen finden in diefen Räumen bequemen Platz. 
300 1. ift die gewöhnlide Einnahme, 600 Fl. aber bei ers 
böhten Preifen und befondern Umſtänden das Maximum. 
Stehend war die Bühne nie, wurde aber zu verfchiedenen 
Zeiten, in regelmäßigen Perioden, von den bedeutendern Thea= 
tern der Umgegend befudht. Gewöhnlich wurden dann wöchent- 
lich viermal, Sonntags, Montags, Mittwochs und Freitags 
Vorftellungen gegeben. Das Orchefter befteht aus dem ſoge— 
nannten Stadtthurmer mir feinem Perfonale; bei Opern ver= 
färkt durch die Hautboiften des bier garnifonirenden Regi— 
ments und verfchiedenen Dilettanten. Das Honorar für die— 
fes Orchefter ift immer mäßig gewefen. Vor Erbauung des 
Theaters gaben verfchiedene reifende Truppen Vorftellungen 
und fchlugen ihre Bühne theils auf dem Rathhauſe, theils 
in Gaſthöfen auf. 1679 gab Masgifter Veltheim während des 
Winters Vorftellungen in U. 1696 wurden auf dem Rath 
haufe Opern gegeben und 1764 kam die Kurz'ſche Schau— 
fpielergefellfhaft dahin und gab bejonders fogenannte ertem= 
porirte Komödien. Im Doctor Fauft und fteinernen 
Gast zeichneten fih Bergopzoomer und Brodmann aus; 
Erfterer als Fauft und Don Juan und 2esterer als Hans— 
wurft. 1779 gab der Director Bauer Vorftellungen mit ſei— 
ner Gefellfhaft, ging von da nach Ansbah und Fam im fol- 
genden Frühjahre wieder zurüd, 1787, 88 und 89 war der 
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Director Roßner, von 1791 bis 92 Leberger in A., die jedes= 
mal von Ansbach kamen oder dahin gingen; 1798 und 99 
Fam Moreli und 1800 bis 1802 SHausleutner, die einige Vor— 
ftellungen gaben. 1804, 5, 6 und 7 fpielte Albinger und 
1808 Fam der Director Reuter mit dem nürnberger Theater 
während des Sommers. Dann folgten 1809 Quandt, 1810 
Georg Schantroh, 1811 Reuter, 1812 Hayn und Nuth, 
1813 Schantroch, 1814 Karl Bode. 1819 hatte Roßburg die 
Direction. Karl Spindler, der befannte Novellift, war als 
Schaufp. und Sänger ein beliebtes Mitglied. Fernere Direc— 
toren, die zu verfchiedenen Zeiten Vorftellungen gaben, waren: 
Meinmüller, Eckhard, Köhler, Stein, Shlidum, Mofer, 
Giersberg und Schweiger. So erfprießlich auch früher den 
verjchiedenen Directionen der Furze Aufenthalt in U. war, 
fo fehr ift in der legten Zeit jede Anftrengung derfelben 
vergeblich gewefen. Die legte Geſellſchaft unter dem Direc- 
tor Richter Eonnte fich die dringendften Bedürfniffe nicht er— 
ſchwingen. Die Schuld liegt weder am Gefhmade, noh an 
den Darftellungen, jondern an der Verarmung der Bevölke— 
rung. (G. B) 

Ambigue comique (Theätre de ’Ambigue), Thea— 
ter 3. Ranges zu Paris, mehr |. unter Paris. 

Ambitus (lat.; Muf.), der Umfang der Stimme eines 
Mufikftüdes oder eines Inftrumentesz; der Ausdrud ift in— 
dejjen veraltet. (7.) 


Ambivius (Lucius Zurpio), ein berühmter Schau— 
fpieler zu Rom, der befonders. in den Stüden des Terenz 
glänzte. (B.) 


Amboise (Adrien d'A.), geb. um. 1550, gelehrter 
Bifchof zu Treguier; führte 1504 als Nector für die Uni— 
verfität zu Paris das Mort, als fie den König Heinrich IV. 
um Beftätigung ihrer Privilegien bat. Seine Luftfpiele und 
Schaufpiele find nicht von Bedeutung. Er ftarb 1616. (R.) 


Ambra, ital. Komödiendichter aus dem 16, Jahrh,, 
defjen Stüde wegen der Schönheit und Reinheit der Sprade 
lange für claffifch galten; vergeſſen. (3.) 


Ambrosch (Sofepb Karl), geb. 1759 zu Krum— 
mau in Böhmen, bildete fich zu Prag unter Kozeluchs Leis 
tung zum Sänger aus. 1784 kam er an das Theater zu 
Baireuth und bereifte von dort aus die vorzüglichften Thea 
ter Deutichlands. 1791 folgte er einem Rufe nach Berlin 
und wirkte bier bis 1804. Ferneres Schidfal unbekannt. 
A. verband mit einer lieblihen und fräftigen Stimme und 
einer großen Kehlenfertigfeit, eine Fülle mufikalifcher Kennt— 
niffe und geläuterten Gefhmad, befonders gelang ihm das 
Recitativ, Auch fein Spiel war trefflich. (3.) 
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Ambrosianer Mönche, A. Nonnen, ſ. Augu= 
ftiner Mönde. ” 
Ambühl (3. 2%), geb. 1750 zu Wattweil in der 
Schweiz; erft Schullehrer, zuletzt Unterftatthalter im Bezirk 
Rheinthal. Seine ſämmtlichen Werke (1503 erfchienen) ent= 
halten auh Dramatifhes (Wilhelm Tell, ein Nationalfchaus 
fpiel für die fchweizerifche Jugend). X. ftarb 1800, (M.) 
Ambulänt (lat., von ambulare, umhergehen), herum— 
ziebend. Ambulänte Bühnen (Theaterftat.), |. Rei— 
ſende Gefellfhaften. 3 
Ame (franz.; Muſik), 1) die Seele, das Leben, die 
Bewegung der Muſik; 2) der Stimmſtock (f. d.). (7.) 
Ameöipsias, Luftfpieldichter der älteren Komödie, Zeit- 
genofje des Ariftophanes, über den er 423 v. Ehr. nebft Eratinus 
fiegte. Sm J. 415 v. Ehr., wo Ariftophanes feine Vögel auf— 
führte, trat er mit feinen Zehbrüdern auf und erhielt den 
Dreis. Ariftophanes fpricht nur verädhtlid von ihm. (W.G.) 
Amöndola, ital. Componift, fchrieb 1780 eine Oper: 
Li Begliarbei di Caramania, die in Dresden gefiel. (3.) 
Ameönta, geb. 1659, Advofat in Neapel und gefhäß- 
ter — — auch dram. Dichter von heiterer Laune; ſtarb 
171 (K. 
Amerikänisches Theater (Theatergefh. u. Thea— 
terftat.). Die weiten Länder des ungeheuren Continents der 
weftl. HalbEugel find, obſchon in Beziehung auf ftaatliche Ent= 
widelung, intellectuelle Sugendfraft und merkantile Erhebung 
wichtig, doch in Kunft und Wiffenfchaft noch im Zuftande der 
Kindheit. I. Das berrlide Süd-Amerika namentlih, wo 
vielleicht einft die Kunft einen Lieblingsaufenthalt finden wird, 
wie früher in Italien, Spanien und Portugal, ift nach dreis 
bundertjähriger SElaverei und nad einem fchweren, wenn 
auch fiegreigen Kampfe für Selbftftändigkeit, jest zu ſehr 
mit feiner innern politifhen Organifation befchäftigt, als daß 
es die Kunft begen und pflegen Fönnte; die politifchen Wir— 
ten verfchlingen die ganze intellectuelle Kraft des Volkes 
und ein beftändiger Kriegslärm verfheucht die Mufen. Doch 
haben diefe Länder eine eigene, wenn auch ſehr dürftige Ge— 
f&hichte des Theaters. Wie bei allen Völkern, die einen ge= 
wiffen Grad der Eultur erftiegen haben, das Bedürfniß oder 
doch die Neigung vorhanden ift, Scenen aus ihrer Religion 
oder Geſchichte bildlich darzuftellen, fo auch bei den Urbewoh— 
nern diefer Länder. Beider Befignahme Amerikas fan 
den die Spanier bei den alten Merifanern und Perua— 
nern, als den am meiften cultivirten Völkern, Spuren der 
Schaufpieltunft. Tänze mit Vermummung, Gefang und 
mannigfahem Geberdenausdrud, Darftellungen Eriegerifher 
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Scenen und heroifher Handlungen fanden fi allenthalben. 
Sa, die Umantas, das fcharflinnigfte Volk unter den Pe— 
zuanern, hatten nah Garcilaffo de la Vega fogar eine 
Komödie, die bäuslihe Scenen behandelte und eine ernfte 
und geiftreiche Unterhaltung gewährte, Alle diefe Spuren 
der Kunft verfchwanden indeffen mit der Unterjochung der 
Völker dur die Spanier. Die fpanifhen Myfterien und 
fpätern Schaufpiele gelangten nicht nach den Colonien, oder 
blieben doch blos den fremden Zwingheren zur Unterhaltung 
vorbehalten. Wie hätte man auch einem fo arg mißhandel- 
ten Volke Stüde vorführen können, in denen ſo häufig von 
riftlicher Liebe, moralifher Pfliht und ewiger Vergeltung 
die Nede war. II. Nach dem neueften Befreiungsfampfe hat 
nur in Merifo der Gefhmad für das Theater fih geltend 
gemacht und es find mehrere Schaufpielhäufer dafelbft ein— 
gerichtet worden; erft Fürzlich wurde dafelbft ein ehemaliger 
Gösentempel in ein Theater umgewandelt und? Hahnen= 
theater benannt, weil zu Cortez Zeiten Hahnenkämpfe in 
demfelben Statt fanden. Vaudevilles und Schaufpiele aus 
Frankreich bilden das Nepertoir; doch wird der Gefang, für 
welchen die Meriktaner Feine Vorliebe zeigen, meiftens ge— 
ftrihen und die Verfe werden in Profa umgewandelt. 
Auch in Houfton, der Hauptftadt der eben entitandenen 
Nepublit Teras, wurde im Mai 1838 ein ftehendes Then 
ter errichtet, auf welchem, vielleicht um auch darin mit dem 
verhaßten Mexiko in DOppofition zu ftehen, nur englifche 
Stüde aufgeführt werden, Bei einem Stamme der heutigen 
Peruaner ſoll fih auch ein Trauerfpiel aus der früheften 
Zeit erhalten haben, welches die Gefchichte des legten Inka 
Atalipa darftellt, an Fefttagen gegeben wird und einen 
folhen Eindruf auf das Volk madht, daß es in lautes 
Mehklagen, Wuth und wildes Nachegefchrei ausbridt. — 
ın. Brafilien pflanzte zwar einen Zweig der dram, Kunft aus 
Portugal nad) Rio de Janeiro, aber der Mutterftamm war 
felbft dem Ableben zu nahe, als daß der Zweig zum fröh— 
lihen Gedeihen gelangen Eunnte. Eine Zeit lang bewegten 
fih franz. Ballete, ital, Opern und ſpan. Schaufpiele als 
Fremdlinge dafelbft, fanden eine rege Schauluft, eine gaffende 
Neugier, aber Feine wahre Aufmerkfamkeit und Theilnahme. 
Die Revolution von 1831 vernichtete auch diefen Schatten 
der dram. Kunft; das Geſetz, welches alle Ausländer ihrer 
Stellen und Aemter beraubte, verjagte auch die fremden Tän— 
zer und Sänger. Der Verfuh, ein nationales Inftitut an 
die Stelle des fremden zu fegen, mißlang, da das Volk weder 
eine ausgeprägte Nationalität, noch eine Gefchichte, in welcher 
ein Nationaldrama wurzeln Fonnte, aufzuweifen hat. Man 
nahm bei dem gänzlichen Mangel einer nationalen Literatur, 
Theaters exifon, J. 6 
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fremde Erzeugniffe, bemäntelte fie mit einigen Anfpielungen 
und Epifoden, die weit weniger einen nationalen Charakter, 
als eine Anwendbarkeit auf die augenblidlihen Verhältniſſe 
in fich trugen und der leicht befriedigte Patriotismus der ge— 
mifchten Bevölkerung fah darin eine volksthümliche Schöpfung. 
Mulatten ohne Bildung und Sitte waren die darftellenden 
Künftler, ein toller Sandango, oft und meiftens von betruns 
kenen Mulatten ausgeführt, trat an die Stelle des Ballets 
und das Orchefter jelbft wurde aus den niedrigften Ventas 
(Brandweinfhenfen) befest. Diefes ſcandalöſe Flickwerk 
mußte feiner Natur nach bald in fich ſelbſt zufammenbrechen; 
der gebildete Ausländer wendete fih mit Entjegen ab von 
diefem jammervollen Schaufpiel und als der einheimifche 
Patriotismus bald verraudht war, ftand der Mufentempel 
in Rio de Janeiro, das einzige Theater im Lande, verödet. 
Später nahm die Schauluft wieder zu der erftern Geftaltung 
des Theaters ihre Zufluht, fremde Künftler wanderten ein 
in das ruhiger gewordene Land und im Jahre 1837 gab eine 
franz. Tänzer- und Operngefellfichaft in Rio de Janeiro mit 
Erfolg ihre Vorftellungen. IV. In den nordamerifani- 
fchen Freiftaaten iſt das XTheaterwefen weiter fortge= 
fchritten. Jede große Stadt bat ihr eigenes, auch wohl 
mehrere Theater; über die wichtigern derfelben follen, fo 
weit es möglich ift, einzelne Artikel gegeben werden. Der 
Ursprung des nordamerifanifchen Theaters ift indeffen, wie 
das ganze dortige Leben, dem Mutterftaate entnommen 
und eine eigene nationale Entwidelung defjelben nicht vor— 
handen. Die erften Spuren eines Theaters in Nord— 
Amerika zeigen fih 1752. William Hallam, Befiger des 
Theaters von Eoodmanns = Fields in London, faillirte, als 
Garrid fih vom Theater zurüdzog. Hallam führte deshalb 
mit dem Srländer Henry eine Gefellichaft über den Dcean 
und verſuchte fein Glüd in den Colonien. Man fteuerte 
auf der Charmante-Solly der neuen Welt zu und ergößte 
während der Reife Paflagiere und Matrofen dur dram. 
Darftellungen. Die Gefellfhaft machte Glüf, zog fröhlich 
von Graffchaft zu Grafſchaft und fpielte wechjelnd in New— 
Dorf, Baltimore, Anapolis, Alerandria, Friedrihsburg und 
Philadelphia. 20 Jahre lang machte die Geſellſchaft, ſich 
ftets aus London ergänzend, gute Gefchäfte, doch im Unab— 
hängigkeitskriege verbot der Kongreß alle Zerftreuungen und 
Suftbarkeiten, die aus dem Mutterlande ftammten, und die 
Gefellfhaft, ganz aus Engländern beftehend, mußte Amerika 
verlaffen. Ste wandte fih nach den Antillen und friftete, 
von Inſel zu Inſel ziehbend, eine dürftige Eriftenz. Mit 
ihr verfhwand die dram. Kunft aus Nord= Amerika; denn 
der Verſuch, ein Liebhabertheater in Bofton zu errichten, 








Amerikanisches Theater 853 


wurde durh den Kriegslärn®e vereitelt und die englifchen 
Offiziere, die ihn gemacht hatten, mußten bei der erften Vor— 
ftellung von der Bühne direct in den Kampf ziehen. Mit 
dem Frieden kehrte auh die Kunft zurüd, Dwar zeigte 
Anfangs der Congreß fih feindlih und machte jogar den 
Berfuh, das Theater, als der republifanifchen Tugend 
und Moralität gefährlih, für ewige Zeiten zu verbannen; 
aber aller Anftrengungen der Puritaner und Quäker unges 
achtet, wurde die Motion verworfen und Hallams Truppe 
30g fröhlich wieder ein und betrat mit dem frühern Erfolge 
die alten Schaupläge, Der patriotifche Beigefhmad, der 
den Schaufpielen gegeben werden mußte, Iodte die Menge 
mächtig an und der Geſchmack am Theater breitete fich mehr 
und mehr aus; dram. Dichter erftanden und feierten die 
Heldenthaten des Volkes; Th. Peine und Dunlap (Feb: 
term verdanken wir die Data zu diefer hiftorifhen Skizze) 
waren die erften, die vaterländifche Stüde lieferten und ihre 
Kräfte anmwendeten zur Erhebung des Theaters. Ihre Ans 
firengungen waren nicht erfolglos; zwar blieb die dram. 
Dichtkunſt bei den erften Verfuchen ftehen und das Ausland 
mußte den Stoff liefern zu den theatralifhen Darftellungen. 
Aber die Darftellungskunft brach fich fiegreih Bahn und die 
angefehenften Städte waren bemüht, ihr Tempel zu errichten. 
Baltimore ging in Errichtung eines neuen und fchönen 
Schaufpieihaufes voran, Bofton, wo feit 1750 das Theater 
verpönt war, wiederrief dieſes Gefeg und folgte dem Bei— 
fpiel, welches bald in allen großen Städten nachgeahmt wurde, 
Geſellſchaften auf Gefellfhaften wurden aus Europa einges 
führt, oder im Innern errichtet, bis endlich ftehende Theater 
in den großen Städten fich bildeten, die wandernden Muſen— 
föhne aber bis in den fernen Weiten zogen und die Kunft 
ſiegend eindrang in die eben bevölferten Urwälder. Diefe 
wandernden, oder vielmehr [hwimmenden Theater des 
MWeftens beftehen gewöhnlich aus der zahlreihen Familie des 
Unternehmers, fie ſammeln fih am obern Mifftfippi und 
erbauen ein Floß, auf weldhem das vollftändige Theater 
aufgeftellt wird. Diefe Kunſtarche ſchwimmt alsdann lange 
fam den prächtigen Strom hinab, hält vor jedem Dorfe, 
vor jeder großen Pflanzung an und ladet durh Trompeten- 
ſtöße und das Aufziehen einer großen Flagge die Bewoh— 
ner zum Zufchauen ein, Da eine folhe Unterhaltung ge= 
wöhnlich nur einmal im Jahre geboten wird, fo verfammelt 
fih Die ganze Bevölkerung und nad vollendetem Schau— 
ſpiel ſchwimmt der Unternehmer mit der reichen, größten- 
theils in Lebensmitteln beftehenden Einnahme weiter. Oft 
aber auch verlangen die Paflagiere eines vorbeifahrenden gro- 
Ben Dampfichiffes eine Vorftellung, während — anlegt 
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und Feuerungsmaterial einnimeit. Das ift denn ein Fefttag 
für den Unternehmer, denn die glänzende Ernte befteht bei 
folhen Gelegenheiten in Dollars. Wenn der fchwimmende 
Mufentempel auf dem Wifftfippi nah Neu= Orleans kommt, 
wird das Floß verkauft; der Unternehmer aber begibt fi 
mit feinen SHerrlichkeiten auf ein Dampfſchiff und fährt 
ffromaufwärts, um feine abentenerlihe Fahrt aufs Neue zu 
beginnen. — Ueber das Publikum im amerifanifhen Theater 
läßt fich wenig jagen; in jeder Stadt hat es feine Eigenthüm— 
lichkeit und doch find die Grundzüge der Phyfiognomie überall 
ziemlich gleih. Dem Fremden, der ein dortiges Theater be= 
ſucht, wird befonders die Ausdehnung auffallen, die der 
Amerikaner feiner republikanifchen Freiheit gibt. Die Män— 
ner Eommen in bloßen Armen, mit aufgeftreiften Hemd— 
armeln ins Theater, legen fich der Länge nah auf die Bänke, 
ftemmen die Füße an, wo es gebt und bedienen fich über- 
haupt jeder möglihen Bequemlichkeit. Applaudiren und 
Herausrufen find theils ganz unbekannte, theils höchſt felten 
vorkommende Dinge; der Amerikaner ift theils zu bequem, 
theils zu ftol; dazu, feinen Beifall laut zu erfennen zu geben. 
Wenn aber irgend eine Stelle im Stüde den Patriotismus 
aufregt, fo entiteht gewöhnlich ein folder Lärm, daß einige 
der folgenden Scenen unbeachtet vorübergehen, ehe fich Die 
Aufwallung wieder gelegt hat. (R. B.) 
Amesceua (Anton Mira, fpr. Amesyua), geb. zu 
Cadix, Hofprediger unter Philipp UL und IV.; auch Luft: 
fpieldichter. K. 
Ameublement (fr., Techn.), ein Gegenftand, der mit 
wenigen Ausnahmen bei großen Hofbühnen in der Allgemein 
beit des deutfchen Theaters noch ſehr vernadläffigt wird. Die 
altbergebrachte Gewohnheit, die Meubels einer Zimmerdecoras 
tion fo zu ftellen, wie fe im gewöhnlicheu Leben nie ftehen, 
zwei Zifche auf den Seiten der Bühne einige Fuß von der 
Wand abgerückt, fchlehte Pappenſchränke in eleganten Zim= 
mern, Mahagoniftuhle in Gärten und Lauben, Sophas in 
der Mitte des Zimmers find fo widerfinnige Dinge, daß fie 
auf der Bühne, dem treuen Spiegelbilde des Lebens, nicht 
vorkommen jollten. Die parifer Theater find es, die hierin 
allen übrigen mit nachahmungswerthem Beifpiele vorgeben. 
Ein Salon, ein Boudoir, ein Ballfaal in dem Theätre du 
Gymnase, eine Decoration des Mittelalters in der großen 
Oper find das Vollfommenfte, was man bis jest in dieſer 
Hinſicht Fennt. Die Meubeln find ganz in der Form und 
Güte, wie fie die Verfchrift bedingt und ftehen an denfelben 
Plätzen, wo fie in der Wirklichkeit ftehen würden. Die rich- 
tige Stellung der Meubels unterffügt den Schaufp. ungemein 
und 25 fommt nur darauf an, der langen Gewohnheit zu 
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entfagen. Allerdings liegt ein Hauptgrund für das jebige 
Aufftellen der Zifche in der Größe der Bühnen und in der 
Menge von Thüren, welche durch die Decoration bedingt 
werden. Daß eine Verbefferung hier möglich ift, beweijen 
eben die parifer Theater, Ein anderer Uebelftand ift die 
Form des Bühnen- As. Man Sieht ſchlechte Tiſche und 
Stühle in reichen Zimmern und modernes Geräth in einem 
Ritterſaale. Nicht jedem Theater ift es möglih, allen Ans 
forderungen, welche das tägliche Aufführen der verfchiedenften 
dram. Dichtungen bedingt, zu entfprechen, aber bei größeren 
Bühnen follte die richtige Form des A.s mit der Genauig— 
Feit in Decoration und Coftüm Hand in Hand gehen und 
es gibt ja Hülfsmittel, weldhe dies erreichen laffen, ohne ge= 
rade übermäßige Koften darauf zu verwenden. Es find Dies 
Ueberzüge, Drapperien, Deden, durch welche Mannigfaltigkeit 
erreicht werden kann. Unumgänglich nothwendig bei jeder 
Bühne von nur einiger Bedeutung find folgende Garnituren, 
a) Bauerngeräth, Schemel, Tifhe aus gewöhnlichem Holz. 
b) Bürgerliches A. verfchiedenfarbige Deden für die Tifche. 
ce) Elegante Polftergarnitur mit Sopha, Dttomanen 
oder Bergere, Stehipiegel, Büreau u. f. w. d) Mittel- 
alterlide Garnitur e) Römifhe und Griehifche 
Tifche und Seffel. f DOrientalifche Kiffen, Deden und Pol- 
fter. Für alle Stüde, die im Mittelalter fpielen, genügt 
im Allgemeinen Eine Form und durch Ueberzuge kann man 
eine beliebige Zahl verfchiedener Garnituren erhalten. Daß 
die Zifchdeden in Farbe und Verzierung mit den Stühlen 
correfpondiren, verfteht fih von ſelbſt. Meubels auf der 
Decoration anzubringen, ift nicht rathſam; weil es oft vor— 
kommt, daß das Bedürfniß der Scene vielleicht gerade ein 
Sopha vor den Dfen oder einen Schran vor das gemalte 
Fenſter ftellt. Dagegen find gemalte Pellen zum beliebigen 
Aufdeften ſehr nüslih und befonders auf den englifchen 
Bühnen gebräuchlid. Durch diefe läßt fih mit Leichtigkeit 
auch den fchwierigften Anforderungen genügen und die Deco- 
ration ift durch Veränderung nusgbarer. Ueber das Pla 
eiren und Fortfchaffen der Meubels, ſ. Auftragen und Ab— 
tragen. (L. S.) 


Amicöni (Antonio), wenig bekannter ital. Theaters 
componift in der 2. Hälfte des vor, Jahrh. e 


Amiectus (amiculum, von amicire: umwerfen, röm, 
Garder.), Weberwurf vder Oberkleid der römifchen Frauen, 
fürzer und enger als die Palla (f. d.), der es fonft im der 
Form ganz ähnlich war, und von dunfelfarbigen Zeugen ohne 
allen Schmud gefertigt; es fcheint mehr zum Schuge gegen 
Kälte und Wetter, als zum Putze beftimmt gewefen zu fein. 
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A. duplex, daſſelbe Oberkleid von ftärkeren, gröbern 
Stoffen. B.) 

Amiens, Sauptftadt des Departem, Somme, mit 
41,000 Einw., befigt eines der beiten der 32 ſtehenden 
Provinzialtheater Frankreichs. 

Amiot (Maria), f. Brue. 

Ammon (Dietridh Ehriftian), Componift zu Ende 
vor. Jahrh. zu Hamburg; feste die Operette: das Fran 


mädchen. (3.) 
Amnion (Reguifit), eine runde, von edlem Metalle 
gefertigte Opferfchale, die bei den grieh. Feften zum Auf— 
fangen des Blutes der Opfertbiere gebraucht wurde, Bei 
einem griehifchen DOpferzuge find 2 Sünglinge mit U. uner— 
läßlich. B. 

A möll (Muſ.), von den 24 Tonarten unſeres Syſtems 
die erfte weiche; A. ift der Grundton diefer Tonart und 
da fie nur aus urfprünglichen Tönen, d. h. aus foldhen, die 
weder erhöht, noc erniedrigt find, befteht, fo wird fie als 
das Mufter der weichen Tonarten betrachtet. Der Charakter 
derjelben ift MWeichheit, Duldung und Schwermuth. (7.) 

Amor (Cupido, grieh, Eros, Eyprius, Cypripor, His 
merus, Myth.), nach der älteften Darftellung aus dem Chaos 
entftanden, oder auch von Himmel und Erde geboren; nad 
der neuern griechifchen Fabel vom Jupiter mit der Diana 
oder Venus, nah Andern auh vom Mars mit der Venus 
erzeugt. Nach der erftern Anficht gehört U. mehr der myth. 
Kosmogenie an und ift ein Damon, der bei dem Werden der 
Dinge befchäftigt ift und die Elemente des Werdenden vereint. 
Nach der fpätern ift er der fchönfte und freundlichfte der 
Götter, der Gott der Liebe. Gewöhnlid wird U. als ein 
ichalkhafter Knabe mit Pfeil und Bogen dargeftellt, eine 
Binde um die Augen deutet die Blindheit der Liebe an. 
Doh findet man ihn auch als fchönen Jüngling und läßt 
ihn als ſolchen den mächtigften Göttern ihre Attribute raus 
ben oder Löwen und Panther an einem Bande leiten, um 
anzudeuten, daß die Liebe Götter und Menfchen befiegt. U. 
ift faft der einzige Gott, der feine Herrfchaft nicht verloren 
bat und man Fönnte ihn heute wohl nicht unpafjend den 
Gott des Luftfpiels nennen; er fchürzt und löſt jeden 
Knoten und hundertmal hören wir ihn anrufen und bei ihm 
{hwören, ehe von den andern. Göttern auh nur Einer ge— 
nannt wird. Von feinen fonftigen Benennungen hat ſich 
nur der Name Eupido erhalten und wird zuweilen gebraucht. 
Ueber die zarte Mythe, die ihn mit Pſyche vereint, T. 
Pſyche. R. B. 

Amor (Madame), Frau des wenig befannten Schaufp. 
A., kam fehr früh zum Theater. Als Mad. Naumann be= 
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trat fie 1775 das Theater zu Linz und heirathete hier ihren 
fpätern Mann. Won da ging fie nach Presburg zur Molli— 
fhen Truppe und Fam mit diefer 1776 nah Wien; fpäter 
führte fie felbft eine Truppe, die fie aber bald wieder aufs 
gab. Shre tragifhen und Eomifhen Mlütter blieben dem 
Publikum lange im Gedächtniß. (L. 

Amorötten (Myth.), Eleine Liebesgötter, holde Knäb— 
lein, mit denen die ital. Poefie die griech. Mythe bevölkerte, 
Nah Ein. waren fie Brüder, nach And. Söhne des Amor mit 
verfchiedenen Nymphen erzeugt. Die modernen Dichter laſſen 
den geliebten Gegenftand, oder die Schönheit überhaupt, von 
A. umgaufeln, um die Liebenswiürdigkeit anzudeuten. (R.B.) 

Amorevöle (Muf.), fo 9. w. amabile und amoroso. 

Ampechöne (Öarder.), ein Eleiner Mantel, oder ein 
a der griech. Frauen, ungefähr der röm, Palla (f. d.) 
gleich. B. 
Ampel (Reguifit.), 1) f. Ampulla; 2) fo v. w. hän— 
ee zur Erleuchtung eines Ganges, eines Gewölbes 
u. dergl. 

Amphibrächys, Amphimäcer (Poetik), ſ. 
Versfuß. 

Amphimällus (Garder.), rauhes, wolliges Oberkleid 

der Griechen, zum Schutze gegen Kälte und Wetter; er hatte 
wie der Amphimäschalus zwei Uermel und bededte 
die Schultern; beides waren Befleidnngsftüde der Freigebo= 
renen, da die Sklaven ähnliche Kleider nur mit einem Aermel 
tragen durften, . (B.) 
*  Amphion (Myth.), Sohn des Jupiter und der Une 
tiope (f. d.). Mercur (f. d.) ſchenkte ihm eine Lyra, auf der 
A. jo anmuthig zu fpielen wußte, daß felbft die Steine nad 
dem ZTacte fich bewegten und herbeitanzten, um fih zu der 
Mauer, weldhe um die Burg von Theben gebaut werden 
follte, zufammenzufügen. U.s Leier fpielt auch in den Dich— 
fungen der Modernen eine berühmte Rolle, (K.) 

Amphiphalus (Öarder.), grieh. Helm (f. d.), der 
ringsum mit Schildchen von Metall oder Knöpfen geziert, oder 
auch vom dem Helmbufche (f. d.) ganz umwallt war.  (B.), 

Amphis, Luftfpieldichter der neueren Komödie, von 
Athenäus vielfach angeführt. (W. 6.) 

Amphitheäter, 1) (Theatergefch.), bei den Römern 
ein für die Darftellung von Thierfämpfen und befonders von 
Gladiatorengefechten beftimmtes, halbmondförmiges Gebäude; 
den Griehen unbekannt. Anfangs war der große Circus 
diefer Ergöglichfeit gewidmet, da aber der lange Bau deſſel— 
ben das Schauen weniger bequem machte und die innere 
Einrihtung die Zufchauer vor den Iosgelaffenen Beftien nicht 
volllommen ficher zu ftellen ſchien, fo ließ Cäſar für Hetzen 
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und Gladiatorenfpiele, freilih nur von Holz, ein befonderes 


Theater errichten (44 v. Chr.), das, weil es von Sisreihen 


ringsumfchloffen und ohne Scene war, den Namen U. ers 


hielt. Doc hörte der Circus dadurch nicht auf, ferner noch 
gleihen Beftimmungen zu dienen. Auguftus hatte die Idee, 
ein fteinernes A. aufzuführen; allein es Fam nicht dazu und 
alle A., welche bis auf Titus in großer Zahl und mande 
von außerordentlihbem Umfange, fowohl in Rom, wie in den 
übrigen Städten Italiens erbaut wurden, beftanden nur aus 
Holz. Zahlreiche Unglüdsfälle waren die Folge davon: unter 
Ziberius ftürzte das ungeheuere U. zu Fidenä, 5 Millien 
von Rom, zufammen und 20,000 (nad Zacitus 50,000) 
Menſchen verloren dadurh nad Sueton das Leben. Andere 
A., * B. das zu Placentia im Bürgerkriege zwiſchen Otho 
und Vitellius, wurden ein Raub der Flammen, und ſo viel 
Unglücksfälle bewogen den Kaiſer Vespaſian, ernſtlich an die 
Errichtung eines ſteinernen A.s zu denken. An der näm— 
lihen Stelle, welhe Auguftus dazu auserfeben hatte, legte 
er den Grund zu einem Werke, das fein Sohn Titus aus— 
führte, das von den riefenmäßigen Dimenfionen feiner Struc= 
tur Eolofjeum (Eolifeum) genannt wurde und einen 
Koftenaufwand verfchlang, mit dem man eine anfehnliche 
Stadt hätte herftellen Eönnen. In den öftlihen Provinzen, 
felbft in Athen, Korinth, Nifomedien, Antiohien u. Alexan— 
drien finden wir Feine A., in den weftlihen machen zwar 
viele Städte, namentlih in Franfreih und Spanien, auf die 
Ehre Anſpruch, fieinerne U. befeffen zu haben, allein mei— 
ftens liegt bier eine Berwechfelung mit Circus und Theater 
zum Grunde und jelbft in Stalien ift es nur von 2 Städten 
mit Beftimmtheit erwiefen, daß fie außer Nom maſſive U. 
befaßen, nämlih von Capua und Verona; lesteres unter 
Domitian oder Nerva oder fpäteftens in den erften Jahren 
von Trajans Regierung, alfo am Ende des 1. oder im Anz 
fange des 2. Jahrh. erbaut, eins der merfwürdigften und am 
beiten erhaltenen Denkmäler des Altertbums, das an Bau 
dem römifchen Colifeum gleih, an Umfang aber ihm nach— 
ftehbend, von jenen fernen Zeiten eines großartigen Luxus 
Zeugniß ablegt. Nom, obgleih mit 3 Theatern und außer 
dem großen Circus noch mit 7 andern verfehen, bejaß nur 
das Eoloffeum, das aber die ganze fchauluftige Bevölkerung 
Roms faffen Eonnte. Es war von elliptifcher oder länglich 
runder Geftalt, 564 Fuß lang, 467 breit und erhob fih, auf 
SO Bogen ruhend, durch welde eben fo viele Eingänge führ— 


ten, zu einer Höhe von 140 Fuß. Die Außenfeite war mit 


Marmor belegt und mit Statuen verziert, an. der inneren 
liefen, mit zunehmender Erweiterung nad oben, 80 Sisreihen 
ringsum, gleichfalls von Marmor mit Polftern und Purpur— 


- 
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teppichen bededt und im Stande an 80,000 Zufchauer zu 
faffen. Wir find geneigt, bei einer fo ungeheueren Menſchen— 
menge an Unordnung und Verwirrung zu denken, allein 
Eingänge, Corridore und Treppen waren mit folhem Bedacht 
angelegt, daß ohne Gedräng und Unbequemlichkeit Seder an 
feinen Plas, Senator, Ritter, Plebejer, Städter und Bauer 
in feinen Rang gelangte. Die SO Arkaden in dem untern 
Stodwerke bildeten die Zugänge in das Innere. Aus dem 
Bogen traf man in einen Sallengang, von wo Trep— 
pen zu einem zweiten, ‚über demfelben befindlichen führ— 
ten, aus dem man auf die erfte praecinctio oder Sitzreihe 
binaustrat. An dem U. zu Rom erhoben ſich 4 folcher Arka— 
den übereinander; ganz oben lief eine offene Gallerie ringsum. 
Die 3 unterften Stodwerke boten die 3 verfchiedenen Säulen= 
ordnungen, die dorifche, ionifche und Eorinthifche abwechfelnd 
dar. Der 4. Stod hatte Feine Arkaden, Die Architrave der 
Eingänge in der unteren Reihe waren mit Nummern zur 
Drientirung der verfchiedenen Claffen und Stände verfehen. 
Die einzelnen Steinblöde des Gebäudes, oft 5 Fuß hoch und 
8— 10 Fuß lang und durh Zapfen mit eingegofjenem Blei 
verbunden, finden fich noch jest nummerirt, woraus hervor— 
geht, daß fie nach der gersaueften architektonifhen Berechnung 
eingefügt wurden. Die auf die Sigreihen führenden Thüren 
hießen Vomitorien. Aus »viefen trat man auf den Gang 
praecinctio, der die verfchiedenen Stockwerke trennte und 
von wo aus man auf Treppen rechts oder links fih an ſei— 
nen Plab begab. Die Fächer von Sitzen, welde auf 
diefe Weiſe entftanden, biegen cunei (Keile), weil fie 
nah unten zu fchmäler zufammenliefen. Die Sisftufen waren 
2 Fuß breit und hinten mit einer 4 Fuß hoben Anlehne ver— 
fehen, auf die der höher Sigende feine Füße ftellte. Die 
Arena wurde von einer mafjiven Mauer eingefchloffen, welche 
die unterften Eigreihen und das podium frug, auf dem Se— 
natoren und Kaifer ſaßen. Die Thiere wurden aus den 
caveis unter den Sisreihen Iosgelaffen; die Gladiatoren 
traten durh 4 Zugänge von außen auf die Arena. Wäh— 
rend des Spiels wurde Eorge getragen, jede Unbequemlich- 
keit, die durch das Wetter oder durch die Ausdünftung einer 
fo ungeheueren, in einen verhältnißmäßig engen Raum zus 
fammengedrängten Menfchenmaffe entfteben Eonnte, von den 
Zufchauern fern zu halten. Negen und Sonnenftrahlen wur— 
den durch Pprachtvolle, nicht felten Foftbar geftidte Teppiche 
abgehalten, die man über das U. ausfpannte, In der Mitte 
wurde von Tauen, die auf der oberften Mauer des Gebäus 
des eingefügt waren, ein Ning gehalten und über diefes 
Netzwerk von Striden das Velarium gefpannt, Kühlung 
und Wohlgeruh wurde duch einen Staubregen von Wein 


90 Amphitheater 


und Waffer verbreitet, der mit Balfam und cilicifhem Eros 
cus (Safran) vermifcht war und, durch Röhren in das 3 

nere geleitet, entweder oben von den Sigreihen herabiprigte 
oder von den Statuen, mit denen das U. verziert war, 
ausgeftrömt wurde, der anderen Mittel nicht zu gedenken, 
durch welche aromatifhe MWohlgerüche im ganzen Haufe vers 
breitet wurden. Der innere Raum, die Arena oder das 
Parterre, im gewöhnlichen Zuftande mit feinem Sande bes 
ftreut, bot dem Auge des Zufchauers die mannigfachften Mes 
tamorphofen dar, indem er bald einem Feengarten glich, bald 
eine thracifche Wildniß darftellte, bald aus den unterirdifchen 
Röhren eine Waffermaffe hervorftrömte, auf welcher von bewaff— 
neten Barfen Seegefechte Naumadhien) aufgeführt wurden. 
Doch ift dies in neuerer Zeit beftritten und behauptet worden, 
daß die brunnenartige Deffnung in der Arena mit den unter den 
Sitzreihen durdlaufenden Kanälen zur Ableitung des Regen— 
wajlers dienten. Was jedoch vorzugsweife bier dargeftellt 
wurde, waren Thierfimpfe und Gladiatorengefechte, die einer 
etwas näheren Betrachtung bedürfen, da die erfteren zu Rom 
allein mit fo verfchwenderifcher Pracht aufgeführt und die 
legteren von feinem Volke je wieder verfucht find. Der Kai— 
fer will das Volk mit einer Hesjagd unterhalten und auf 
feinen Befehl verwandelt fih die Arena in einen aus natürs 
lihen Bäumen gebildeten Wald, die man mit den Wurzeln 
ausgegraben und hierher verpflanzt bat. WBegierig ftrömt die 
Maſſe am Tage des Feftes herbei und findet den Wald mit 
1000 Straußen, 1000 Sirfchen, eben fo vielen Neben, Ga= 
zellen und wilden Schweinen angefüllt, welche die verfchiwen= 
derifche Freigebigkeit des Fürften ihm ſämmtlich preis gibt. 
An dem folgenden Tage führen 100 Löwen, eben fo viele 
Löwinnen, ein paar hundert Leoparden und Bären ein bluti— 
ges Thiergefecht auf, oder noch feltenere Thiere, aus ent 
gegengefegten Zonen herbeigefchafft, werden dem Wolfe zur 
Schau geftellt. So hatte der Kaifer Auguftus 36 Krofodile 
aus Aegypten Fommen laffen, Carinus Flußpferde aus dem 
Nil, und das Elennthier aus fernem Norden traf bier mit 
dem afrifanifchen Zebra, mit der Giraffe, dem Rhinoceros, 
dem bengalifchen Tiger, der wilden Hyäne und dem Elephanz 
ten zufammen. Won diefen verfchiedenen Thiergattungen ers 
hielt das Volk nicht etwa einzelne Stüde oder Paare zur 
fehen, jondern fie waren da in Trupps von 10, 20, 30, 40 
und Darüber, fo daß wohl Eein neuerer jardin des plantes 
dem Naturforfcher eine folhe Sammlung von Vierfüßern 
darzubieten vermöchte, wie fie das römifche Schaufpielhaus 
an einem Tage verfchlang. Es fehlte hierbei auh an den 
befcheideneren Stiergefehten nicht, die das römifhe Reich 
überlebt haben und zu einer Nationalbeluftigung in Spanien 
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gewworden find. An den Pfeilern im Circus ftanden zu dies 
Tem Behuf mit Heu ausgeftopfte, roth angefleidete Menſchen— 
bilder, auf welche die Stiere gehest wurden, Am älteften, 
berühmteften und dem Wolfe am angenehmften waren die 
Gladiatorenfpiele, deren Urfprung in den Leichenjpielen, 
wo Gefangene fih zur Ehre und Sühne eines Geftorbenen 
an deffen Grabe morden mußten, zu fuchen ift, weßhalb fie 
auch hauptfächlich bei Leichenbegängniffen von den römischen 
Vornehmen gegeben wurden (munera, edere munus). Für ihre 
Darftellung wurde dann gewöhnlid ein hölzernes U. erriche 
tet und nach der Erbauung des Eoloffeums war die Arena 
deffelben das eigentliche Zocal für diefelben. Die Gladiatoren 
waren nach Kleidung, Waffen und Kampfart verfchieden und 
erhöheten durch diefe Mannigfaltigkeit das Vergnügen der 
Zufhauer, welche durch das blos paarweife und fchulgerechte 
Fechten ermüdet worden wären. Es gab Feine Fechtart, die 
bier nicht geübt, Feine Stellung und Wendung, die bier nicht 
gezeigt worden wäre und für Gefchidlichkeit und Behendig— 
£eit in Führung der Waffen möchte es nie einen inftructives 
ren Ort gegeben haben, als die Arena des A.s. Hier focht 
der fchwer bewaffnete Secutor oder Verfolger mit dem 
Netiarius, der ihm das Neg überzumwerfen und mit dem 
Dreizad oder dem Dolhe den Todesftoß zu verfegen fuchte, 
oder der leichte Thracier (Thrax) mit dem Mirmillo, 
der durch fein gallifches Coſtüm und durch den Fifch auf ſei— 
ner Pickelhaube Fenntlih war. Hier fuchten von Kopf bis 
zu Fuß in Stahl gekleidet (ihr Kampf war deßhalb äußerſt 
hartnäckig und langdauernd), mit dem wehenden Bufch über 
dem gefchloffenen Helm und dem bligenden Schilde von Sil- 
ber die Samniter oder Hoplomaden, bier fochten nah Weife 
der Britannen oder oftaftatifchen Völker Reiſige (Essedarii) 
zu Wagen, Andabaten mit verbundenen Augen zu Pferde 
und felbft folche fehlten nicht, die ihre Gefchidlichteit darin 
zeigten, das fie 2 Degen in beiden Händen zu gleicher Zeit 
führten. Am beliebteften war beim Volke der Kampf der 
Secutoren mit den NRetiariern oder Mirmillonen und diefer 
war es aub, in welchem der KRaifer Commodus feine Ges 
TchidlichEeit zeigte, die darin beftand, daß er in voller Rüſtung 
und mit guter Klinge Hunderte folder Nesfechter abſchlach— 
tete, die ihm mit einem hölzernen Degen gegenübertreten 

mußten. Zrajan ließ binnen 120 Tagen in Rom 10,000 
 Gladiatoren auftreten und das ganze Geräth war dabei aus 
Silber, Gold oder Bernftein, damals noch theuerer als Gold, 
das Innere mit Eoftbarer Moſaik der fchönften Steine auf 
das herrlichfte verziert und Gold in foldyer Menge verſchwen— 
det, daß felbft die Netze, welche gegen die wilden Thiere aus— 
gefpannt wurden, unter dem Kaifer Carinus aus Goldfäden 
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beftanden. Der Eifer für diefe Spiele war eben fo groß, 
wie der für die Rennfpiele im Circus und die Arena 
Zannte daher eben folhe Parteiungen für und wider, eben 
jolhe Wetten wie die Rennbahn, Die Gladiatorenfpiele 
gingen unter dem Einfluß des Chriftenthbums ein und das 
Y., feiner Verzierungen durch die Hand der Barbaren be= 
zaubt, blieb auch, in feiner nadten Größe und Majeftät das 
ftehend, noch bewunderungswürdig. Sm J. 1332 n. Ehr. 
finden wir es noch von dem römischen Adel zu einem Stier— 
gefecht benugt (denn die Sitte öffentlicher Spiele erlofh nie 
ganz in Rom, wie die Beluftigungen auf dem Monte Testa- 
ceo und im Circus Agonalis beweifen), aber in dem näm— 
lihen Jahrhundert begann auch der Vandalismus der römi= 
ihen Vornehmen, dies Denkmal des Alterthbums als einen 
Steinbruh anzufehen, aus welhem man fertiges Material 
zur Aufführung von Paläften entnehmen Eonnte; quod non 
fecerunt barbari fecere Barbarini ift ein Sprichwort, welches 
zeigt, was für Schaden jenes Wunderwerf der Baukunft 
durch die eitle Prunkſucht adliger Emporkfömmlinge in Rom 
erlitt, bis endlih Benedict XIV. einen Ort in den Schuß der 
Kirche nahm, in welhem zur Zeit der Chriftenverfolgungen, 
nad den heiligen Legenden, das Blut der Märtyrer in Strö— 
men gefloffen fein foll. 2) (Theaterbauf.), im neueren Thea= 
ter ebenfalls hintereinander auffteigende Sitzreihen, die von 
den niedrigen Volksclaffen befucht werden; gewöhnlich befin= 
den fie fih in dem abgefchloffenen Mittelraume der legten 
Gallerie, die dieferbalb auch häufig U. genannt wird. In 
England gibt es auf diefem Plage Porter, Branntwein, Obft, 
Prügel, Matrofen, Freudenmädchen und Borpartbien im bun= 
teften Gemiſch; einzeln finden ſich diefe Dinge wohl aud in 
Deutfchland auf dem U. (W. 6. u. B.) 
Amphitrite (Mytb.), Neptuns, des Waffergotteg, 
Gemahlin. Ihre Attribute find ein fliegender Schleier und 
der Dreizad, Oft thront fie auf einem Delphin, einem an— 
dern Seethiere oder einem Triton, zuweilen auch in einem 
von Meerungethümen oder Tritonen gezogenen Mufchelwagen, 
meift an der Seite ihres Gemahls. (K.) 
Amphötis (Garder.), eine runde, eherne, mit Tuch 
befegte Kappe, deren fich die Athleten zum Schuge der Ohren 
und des Kopfes überhaupt bedienten. (B.) 
Ampülla (Reyuifit), 1) eine dickbauchige, am Halfe ſich 
verengende und mit 2 Griffen verfehene, römische Flafhe von 
Thon, Glas, Leder oder edeln Metallen, in der Flüffigkeiten, 
befonders Del zum Salben beim Bade aufbewahrt wurden; 
aud wurden fie häufig als Trinfgefäß benugt. 2) In Rom 
war die U. zugleich das Symbol der Bettler und wurde von 
denfelben an den Hüften getragen, In der Eathol, Kirche ift 
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die U. noch heute zum Aufbewahren des heil. Dels fowohl, 
fo wie als Wein= und Waſſergefäß beim Meßopfer ges 
bräuchlich. (B.) 
Amsterdäm (Theaterftat.), die größte und bedeu— 
tendfte Stadt Hollands, mit 215,600 Einw. Der Zufammen= 
fluß von Fremden, verbunden mit der großen Einwohner- 
zahl, find glückliche Bedingungen für das Gedeihen des Thea= 
ters, welches indeffen nie eine, diefen Verhältniffen anges 
meſſene Bedeutung und Feftigkeit erlangt hat. U. hat drei 
Theater: a) das große königliche Theater 
(Stads Schowburg), das erfte und bedeutendfte von 
allen. Daffelbe wurde 1638 von der rhetorifch = äfthetifchen 
Gefellihaft der Rederykers erbaut, jedoeh nur in oft langen 
Zwifchenräumen zu dram. Darftellungen benutzt; 1772 brannte 
es ab und 1774 erbaute man es neu, jedoch an einem andern 
Plage, am Leidse-port. Um dem augenblidlihen Bedürf— 
niffe abzuhelfen, errichtete man daffelbe nur von Holz, be= 
Tchloß jedoch in der nächften Zeit ein anderes und haltbareres 
Gebäude aufzuführen, was indeffen bis heute, nach 66 Jahren, 
noch nicht gefchehen iſt; Doch ift das Gebäude geräumig, be= 
—* und im Innern fogar prächtig und trefflich eingerichtet. 
er Vorhang und das Profcenium, in welchem ſich die ver— 
gitterten Eönigl, Logen befinden, find von Kamphuyzen ſchön 
gemalt; Decorationen, Mafchinerie und Coſtüme find eben 
falls ſchön und zwedmäßig. Als eine lobenswerthe Einrich- 
tung verdient hervorgehoben zu werden, daß befondere Ein 
gänge zu den Logen, zum Parterre und der Gallerie führen, 
wodurch bei einer eintretenden Feuersgefahr das übermäßige 
Gedränge vermieden wird, welches gewöhnlich großes Unglüd 
berbeiführt. Gegenwärtig ift das Theater ftädtifhe Anftalt 
und eine Commiffion aus Kaufleuten und ftädtifhen Bes 
amten führt die Oberauflicht, ein technifcher Director aber 
die Verwaltung. Trauer-, Schau und Luftfpiele wechſeln 
mit Opern und Balleten, das recitirende Drama hat jedoch 
das WMebergewicht über das mufikalifche; die Ballete find fehr 
beliebt und werden mit eben fo vieler Pracht ausgeftattet, 
als mit Kunftfertigkeit und Nccurateffe ausgeführt; P. A. 
Voitus van Hamme ift gegenwärtig DBalletmeifter, Eigent— 
lihe Spieltage find Miontag, Mittwoch und Sonnabend, doch 
bindet fich die Verwaltung nicht ftreng an diefelben und zu 
mancen Zeiten im Jahre wird faft täglich gefpielt, im Some 
mer pflegt das Theater aber einge Monate gefchloffen zu 
fein. 1838 feierte diefes Theater das Mjährige Jubiläum 
feiner Eriftenz durh Aufführung des Gysbrecht von Amftel 
von Soft van Wondel, deifelben Stüds, womit es vor 200 
Sahren eröffnet wurde. In diefem Theater werden faft nur 
bollandifhe Worftellungen gegeben. b) Das franzöſiſche 
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Theater (tooneel), das Eleinfte, aber zierlichfte, vorzugsmweife 
von der guten Gefellfchaft befuchte. Es liegt auf dem Amftel- 
fay, ward um 1750 von einer Liebhabergefellichaft erbaut und 
erft im Anfange diefes Jahrh. wurde es ein öffentliches Thea— 
ter. Es ift kein ftädtifches Inftitut, ſondern Privatunters 
nehmen; doch ift es, obſchon der Unternehmer gewiſſe Bez 
dingungen gegen das holländifhe Theater zu erfüllen hat, 
mehr von der Stadt begünftigt, als das deutſche. Wandernde 
Geſellſchaften aus Frankreich pflegen bier zu fpielen; doch 
find diefelben meiftens gut und werden befonders durch Gaſt— 
fpiele der parifer Künftler gehoben. Sie geben meift Baus 
devilles u. Schaufpiele, in der legten Zeit jedoch auch Opern. 
Die Unternehmer haben gewöhnliy Urfahe mit den Geſchäf— 
ten zufrieden zu fein. ce) Das deutfhe Theater (eben 
falls tooneel), liegt in der Amftelftraat und ift ein Eleines, 
aber elegantes Gebäude; die Fagade hat 3 Eingänge und ein 
Frontefpiz, geziert mit Pyramiden von Trophäen und dram, 
Attributen. Geräumige Corridors führen in das freundliche 
und gefhmadvolle Auditorium; die Bühne nur ift verhält- 
nißmäßig Elein und befchränft, die Decorationen find nicht 
reih, aber zwedmäßig eingerichtet. Diejes Theater wurde 
1790 von einer Gefellfchaft deutfcher Kaufleute erbaut, blieb 
eine Zeit lang zum Gebraude diefer beftimmt und ging, als 
der Neiz der Neuheit verfhwunden war, in die Hände von 
Speculanten über, die indeffen wenig Glüd madıten. Von 
Annius und Abt (f. d.), die am Ende des vor. Jahrh. da— 
felbft untergingen, bis zu der neueren Zeit, in welder 
Amelung und Andere daſſelbe thaten, können wir die 
Reihe unglüdliher Directionen nicht aufzählen, fie wech— 
felten faft in jedem Jahre, Diefer traurige Ausgang lag 
feltener an den Unternehmern, als an Iocalen Verhältniffenz 
denn das deutfche Theater wurde von Anfang an nicht be= 
günftigt und hat harte Bedingungen gegen das ftädtifche ſo— 
wohl, als das franz. Theater zu erfüllen, die bei der geringen 
Theilnahme des Publitums den Keim feines Verderbens ent= 

alten. In der neueften Zeit fcheint jedoch das deutſche 

heater unter der Direction des Prof, Ehlers eine folidere 
Eriftenz gewonnen zu haben, da die Entreprife defjelben ſchon 
einige Sabre befteht und gedeiht. Die Gefellihaft gibt an 
3—4 Tagen wöchentlich faft nur Opern; felten ein Luftfpiel 
dazwifhen, Schau= und Trauerfpiele faft gar nicht. Früher . 
benugte auch eine ital, Operngefellfchaft das deutfche Theater 
und gab abwechfelnd mit der dortigen Geſellſchaft ihre Vor— 
ftellungen; aber der pecuniaire Ertrag war fo traurig, daß 
fih bald Eein Unternehmer mehr fand. Außer diefen 3 Thea= 
tern, hat U, noch einige, nicht unbedeutende Liebhaber— 
theater, unter denen fich bejonders das jüdiſche aus 
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zeichnet, wo Darfteller und Zufhaner nur aus Juden be= 
ftehen. Für den Fremden ift dies eine höchft intereffante und 
priginell=£omifche Erfheinung, denn alle Darftellungen er— 
ſcheinen ihm unwillkührlich als confequent durchgeführte Pas 
zodieen und wirken erfchütternd auf die Lachmusfeln. Dann 
gibt es auch noch Volkstooneels, große Säle, in denen 
eine Eleine Bühne aufgefchlagen ift und wo die Choriften 
der großen Theater und einige Anfänger zur Vorübung fpie= 
len. Die aufgeführten Stüde find durchaus volksthümlich; 
die Schifffahrt, der Häringsfang und Seefchlachten liefern 
den Inhalt, der Seeheld Ruyter und der Mlatrofe San find 
ftereotype Figuren diefer Stücke, auch Napoleon ift eine fehr 
beliebte, oft wiederkehrende Erfcheinung. Das Publitum bes 
ſteht meift aus Matrofen, die bier rauchend und trinkend der 
Kunft huldigen und ihrem derben Humor und trodenen Spä— 
Ben freien Lauf lafien, nebenbei auch oft Eleine Intermezzos 
mit Fäuſten und Meſſern aufführen, die jedoch den Gang 
der VBorftellung wenig ftören, Das Ganze bietet ein buntes, 
ächt nationales Bild dar, weldhes für den Fremden fehr ans 
ziehend ift. (R. B.) 

Amulet (Reguifit), ein Eleiner Körper, welchem man 
die Kraft zufchreibt, das Böfe, befonders Zauberei u. dergl. 
von dem Zragenden fern zu halten, Bei den alten Völkern 
waren es geheimnißvolle Zeichen und Charaktere, die man 
auf Armbändern, Ringen, Kränzen u. dgl. anbrachte, oder 
durch Priefterhand weihen ließ; das Chriftenthum erfegte 
diefe Zeichen durch Reliquien, die in Kreuzen, Herzen, Rin— 
gen u. |. mw. getragen wurden, Noch jest ift in Italien, 
Spanien, ja aud in Baiern, Deftreih und am Rhein der 
Gebraud der U. nicht felten und befonders in den erftern 
Ländern werden fie in den mannigfaltigften Formen am Halfe 
getragen. (B.) 

Anabäthra (grieh. Theatergefh.), der Stufengang 
oder die Treppe im griechifchen Theater. 

Anabolädion (Öarder.), fo v. w. Ampechone. 


Anachronismus (v. gried.), ein mit Bewußtfein 
oder unbewußt begangener Zeitrechnungsfehler, vermöge deffen 
eine Begebenheit früher oder fpäter, als fie gefchah, angeſetzt 
wird, Anachroniftifch ift es 5. B. wenn Shaffpeare den Sams 
let, der eine halb mythifche Perfon ift und nah Ein, noch 
vor Ehriftus gelebt haben foll, in Wittenberg ftudiren, und 
am Schluffe des Stüdes eine Artilleriefalve geben läßt. (K.) 

Anagräamm (v. grieh., Poet.), entweder die rüd- 
wärts verfuchte Lefung (Palindrom) oder die willführ- 
liche Verfegung (Logogryph) eines Wortes oder Nedes 
Tages, wodurd ein anderer Sinn entfteht; z. B. Leben, rüd: 
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wärts Nebel; oder verjest: Napoleon, önev Aewv (ganz 
Löwe). Das N. ift befonders für Näthfel geeignet. (KA) 

Analogie (grieh.), wenn zwei Dinge mit einander in 
befannten Eigenfhaften übereinftimmen, fo find fie fih ana= 
log. Daher A., jene Uebereinftimmung. (K.) 

Anälysis (gried.), Auflöfung oder Zerlegung irgend 
einer Sache oder eines Begriffs in die einzelnen Theile und 
Merkmale. Der Gegenfag davon ift die Synthefis. (K.) 

Anapäst (grieh.; Poet.), |. Versfuß. L 

Anäpale (grieh.; Tanzk.), ein Tanz, wo alle 
5 Arten des Kampfes, das fogenannte Pentathlon durch 
Sprünge und mimifhe Geberdung dargeftellt wurden. Er 
gehörte demnach zu den Eriegerifhen Tänzen, und Athenäus, 
der feiner erwähnt, bringt ihn mit der Pyrrhiche und dem 
Zanze nadter Knaber in Sparta in Verbindung. (W. G.) 

Anatöle, 1) erfter Tänzer der großen Oper in Paris. 
Sm Sabre 1816 tanzte er mit feiner Gattin, ebenfalls erfte 
Zänzerin, in Berlin und 1818 in Aachen während des Con— 
grejles mit großem Beifall. 2) Diefe A., geb. Goffelin, 
zeichnete fih vorzüglih im edlen und ferieufen Tanz aus, 
wobei ihr eine jchöne Figur fehr zu Statten Fam, Beide 
leben noch als Penftionaire der großen Oper zu Paris. (H..t.) 

Anaxägoras, ſ. Agatharchus. 

Anaxandrides, Luſtſpieldichte aus Camirus auf 
Rhodus, Zeitgenoffe von Plato und Philipp von Macedo— 
nien, der mittleren Komödie angehörend; pflegte feine Stüde 
zu verbrennen oder ſonſt zu vernichten, jo oft fie nicht ge= 
fallen hatten. Er joll deren 65 verfaßt haben; von 30 find 
noch die Zitel erhalten, Nah Suidas brachte er zuerft Lieb— 
Ihaften und Verführungen von Jungfrauen auf die Bühne, 
was nachher in die neuere Komödie uberging. Einſt erfchien 
er zu Pferde an der Spige des Chors auf der Bühne. (W.G.) 

Anäxilas, griehifcher Luftfpieldichter bei Athenäus. 

Anaxippus, griechifcher Luftipieldidhter bei Athenäus. 

Anbohren (Maſchinenw.), ſ. Befeftigung der Ver— 
fesftüde. % 

Aneiennete, Anciennetät (franz.), das Dienft=, 
Amts= oder Rangalter, Vorrang an Fahren. 

Aneläbria (Requifit), im Allgemeinen die ehernen 
Dpfergefüße der Nömer. (B. 

Anecöra (ital.; Muf.), fo v. w. Da capo. 

Aneourt, 1) ($lorian Cartou »’), franzöſiſcher 
Schauſp., geb. zu Verfailles 1661, ging im 19. Jahre zum 
Theater, der Liebling des Publitums und Ludwigs XIV. Er 
fchrieb auch einige Luftfpiele und eine geiftlihe Tragödie, 
Er ftarb 1725 zu Paris. Seine Theaterarbeiten erfchienen 
1742 zu Paris in S Bden. 2) (Therefe, geb, Lenoir), 
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franz. Schaufp., Gattin des Vorigen, berühmt durch ihre 
Schönheit, fie fpielte bis zum 60. Fahre Liebhaberinnen und 
jugendlihe Nollen. Sie ftarb um 1735 zu Paris. (B) 

Andacht (Alleg.), wird dargeftellt durch eine ftehende 
weibliche Figur mit aufgerihtetem Blicke (in idealer Klei— 
dung); auch wohl in diefer Stellung mit einem nach dem 
Himmel erhobenen Arm, wihrend der andere irgend ein hei— 
liges Geräth, ein Rauchfaß oder dergl. trägt. 

Andänte (ital.; Muf.), gleihmäßig, langſam fort= 
fhreitend, der 3. Hauptgrad der mufikalifhen Bewegung; 
vie beim Allegro wird die Bewegung durch Adjectiva näher 
beftimmt und man findet A. grave, A. maestoso u, f. w. 
Der Charakter des A. ift Mäpigung, Ruhe, Zufriedenheit 
und Feierlichkeit. In den Symphonien wird der 2. Haupt: 
faß, der unmittelbar nach dem Allegro folgt, A. genannt. 
Andantino, ein Fleines Andante. (7.) 

Anderson (9. &.), geb. 1805 zu Odenfee auf Fünen, 
begab fih ungeachtet bitterer Armuth und faft gänzlich mans 
gelnder Schulbildung, als vierzehnjähriger Knabe, nur von 
feinem Drange zum Theater getrieben und ohne zu wiffen, 
ob er als Sänger, Schaufp. oder Dichter wirken folle, mit weni= 
gen Thalern nah Kopenhagen. Später widmete er fich ſchrift— 
ftellerifhen Arbeiten, verfaßte Romane und Bühneſtücke und 
gehört jest zu den Zierden der dänifchen Literatur. Außer 
mehreren werthvollen Gedichtfammlungen und Romanen dich- 
tete er das heroifche Vaudeville: die Liebe auf dem Nicolai— 
thurm, welches zum Repertoir des Fönigl. Theaters in Kopen— 
hagen gehört und feinen Namen populär madte; ferner das 
dram. Gedicht: Agnete und der Waſſermann, und das zwei— 
actige Vaudeville: Trennung und Wiederfehen. Auch ift A. 
Verfaffer mehrerer Opernterte, welche von dänifchen Compo— 
niften (3. B. Wenfe) in Mufik gefest und in Kopenhagen aufs 
geführt worden find. Notizen aus feinem Leben in der deut- 
ſchen Ueberjegung von A.s Roman: nur ein Geiger. (H, M.) 

Andre, 1) (Charles), geb. 1722 zu Zangres, Pers 
rüdenmacher, fchrieb jedoch auf eine fherzhafte Aufforderung 
ein Zrauerfpiel: Tremblement de terre de Lisbonne, Par, 1756, 
welches ein achtenswerthes Dichtertalent zeigte, 2) (Soh.), 
geb. 1741 zu Offenbach, von feinem Vater für die Handlung 
beftimmt. Einer feiner Schulfameraden, der in Frankfurt 
Unterricht in der Muſik erhielt, erwedte zuerft die Neigung 
für diefe Kunft in ihm und der dürftigfte Unterricht. nährte 
und ſtärkte diefelbe, bis nach dem Tode des Vaters feine 
Mutter nah Mannheim zog und fich ihm Gelegenheit bot, 
Opern und Concerte zu hören und feine Wißbegierde zu be— 
friedigen. Im 20, Jahre wagte fih A. an die Compofition 
und fchrieb zuerft Kleinigkeiten, dann aber eine Operette: der 

Theater »Lexrifon, I. 7 
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Töpfer, die Glück machte. Auf Göthe’s Bitten componirte 
er bald nachher mit gleihem Glüde deffen Erwin und Elmire 
und befchäftigte fih von nun an nur mit der Mufit. Die 
in Offenbach wieder begonnene Seidenhandlung feines Waters 
übertrug er feinem Oheim, er felbit begründete eine Muſika— 
lienhandlung, folgte dann 1777 einem Rufe als Capellmeifter 
am Theater zu Berlin; da man ihm jedoch nicht. erlaubte, 
fein Verlagsgefhäft nach Berlin überzufiedeln, Eehrte er 1784 
nah Offenbach zurüd und lebte nun bier ganz feiner Nei— 
gung. Uber er arbeitete zu viel und erlag 1799 feinen Anz 
firengungen. Außer einer großen Anzahl Eleiner Compofitios 
nen bat U. allein 30 Operetten gefchrieben, die alle voll Wis 
und Laune, angenehmer Melodien und muſikaliſchen Lebens 
find. Auch jchrieb er komiſche Verfuhe, 3 Bde., Luftipiele 
und Opern nah dem Franzöfifchen enthaltend, eben fo einige 
Driginal= Luftfpiele. 3) (Joh. Anton), Sohn des Vor., 
geb. zu Offenbad 1775, ftellte fih fchon im 16. Jahre an 
die Spige des Orchefters einer Schaufpielertruppe in Offen 
bach, ſetzte aber jpäter feine Studien in Mannheim und Jena 
fort und übernahm bei des Vaters Tode die Mufikalienhand- 
lung, die fein Fleiß zu einer befondern Höhe brachte. Seine 
Dpern: die Weiber in Weinsberg und Rinaldo und Alcina, 
haben wenig Werth, doch ſchrieb er ein gutes Lehrbuch der 
Zonfeskunft. (B. u, 3.) 

Andreaskreuz, ein Kreuz aus zwei übereinander 
liegenden Balken beftehend, jo benannt, da angeblich der 
Apoftel Andreas den Tod erlitt, bejonders in Wappen ge— 
wöhnlid. 

Andreasorden, 1) der vornehmfte Orden des ruſſi— 
fhen NReihs, der nur von der Faiferlihen Familie, Fürften, 
Generalen 2c. getragen wird. Peter der Große ftiftete ihn 
1698 und verlieh ihn zuerft an Golowin und Lefort. Zeichen: 
Stern, der auf der einen Seite den heil. Andreas an einem 
blau emaillirten Kreuze, darüber eine Krone und in den 
4 Eden des Kreuzes die Buchſtaben S. A. P. R. zeigt; die 
andere zeigt den ruffifchen Doppeladler, um deſſen Hals und 
Bruft ſich eine Schlange windetz; auf der Bruft ftehen die 
Worte: Pro Fide et Fidelitate. Weber dem Adler ift eine 
Krone mtt 6 Flammen. Der Stern wird am blauen Bande 
auf der linken Bruft getragen. An Ordenstagen haben die 
Ritter ein eigenes Coftum. 2) (Diftelorden), fchottifcher 
Orden, geftiftet von Jacob V. um 1540. Das Zeichen be— 
fteht an feitlichen Tagen in einer diftelförmig gegliederten. 
goldenen Kette mit einem Andreaskreuz, worauf die Devife 
ſteht: Nemo me impune Jacessit; jonft in einer Medaille, dienuf 
einer Seite eine gefrönte Diftel, auf der andern ein Andreas— 
freuz zeigt und am grünem Bande getragen wird, (B.) 
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Andreini, 1) (Franz), aus Piftoja, berühmter 
Schaufp. von der Truppe Gelofi, befonders ausgezeichnet im 
Fach des Capitano (f. d.). Blüthe am Ende des 16. und zu 
Anfang des 17, Jahrh. 2) (Sfabelle), geb. zu Padua 
1562, des Vor. Gattin, Fam mit einer Truppe nah Paris 
und entzücdte dort Alles als Schaufpielerin und Sängerin. 
Liebe zum Waterlande aber und Anhänglichkeit an ihren 
Mann ließ fie, ungeachtet aller Mühe, die man ſich gab, fie 
zurüdzubalten, bald nach Italien zurüdfehren, wo fie 1612 
in Bologna ftarb, Sie war auch als Dichterin bekannt und 
berühmt. 3) Goh. Baptift), der Bor. Sohn, geb. zu Flo— 
renz 1578, agirte eine Zeit lang am franz. Hofe mit Beifall; 
er jchrieb mehrere unbedeutende Trauerfpiele, das befte ift: 
l’Adamo, sacra representatione, welches Milton zur Idee des ver= 
lorenen Paradiejes Veranlaffung gegeben haben ſoll. (K.u.L.) 

Andreözzi, 1) (Gaetano), Capellmeijter zu Neapel 
um 1790 und berühmter Operncomponift. Faſt auf allen 
Theatern Italiens gefielen feine Werke ehr; jest vergeſſen. 
2) (Anna, de Santi), geb. 1771 zu Florenz, Gattin des 
Vor.; ihre nicht glüdlihe Ehe war Schuld, daß fie als 
Sängerin die Bühne betrat, wozu fie weder Beruf noch 
Neigung hatte, Doch gelang es ihr durch Fleiß und beſon— 
ders durch ein ganz mufterhaftes Betragen, fich die Liebe und 
Achtung des Publitums zu erwerben. Von Florenz aus, wo 
fie als prima Donna angeftellt war, machte fie mehrere Kunſt— 
reifen und kam 1801 als erfte Sängerin nat Dresden; 1802 
aber verlor fie durch die Paer diefes Engagement und ertranf 
— Jahre bei der Ueberfahrt nach Pillnitz der 

£. 


Andrienne (franz.; Garder.), das um 1704 Mode 
gewordene Schleppkleid (f. d.). (B.) 
Andrieux (Francois Stanislas), franzöſiſcher 
Xheaterdichter der neueften Zeit, Mitglied der Ucademie und 
Ritter der Ehrenlegion. Während der Revolution war er ein 
eifriger, aber gemäßigter Staatsmann, 309 fih aber im J. 
1502 aus der politifhen Laufbahn zurück. Sein Luftipiel: 
Anaximandre, ift clafjifch geworden, eben jo: Les étourdes 
und Moliere avec ses amis. (L.) 
Andrömache (Myth.), die Gemahlin des trojanifchen 
Helden Hektor, ein Mufter von Schönheit und edler Weib- 
lichkeit. Sie foll nah der Eroberung Trojas dem Pyrrhus 
angefallen und endlich ihrem Schwager Helenus für ermwiefene 
ienfte überlaffen worden fein. Das eheliche Verhältniß 
zwifhen Sektor und der U. ift in der Sliade eben jo rüh— 
rend, als anmuthig gefchilvert. (K.) » 
Andrömeda (Mpyth.), eine ſchöne Jungfrau, deren 
Reize von ihrer ftolzen Mutter den Reizen der Nereiden (1 
Ä 
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d.) vorgezogen worden waren. Die Nereiden Elagten dem 

Neptun, als Gott des Meeres, ihr Leid und Neptun fchidte 

nun ein verwüftendes Ungeheuer nach Aethiopien. Das Ora— 

kel um Nath gefragt, ertheilte die Antwort: A. müffe dem 

Ungeheuer als Opfer preisgegeben werden. Perſeus (f. d.) 

pa tödtete das Ungeheuer, befreite U. und erhielt ihre 
and. (K 

Andronieus (Titus 2ivius), Fam als hrave 
nah Rom, ward von feinem Herrn Titus Livius Sali— 
nator als Lehrer bei feinen Kindern angeftellt und nahm ſpä— 
ter freigelaffen obigen Vornamen an. Er überfegte die claf- 
fifhen Meifterwerfe der griechifchen Literatur ins Lateinifche 
und bearbeitete namentlich griehifhe Dramen für die rom. 
Bühne, 240 v. Chr. wurde ein folches bei Gelegenheit der 
Spiele aufgeführt, welche Livius Salinator für feinen Sieg 
bei Sena der Suyentus gelobt hatte, Seine Schriften wurden 
in den Schulen eingeführt, zu Cicero’s Zeit jedoch nicht mehr 
lefenswerth gefunden wegen der rauhen u. veralteten Sprache. 
Doch fcheinen feine Stüde auf der Bühne in der Zeit des 
Horaz noch immer fehr beliebt gewefen zu fein, (W. G.) 

Anekdöten (v. gr.; wörtl. nicht ausgegeben), Kleine, 
verbürgte und unverbürgte Staats», Stadt u. Hofgefchich- 
ten, wisige und fatyrifche Einfälle, überrafchende und feltfame 
Zufälle, naive Antworten u. |. w. In der jüngften Zeit fah 
man auf unfern Bühnen viele dramatafirte U. (3. B. der 
Plagregen als Eheprocurator von Raupach), die auf Kunfts 
werth Feinen Anfpruch machen und nur als Novitäten und 
Füllſtücke ein befchränktes Verdienft haben Ffönnen. (M.) 

Anelli (Angelo), ital. Componift der neuern Zeit, 
vorzüglich für Eomifche Opern; einige derfelben wurden zwar 
auf deutfch =italienifchen Theatern aufgeführt, fanden aber 
wenig Beifall. (3.) 

Anfänger, ſ. Kunftjünger. 

Anfang der Vorstellungen (Technik), variirt 
von 5 bis S Uhr Abends. Die Sommertheater beginnen oft 
noch früher, die große Oper in London fpäter. 6 und 
7 Uhr ift in Deutfchland die allgemein geltende Anfangszeit. 
Für die richtige Zeitdauer von 3 Stunden, welche die geltende 
ift, fcheint 6 Uhr, für die Beendigung der Gefchäfte des Tages 
7 die befte Zeit zum U. d. V. zu fein, In Sranfreih und 
England wirkt die immer fpäter werdende Stunde des Diners 
unvortheilhaft auf das Theater ein. Eine Stunde vor A. d. V. 
d. V. pflegt das Haus dem Publikum geöffnet zu werden. 
Die Schaufp. find verpflichtet, fpäteftens 4 Stunde vor A. 
fih im Theater zu befinden, gleichviel ob fie Anfangs oder 
erft im legten Stüd oder Acte zu thun haben, Gebräuchlich 
ift es fowohl 4 Stunde vor A. d. V., als Eurz vor dem An— 
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fang ber Duverture eine Glode zu läuten,. die in allen Ans 
Eleidelocalen zu hören ift. Nur wenn fümmtlihe Perfonen 
der erften Scenen angekleidet und bereit find, ift das Zeichen 
zum Anfang der Duverture zu gegeben. Vor dem muthmaß= 
lihen Ende derfelben veranlaßt der Infpicient alle Derfonen 
die Bühne zu verlaffen, fo daß nur die in der erften Scene 
Befchäftigten anmwefend find. Als Zeihen zum A. d. V. ift 
in Deutfchland die Glode üblih, in Frankreich 3 Schläge 
mit dem Hammer auf den Fußboden und in Spanien ein 
gellendes Pfeifen. Im einigen Theatern werden mit dem X. 
d. V. die Thüren zu dem Zufchauerraum verjchlofien, fo 
daß die Späterfommenden das Ende des erften Xctes ab= 
warten müffen, wodurch das Verftehen der Erpofitionsfcenen 
fehr begünftigt wird. Es ift dies eine empfehlenswerthe und 
auf das Ganze vortheilhaft wirkende Sitte, nur muß ein 
geeigneter Raum zum einftweiligen Aufenthalt für die Spät— 
Eommenden vorhanden fein. L. S. 

Anfössi (Pasquala), geb. 1729 zu Neapel, ital, 
Operncomponift; feine außerordentlihe Fruchtbarkeit ſowohl, 
als die glänzende Aufnahme feiner Arbeiten, reihen ihn den 
Erften an. Man rühmt an feinen Werken Jdeenreihthum, 
Geſchmack und Anmuth, Kraft und Reichthum der Inftrus 
mentation und befonders tüchtige Ausführung komiſcher Situa= 
tionen. Venedig, Rom, Paris und London waren Schau— 
pläge feines Wirkens und feiner Triumphe; aud in Deutfche 
land waren wenigftens 12 feiner Opern, deren er über 30 
gefchrieben hat, bekannt und beliebt, Er ftarb 1795 zu 
Rom. (3.) 

Anführer, ſ. Comparferie. 

Angelötta, berühmte ital. Sängerin, geb. um 1700 
zu Venedig, erhielt dort im Confervatorium della Pietà ihre 
mufikal, Bildung; 1726 heirathete fie einen reichen Bankier 
und zog ſich von der Oeffentlichkeit zurück. Aber ihr Haus 
blieb ein Aſyl für Kunſt und Künſiler, fie ſelbſt arbeitete 
fortwährend an ihrer Vervollfommnung und entzückte durch 
a —— Talent ſehr oft ihre Umgebung. Sie BR um 

Ängelus (Requifit), eine Fahne der kathol. Kirche, 
auf welcher der Erzengel Michael im Kampfe mit dem Drachen 
abgebildet ift. (B) 

Angely (Louis), geb. zu Berlin bei der franz. Co— 
Ionie am Ende des vor. Jahrh.; Neigung führte ihn fehr 
jung fchon zum Theater und er wirkte als Schaufp. eine ger 
raume Zeit in den ruffifch = deutfhen Städten mit wechfeln- 
dem Erfolge, auch war er Eurze Zeit Mitglied des deutjchen 
Theaters zu Petersburg. Bei der Gründung des Fönigftadter 
Theaters Fam er von dort nach Berlin zurud, wurde Mit— 
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glied und Regifferr diefer Bühne, was er bis 1830 blieb, 
dann zog er fih gänzlih vom Theater zurück, kaufte einen 
Gafthof und widmete die Stunden der Muße fchriftftelleriz 
fhen Arbeiten. Des Wirthes Freundlichkeit und immer hei— 
tere Laune zog feinem Gafthofe zahlreiche Gäſte, der ges 
funfene Zeitgefhmad und der Mangel an guten dram. Pros 
ductionen feinen Stüden viele Zufchauer zu. U. farb 1836 
nah kurzem Kranfenlager. Als Schaufp. war U. unbedeus 
tend, als Regiffeur hat er manches Gute geleiftet und war 
von feinen Eollegen geachtet und geliebt. Als Schriftiteller 
konnte er nur in einer Epoche Wichtigkeit erlangen, in der 
das Theater tief und tiefer dem Verfalle entgegen finkt. 
A. wollte in. Berlin ein Volkstheater gründen und verfolgte 
diefes Ziel in allen feinen Arbeiten; aber der Verfuch mußte 
mißlingen, da er den Beifall der Gallerie für den Ausfpruch 
des Volkes nahm; er hafchte daher mehr und mehr nad 
folhen Situationen, die ihm diefen Beifall ficherten, entfrem= 
dete fich aber dadurch die Beſſern. X. bat viel Freude erlebt 
an feinen Arbeiten, durch deren fchnelle Verbreitung und alle 
gemein beifällige Aufnahme und manche ſchwankende Direc- 
tion wurde durch diefelben vom Untergange gerettet; aber 
der Jubel des Haufens mußte ihn auch entfchadigen für die 
verdammende Stimme der Kritit. In der Wahl und in der 
Bearbeitung feiner Stüde zeigte er ſprachliche Gewandtheit 
und praftifche Bühnenkenntniß; auch ift die Wiedereinführung 
des Waudenilles theilweife fein Werk As Arbeiten find 
in TIheateralmanahs und fonft zerftreutz nur feine Lieder- 
fpiele erfchienen gefammelt in 3 Bänden. (R. B.) 
Angiolini (Gasparo), Balletmeifter in Mailand, 
Petersburg und Nom um 1760, war befonders in Stalien fehr 
beliebt. Er erfand und arrangirte nicht allein feine Ballete, 
fondern lieferte auch felbft die nicht werthlofe Mufit dazu. 
Seine an Noverre gerichteten Briefe über die Pantomime 
machen ihn zu einem achtungswerthen Schriftiteller im Fache 
der Choregraphie, B 
Angläise (Tanzk.), englifher Eharaftertanz, nicht wie 
er in England wirklich getanzt wird, fondern wie Tänzer den 
englifchen Charakter darzuftellen verfuhen; fie tanzen mit 
einem Stödchen vder einer Reitgerte in der Hand, welche fie 
in den verfchiedenften Richtungen drehen und verjchlingen. 
Die Tanzfchritte werden durch harte, oft mit Eifen befchlagene 
Eohlen marfirt und mit Hade und Spige der Tact (2) ans 
gedeutet. Sie beftehen aus nur Eleinen, ſehr zuſammen— 
gefegten und rafch aufeinanderfolgenden Pas. Gegenwärtig 
ſelten. (H...t.) 
Angle (9. C. M. ’A.), Lehrer am Confervatorium zu 
Neapel, dann um 1790 am Confervatoire zu Parisz ital, 
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Componiſt, mehr berühmt wegen feiner theoretifhen Kennt— 
niffe, als dem Werthe feiner Productionen. Seine einzige 
Dper: Corisandre, fand nur fpärlihen Beifall und wurde 
blos in Paris aufgeführt. (3.) 
Angst (Tehn.), der gefährlichfte Feind für die Ent— 
wicdelung des jungen Künftlers und der Eräftigfte Sporn für 
den Eifer und die Regfamkeit des älteren. Bei jedem Er— 
fcheinen des Schaufp. vor dem Publikum empfindet er das, 
was die Theaterfprahe Lampenfieber nennt, natürlich je 
nach der Sndividualität, der zu löfenden Aufgabe, oder den 
Umftänden in höherem oder geringerem Grade, Wie faft jede 
Leidenfchaft auf Selbftgefühl oder Eitelkeit zurüdführt, To 
befonders dieſe oft unerklärliche, Zeinen Wernunftgründen 
weichende und faft immer unbefieglihe U. Bei einigen, be= 
fonders Frauen, ift fie fo heftig, daß fie Lähmend wirkt und 
der ganzen Leiftung einen Anflug von Befangenheit und 
Schüchternheit gibt. Eine allgemeine Erfahrung ift es, daß 
diefe U. bei jungen Leuten nicht fo beftig ift, als bei älteren, 
natürlich mit Ausnahme des erften Auftretens; dies erklärt 
fi leicht aus der Zuverfichtlichkeit und der rüftigeren Kraft 
der Jugend. Se länger man Schaufp. ift, je gerechtfertigter 
erfcheint die U. bejonders bei einer neuen Nolle. Der Kunfts 
jünger hat bei jeder neuen Rolle nur zu gewinnen und wagt 
felten fchon erworbenen Ruhm; der erfahrene Künftler fest 
mit jeder neuen Rolle das Erreihte auf das Spiel. Ver— 
geblih bemüht man fich durch ermunternden Zufpruch, Ges 
ſpräch, Vertrauen auf die erprobte Gunft des Publifums die 
A. zu bannen. Sa es ift nicht einmal rathfam, dies zu thun 
da die U. zugleich fpannend auf die geiftige Thätigkeit wirkt 
und es ohne diefelbe vielleicht, unmöglıch fein würde, ſich mit 
dem Glodenfchlage für eine Kunftleiftung zu begeiftern; in 
diefer Beziehung fcheint fie eben fo nothwendig, als wohl- 
thätig. Bei Wiederholungen nimmt die U. ab und pflegt 
wohl auch da, wo man feiner Sahe gewiß geworden, ganz 
aufzuhören. Im höchſten Grade findet fie fich bei jedem er— 
ften Erjcheinen vor einem fremden Publikum. (L. 8.) 
Anguillära (Giov. Andr. dell’), geb. 1517 zu 
Sutri im Florentinifhen; wurde durch feine freie metrifche 
Uebertragung von Opids Metamorphofen berühmt, fchrieb ein 
Zrauerfpiel: Dedipus, welches auf einem, von Palladio eigens 
dazu erbauten Theater in Vicenza aufgeführt wurde, jedoch 
feinen Erfolg hatte. A. ft. in fehr dürftigen Umſtänden. (M.) 
Angüstus elävus (Garder.), der ſchmale Purpurs 
ftreif auf der Tunica der röm. Ritter; er durfte nur von , 
diefen und unter den Kaifern von den Kriegstribunen getras 
gen werden, die aus den Rittern gewählt wurden. (B.) 
Aniäli, Erfinder und Erbauer eines Theaters, das im 
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Aeußern und Innern ganz von Blech iftz er lebt in Amerika 
und foll ein ſolches Theater in Bofton erbaut haben, welches 
fih als ganz praftifh bewährte. Wenn die Sache ſich wirk— 
lin fo verhält, jo dürfte das Beifpiel Boftons Nahahmung 
finden und verdienen, da nicht allein das Ganze weit billiger 
berzuftellen ift, als unfere Theater, jondern auch die nie zu 
bejeitigende Feuersgefahr wegfällt und die Couliſſen, Decoras 
tionen 2c. von Blech weit jhöner, dauerhafter uud zweck— 
mäßiger jein follen, als die unfrigen. R. B. 

Aniel, Eleve der großen Oper zu Paris, jpäter erfter 
Zänzer in Bordeaur und Marſeille, jest Ballermeifter beim 
Hofoperntheater zu Wien. (H:04 

Animäto (ital.; Muſ. )» lebhaft, frifch, —— ie v. w. 
Allegro, etwas geſteigert animöso. 7. 

Animös, Animosität (lat.; Worterkl.), häufig ges 
braucht in Bezug auf erbitterte Schriften, Kritiken u. j. w., 
weldhe von ——— Aufwallung dictirt und die Folge 
erlittener Kränfung und Aufreizung find. (M.) 

Animöso (ital.; Muſ.), jo v. w. Animato. 

Anker, 1) (lleg.), das Sinnbild der Standhaftigkeit 
und das Attribut der — (ſ. d.). 2) Bezeichnender 
Schmuck am Hute der Seeleute. 

Ankündigung, |: Annonce. 

Anläge WAeſthet.). Im Gegenſatze zur Ausführung (ſ. 
d.) den erften Entwurf eines Werkes. Wer eine vollkom— 
mene U. machen will, muß im Stande fein, im Geifte ein 
in ſich abgefchloffenes” Ganze zu umfaffen. Die U. eines 
Dramas kann ganz vortrefflih fein, während die Ausführung 
ſchlecht iſt; die A, ift nur das Gerüft zu einem Kunftwerf, 
weldhes nun mit der jchönen Form bekleidet werden foll. 
Eben jo kann ein einzelner Charakter in einem Drama den 
Hauptmotiven nach gut angelegt fein, während die Ausfüh— 
zung deſſelben der U. nicht entſpricht; denn die U. gibt nur 
die erften und einfachften Grundzüge; wo man diefe in der 
Ausführung verliert, da entfteht ein Bruch, ein Widerfprucd, 
welcher die U. ftört oder aufbebt. Die Anordnung eines 
Werkes, z. B. eines Dramas, bezieht ſich mehr auf das in 
Verbindung Segen der verfchiedenen Theile während der Aus= 
führung und auf die Gefchidlichkeit in der Benugung und 
Vertheilung des Materials, des mehr Aeußerlihen. Man 
fann wohl von einer glüdlihen Scenenanordnung ſprechen, 
aber nicht von der gludlihen Anordnung eines Charakters, 
wohl von der glüdlihen U. eines Charakters, aber nicht von 
einer glücklichen U. der Scene. In pincholegifcher Hinſicht 
bezeichnet A. die Geſchicklichkeit und er. zu einer Kunft, 
einen geringeren Grad von Talent. U. ift nur der bloße 
Anfag von Talent, nichts für die zukünftige Bedeutjamkeit 
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eines Künftlers Entfcheidendes und dringt, wo fie nicht dur 
die fleißigften Studien gehoben und gefördert wird, felten 
über die bloße Mittelmäßigkeit hinaus. (H. M.) 

, Anmelderöllen (Techn.). Alle Rollen, weldhe Briefe 
bringen, Befuchende anmelden, die Thüren öffnen u. f. w. 
Sie haben feinen Einfluß auf den Gang der Handlung und 
eine Rolle, die zwar anzumelden bat, aber durch Charakteriſtik 
Sntereffe erwedt, hört auf, eine U. zu fein. Zu A. verwen 
det man entweder Anfänger oder ältere Schaufp., die ſchon 
mit dem Streben, eine größere Bedeutung zu erreichen, abge= 
ſchloſſen haben. Erftere hat man oft zu zügeln, daß fie nicht 
mehr thun, als die Nolle erlaubt; bei Legteren hat man dar— 
auf zu achten, daß Ueberdruß und Gleichgültigkeit nicht in 
Nachläffigkeit ausarte. So lobenswerth bei jungen Schaufp. 
die Sorgfalt ift, welhe fie auf ihre äußere Erfcheinung in 
einer U. verwenden, jo muß fie doch in genauem Verhältniß 
zu der Stellung ftehen, welche die Rolle zu den übrigen Per— 
jonen des Stüdes bedingt. Der Rang, der Reichtum, die 
Lebensart Desjenigen, in deffen Dienften der Anmeldende fteht, 
muß bei der Wahl der Kleidung beachtet werden, die höchſte 
Sauberkeit aber ftrenge Regel fein. Erfcheint der Anmeldende 
auch nur kurze Zeit vor dem Publitum, fo wird feine Er— 
fheinung doch vollſtändig bemerkt und beurtheiltz fie wirkt 
entweder ergänzend auf die Bedeutung der Scene oder flörend 
auf das Bild, welches der Zufchauer empfangen foll. Häufig 
findet man folgende Fehler bei A.: a) der Meldende macht 
beim Eintreten eine Verbeugung; dies darf nur in Hof— 
feenen, oder gegen Diejenigen ftattfinden, in deren Dienft 
er nicht fteht, denn der Diener des Haufes verbeugt fich 
niht beim jedesmaligen Erfcheinen vor feinem Herrn. 
Eben fo wenig gefchehe dies beim Abgehen. b) Er reißt 
beide Flügeltgüren auf und tritt mit derfelben Haltung ein, 
als der Gemeldete, Auch dies ift unpaffend. Beſcheiden 
und leife trete. der Bediente ein, wenn es die Rolle nicht an— 
ders vorjchreibt, und öffnet er dem Eintretenden beide Flügel— 
thüren, ſo muß dies ſchon die Bedeutung der auftretenden 
Perſon andeuten. ec) Er tritt zu nahe an ſeinen Herrn heran 
oder bleibt zu entfernt an der Thüre ftehen. Beides kann 
nothwendig oder beides falfch fein. Meldet er eine Perfon, 
die nicht erft der Erlaubniß bedarf, um einzutreten, jo ges 
ſchehe es zunächft der Thur, muß er erft anfragen, ob der 
Befuh angenommen wird, fo nähert er fich feinem Herrn, 
d) Er fpriht nicht im richtigen Tone, Ein Schaufp. muß 
vor allen Dingen aus dem Verhältniß des Auftretenden zu 
derjenigen Perfon, welcher die Meldung gemacht wird, den 
Ton entnehmen. Anders wird ein Gläubiger feinem Schulds 
ner, anders der zudringliche Schwäger und anders ein lange 
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erwarteter Verwandter gemeldet. Der mit einer U. beauf- 
tragte Schaufp. muß daher, wenn er das Buch nicht zum 
Durchlefen erhalten kann, wenigftens der Leſeprobe ganz bei— 
wohnen, um einen Leberblid des Ganzen zu erhalten, nad 
welhem er Kleidung, Ton und Haltung wählt. Häufig hat 
der Meldende auch Stühle zu fegen, einen Tiſch zu ferpiren, 
größere Requifitenftüde zu tragen u. f. w. Es genügt kei— 
neswegs, dies auf der Probe nur anzudeuten und fich darauf 
zu verlaffen, daß man das oft Gefchehene auch leicht nach— 
ahmen kann. Im Gegentheil beftehe man darauf, daß mit 
allen Requifiten probirt werde; denn das Publikum rügt die 
vorfallenden Fehler um fo firenger, als der Schaufp., welcher 
in U. zu erfcheinen pflegt, keine Gelegenheit hat, fih in an— 
dern Leiftungen feine Gunft zu erwerben und dadurch aud 
nicht auf Nachſicht rechnen Eann. (L. S.) 
Anmerkungen (Techn.), j. Bemerkungen. 
Anmüthig (Aeſthet.). Das deutfhe Wort a, ift in 
einer fremden Sprache nicht leicht erfchöpfend wiederzugeben. 
Was a. ift, muthet an, d. h. Spricht zugleich zum Gemüthe, 
nicht blos zu den Sinnen, wogegen das, was uns angenehm 
ift, zu den Sinnen fpriht. Es ift ein feiner, geiftiger Bezug 
in dem Worte, der fih mehr fühlen, als erklaren laßt. 
Anmuth regt geiftig ftärker an, ale das Angenehme, 
fie dringt durch das Gemüth zu den Sinnen vor; das 
Meizende ift dagegen von ſtärkerer, finnliher Kraft und 
tritt frürmifcher anregend auf, als die Anmuth, die uns 
mehr in eine fanfte, gemüthvolle Bewegung fest. Anmuth 
ift mehr eine weiblihe Eigenfhaft und weift das Starke, 
Smponirende und Erhabene von ſich; fie muß natürlich, naiv, 
frifh und heiter fein. Coquetterie hebt die Anmuth auf und 
Anmuth erkünfteln wollen, beißt fie vernichten, Hierauf 
haben unfere jungen Schaufpielerinnen, welche mit der Eoquet= 
terie haufig ihre naturlihde Anmuth verftärfen oder, wenn 
fie ihnen fehlt, erjegen wollen, befonders zu achten. In 
Frauenfiguren, denen der Stempel der Anmuth aufgedrüdt 
ift, zeichnet fich bejonders Shafipeare aus; auch Göthe's 
Grethen und Klärchen und Kleifts Käthchen find Muſter— 
und Meifterbilder der Anmuth. Die Coquetterie, welche die 
Srauenfiguren in den franzöfifhen Dramen zu charakterifiren 
pflegt, ift meift nur reizend und zu Eunftvoll, um natürlich 
a. zu fein. Ullegorifh wird die Anmuth durch die Gra— 
zien (ſ. d.) dargefteilt. (H. M.) 
Anna Amalia. Tochter des Herzogs Karlvon Braun= 
ſchweig, geb. 1739, vermählte fih Sehr jung mit dem Herzog 
Ernft Auguft Eonftantin von Sachen Weimar, den fie ſchon 
1755 dur den Tod verlor, führte nun bis 1775 die Vor— 
mundichaft ihres Sohnes, des Herzogs Karl Auguft, auf. das 
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trefflichfte. Sie war die freundlichſte Beihügerin und Pro— 
tectorin des deutfchen Theaters, denn durd ihre Kunftliebe 
und thätige Unterftügung erhob fich das Theater zu Weimar 
u jener Höhe, die dafjelbe zum Eräftigften Stügpunft deute 
Fer Schaufpielfunft machte. Sie war dabei die gründlichite 
Kennerin der Muſik und lieferte felbft dem Theater mande 
anmuthige Compofition, jo die Operette: Erwin und Elmire. 
Sie ftarb zu fruh für die Kunft im 3. 1807; (3.) 
Annälen (a. d. Lat.), fo v. w. Jahrbücher. Ein in 
jüngfter Zeit entftandenes, für die Bühne und das Drama 
nicht unmwichtiges Unternehmen trägt den Titel Jahrbücher. 
Es find E. Willkomms (f. d.) Jahrbücher für Drama, Drar 
maturgie und Theater, welche heftweife in Leipzig herauss 
fommen. (M.) 
Annen-®rden, geftiftet 1735 vom Herzog Karl 
Friedrih von Holftein=-Gottorp, 1796 vom Kaifer Paul L 
für Rußland adoptirt und feitdem viel verbreitet; er hat 
4 Klaffen. Zeichen: ein vierediges, goldenes, roth emaillirtes 
Kreuz. Daffelbe ift an den Flügeln mit goldenem Laubwerk 
geziert, auf der einen Seite das Bild, auf der andern der 
gefrönte Namenszug der heil, Anna. Die 1. Klaffe trägt 
den U. an einem hellrothen, gelb eingefaßten Bande über 
die linfe Schulter und einen filbernen Stern auf der rechten 
Bruft, in defien Mitte ein rothes Kreuz mit den Morten: 
Amantibus pietatem justitiam fidem. Die 2. Klaffe trägt e8 
an einem gleichen, aber fhmälern Bande um den Hals, die 
3. im Knopfloh und die A. auf dem Stichblatte des Degens; 
diefe legte Klafje wird faft nur an Militärs verliefen. (B.) 
Annönce (a. d. Franz; Technik), 1) U auf dem 
Theaterzettel, Alles was außer der Zagesvorftellung und 
deren Perjonal dem Publitum auf dem Theaterzettel anger 
zeigt wird, Preife der Plage, Zeit des Anfangs, Repertoir 
des näcften Zags, Urfachen vorfallender Abänderungen, 
Haltung oder Aufhebung des freien Eintritts, fo wie Alles, 
was zur Benachrichtigung des Publitums wünfchenswerth ift. 
Einige Theaterzettel geben auch Krankheitsbülleting ihrer Mit— 
glieder, wie auch Anzeigen vom Verkaufe von Mufikalien, 
Büchern u. dgl. m. 2) U. im Ballet (Entree), der durch 
das Corps de Ballet ausgeführte Anfang eines Solotanzes. 
Das ältere franz. Ballet begnügte fich mit einigen, von den 
Figuranten ausgeführten Tanzfchritten und endigte die A. 
mit einer Bewegung nach der Seite, von wo der oder die 
Solotänzer auftraten. Guerra und nach ihm die bedeuten= 
den Choregraphen verflochten aber in der neuern ital. Schule 
die U. mit dem Solotanz, fo daß die Figuranten dur Atti— 
tüden, Gruppen und Tableaur die Paufen des Solotanzes 
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ausfüllen, Die Muſik der U. ift Largo, Adagio, Andante 
und ihr Charafter Maestoso. (L. S.% 
Annoneciren (Unfündigen; Tehn.), dem Publikum 
etwas anzeigen. Früher wurden nad jeder Vorftellung bie 
Stüde at, welde am nächſten Tage gegeben werden follten, 
Dies Gefhäft lag, namentlih bei herumziehenden Bühnen, 
dem Director oder dem Regiffeur ob. Größere Bühnen wähle 
ten die erften Schaufp., die eine Hauptrolle gefpielt und Bei— 
fall erworben hatten. Der Annoncirende trat vor dem 
Ballen des Vorhangs aus der Schlußgruppe vor und begann: 
Morgen werden wir die Ehre haben aufzuführen u. f. w. 
Se Eleiner die Bühne, je länger wurde der Nachſatz, der mit 
einer demüthigen Bitte um zahlreihen Befuh ſchloß. Nicht 
immer pflegte das A. am Schluſſe zu gefchehen. Hin und 
wieder erfolgte es zu Anfang des Stüds, oft auch in den 
Zwifchenacten oder zwifchen 2 Stüden. Zur Zeit der Haupt 
und Staatsactionen a.te der Director im ſcharlachrothen Rod, 
den Eleinen Claque unter dem Arm nnd pflegte auch wohl 
den Inhalt des zu gebenden Stüdes herauszuftreihen, oder 
gar in.Verfen, wie Döbbelin und Schuh, einen neuen trans— 
parenten Mondfchein, Wafferfall, den Iuftigen Humor eines 
Komifers 2c. zu verfprechen, befonders aber die darin aufs 
tretenden beliebteren Schaufp. zu nennen. Die Phrafe: Hohes 
und verehrungswürdiges Publitum, war unerläßlih, vorzüg— 
lich wenn ein Benefiziant zu feinem Benefiz einlud. Dies 
waren auch die einzigen Fülle, wo Frauen das U. übernah= 
men. Bei größeren Theatern fühlte man bald das Unſchick— 
liche diefes U.s und Directoren und NRegiffeure entzogen fich 
diefer täglich wiederkehrenden Läftigen Aufgabe. Die jungen 
Schaufp. wurden nun veranlaßt, fich bei Gelegenheit des A.s 
im anftändigen Compliment und in forgfamer Haltung zu 
üben. Gegenwärtig ift diefe Sitte bei allen größern Büh- 
nen abgefhafft und die Annonce auf den Theaterzettel vers 
wiejen. Nur bei fchnellen Abäanderungen während der Spiel- 
zeit u. f. mw. ift das U. durch den Regiffeur geblieben. Die— 
fer oder wer ſonſt a.t, thut gut, das zu Sagende vorher 
aufzufchreiben, auswendig zu lernen und fich dabei fouffliren 
zu laffen, da bei ſolchen Anläffen häufig eine ungewöhnliche 
Aufregung ftattfindet, die möglicherweife auf das Gedächt— 
niß des Schaufp. wirken könnte. Uebernimmt ein Darfteller 
fchnell eine Rolle oder lieft er diefelbe im Nothfalle fogar 
ab, fo hüte man fih im U. die Worte zu gebraudben: hat 
die Gefälligkeit gehabt, bat fih bereit erklärt u. dergl. m., 
denn dem Publikum gegenüber gibt es feine Gefälligkeit, ſon— 
dern nur Verpflichtung und es find Fälle vorgefommen, wo 
man dem Annoncirenden zurief: nichts von Gefälligkeit! 
Befonders jchwierig ift das U. bei vorfallendem Lärmen, 
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Zumulten ꝛc. Leicht Eann ein Wort, eine Bewegung, eine 
Miene bei folchen Gelegenheiten den Unwillen des Publi— 
kums fteigern und der Annoneirende ift es, an dem es zu— 
näcft diefen Unwillen ausläßt. Zu große Zuverficht, ein zu 
beftimmter, ficherer Ton find bier vorzüglih zu vermeiden. 
Am beften ifts, denjenigen Schaufp. mit dem U. zu beaufs 
tragen, der durch fein Spiel während des Abends fchon die 
Theilnahme des Publitums gefefjelt, oder fich überhaupt der 
Gunft deffelben erfreut. Ein junger Schaufp., oder gar ein 
Anfänger, wäre feine äußere Erfcheinung auch die vortheil- 
baftefte, bat oft das Uebel nur ärger gemacht. Geſchieht 
das U. von einem am Abende befchäftigten Schaufp., To ift 
das Coſtüm der Rolle erlaubt, nur vermeide man Eomifches 
Coſtüm. Geſchieht es von einem Regiſſeur oder nicht be= 
ſchäftigten Schaufp., fo ift die anftändigfte Toilette, Escar— 
pins, Chapeau claque und Glaceehandfchuh unerläßlich. Ein 
Ueberro& oder gar Stisfeln erfcheinen im höchften Grade un= 
ſchicklich. Früher waren drei Verbeugungen Sitte, gegen— 
mwärtig genügen zwei. Die erfte gegen die landesherrliche Loge, 
die zweite gegen das Publikum. Bei Provinzial= oder Stadt- 
theatern und da wo die gewöhnliche Loge des Landesfürften 
fih in der Mitte befindet, maht man nur eine Verbeugung, 
und zwar die in der Tanzkunft für den Eintritt in eine große 
Gefellfhaft vorgefchriebene, ſ. Compliment. Daffelbe gilt 
für die Schlußcomplimente, Wo es fich thun läßt, werde 
der Vorhang für den Annoneirenden aufgezogen, das Her— 
austreten vor den Vorhang, hat meift etwas Gezwängtes, 
Unſchickliches. In Deutfchland fällt vor dem U. jede Anrede 
an das Publifum weg, während in Frankreich jede Annonce 
mit: Messieurs! und in England noch höflicher mit: La- 
dies and gentlemen beginnt. In England ift das N. 
überhaupt häufiger, und jede Saifon wird mit einer Ans 
rede an das Publitum eröffnet und gefchloffen. In Frank— 
reich wird nach der erften Aufführung eines neuen Stüdes 
dem Publitum der oder die Namen der VBerfaffer a,t. Ver— 
langt dies das Publifum einftimmig, fo gibt es dadurch feis 
nen Beifall zu erkennen; widerfegt es fich der Nennung des 
Verfaflers, fo gilt das Stück für verloren und der Annonci— 
rende hat fich wohl zu hüten, gegen den Willen der Mehr 
zahl den Namen zu nennen, Größtentheils iſt durd die 
Lebendigkeit des franz. Publifums das U. fehr ftürmifch, 
und ein deutfher Schaufp. würde Faum den Grad von ſkla— 
vifcher Untertgänigkeit für möglich halten, den ein franz. 
Publikum fordert. (L. S.) 
Anonym, Anönymus (b. gried.), ungenannt „ein 
Ungenannter, Welcher Schaufp. hätte nicht bereits von einem 
a.en Recenfenten zu leiden gehabt und wem wäre ber Aus— 
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drud: Anonymus, nicht Schon ein Wort des Schredens und 
des. Zorns gewefen? Jedenfalls find Anonymität u. Pſeu— 
donymität (f. d.) ein giftiges Mittel gegen die Unparteilichkeit, 
Rechtlichkeit und Ehrlichkeit der Kritik, indem fie haufig nur 
zur Verfappung injuriöfer Menfchen und perfönlicher Rach— 
ſucht oder Antipathie dienen. (M.) 

Anordnung, ſ. Anlage. 

Anpässen des zu einer Vorſtellung nöthigen 
Coftüms (Tehn.). Das A. d. C. liegt den Garderobiers 
ob und muß fpäteftens bei der Sauptprobe gefchehen, um 
die etwa nöthigen Aenderungen noch machen zu können und 
jede Störung durh Mängel am Coſtüm zu vermeiden. 

Anröde, ſ. Annonce. 

Ansägen und Absagen der Proben (Tehn.), 
ſ. Proben und Theaterdiener. 

Ansäni (Unzani, Giovanni), geb. 1756, Fam in 
zarter Jugend nah Kopenhagen, erhielt dajelbit feine wiſſen— 
ihaftlihe und muſikal. Bildung und betrat auch dort 1770 
zuerft die Bühne mit dem beften Erfolge. 1774 ging er nad 
Holland und fang mit dem größten Beifall auf den vorzüg- 
lihften Theatern des Landes, nahm jedoch nirgend ein Enga= 
gement. Erft 1782 fchloß er ein folches auf 2 Jahre mit 
der Oper zu London ab. Nach Ablauf des Eontractes wurde 
X. Dlitglied des Theaters dell: Palla a corda in Florenz. 
Hier wurde er vom Publikum während einer Reihe von Jah: 
ren fait vergöttert und man ſuchte immer neue Zeichen des 
Beifalls für ihn zu erfinden, Hier componirte er aud eine 
große Oper: die Rache des Minos, die aber wohl ihre glän= 
zende Aufnahme mehr der Beliebtheit ihres Schöpfers, als 
ihrem innern Werthe zu danken hatte, Um 1794 309 fid 
A. ganz vom Theater zurüd und ftarb im Anfange diefes 
Jahrh. Seine Eritifhen Zeitgenoffen können faft Feine Worte 
finden, um den Zauber der Stimme A.s, die Schönheit und 
den Ausdrud feines Vortrages und das damit verbundene 
Darftellungstalent zu bezeichnen. (3. 

Ansbach (Onolsbach, Theaterftat.), Hauptitadt des 
gleihnamigen Kreifes im Königr. Baiern, mit 13,000 Einw,, 
befist ein Theater feit 1772. Alexander, der legte Markgraf, 
der die Kunft und vor allen die dDramatifche liebte, faßte den 
Plan, ein Theater zu erbauen, Seine Mlinifter jedoch wei- 
gerten die nöthigen Gelder und nah manden Streitigkeiten 
wurde zulegt die Reitihule am Schloffe zur Bühne umge 
wandelt. Die Einrichtung derjelben entfpricht daher dem 
großartigen Schloßbaue nicht. Das Theater ift von außen 
unfheinbar, zwifhen Ställen verftedt und allenthalben ver— 
räth fih das Sparfpftem, das bei dem Bau obwaltete; 
fogar die Mafchinerie wurde aus dem weit größern Opern: 
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theater zu Erlangen geholt, um einige 100 Gulden weni— 
ger ausgeben zu müſſen. Indeſſen ift das Innere recht 
hübſch; bat Logen, Sperrfige, Parterre, Gallerie und 
faßt 400 Zufchauer. Verzierung, Ausſchmückung und Ma— 
lerei find gefhmadvoll, und vor allem wird das Theater 
dur einen Würmungsapparat im Winter trefflich geheizt. 
Schon 1679 gab Mag. Veltheim mit feiner Gefellfhaft zu 
A. theatralifhe Vorftellungen unter dem Titel: Nachtk omö— 
dien. Nach einer Paufe von 95 Jahren finden wir 1764 
Kurz mit feiner Geſellſchaft daſelbſt. Wo aber diefe ihr 
Theater aufgeichlagen hatte, ift nit zu ermitteln. Eine 
ftehende Schaufpielergefellfchaft war nie engagirt, und felbft 
unter dem Markgrafen Ulerander wurde die Bühne nur 
periodifch benutzt. Zuerſt diente dafjelbe 5 Sahre lang blos 
zu dramat. Vorftellungen, welde der Hof ſelbſt gab. 
1779 — 81 fpielte ein Director Bauer einige Wintermonate 
in A. dem 6 Sabre lang wieder Vorftellungen von Dilettans 
sten folgten. Dann erhielt Rogner von 1787 —89 und Leber— 
ger von 1791 — 93 die Direction. Bis zum Ende des Jahrh. 
wurde dann U. blos auf Wochen von durchreifenden Gejfell- 
fchaften beſucht und erft 1795 — 99 Eam unter Morelli eine 
Gefellfhaft auf längere Zeit dahin. 1799 gab der Gaftwirth 
Auernheimer, der das nürnberger Theater übernommen hatte, 
in U. Borftellungen. Unter feinen Mitgliedern zeichnete fich 
befonders E$lair, als junger Mann, durch angenehmes Organ 
aus, Don 1800 bis heute wechjelten die Directionen faft 
alljährlih: Hausleutner (1801 — 2), Denzler (1803), Haf— 
ner und Bello (1804 — 05), Albinger (1806—07), E. von 
Meder (1808), Schantrody (1810 — 11), Reuter, Director des 
nürnberger Theaters, Hayn und Nuth (1812 —13), Bode 
und Reuter (1814 — 15), v. Haim (1816—17), Bode (1818 
— 2%), Eberts (1821), Wittmund und Helfort (1822 — 23), 
Bodewig (1823 — 24), Frau von Trentinaglia (1825), Wag— 
ner, der eine, befonders gute Oper hatte (1826 — 28), die 
nürnberger Gefellihaft (1829— 30), Vogel (1831— 32), 
Wittwe Haas (1333), Dr. Lorenz, Director des Theaters in 
Baireuth (1834 — 35), Drewes (1836), Herrmann (1837) und 
von Weber und Bömly, weldhe gegenwärtig (1838) die 
Direction führen und eine recht befriedigende Gefellfchaft 
in U. halten, unter der, außer den beiden Directoren, 
Graf, Hugo, Martini und Schneider, fo wie die Damen 
Bömly, Haß, Müller, Schneider und von Weber genannt 
zu werden verdienen, Das Orchefter befteht aus den Mit: 
gliedern der Stadtmufif; es ift als vorzüglich bekannt und 
einigt fich bereitwillig mit jeder Direction. Früher leite— 
ten es die ftädtifchen Mufikdirectoren, feit mehreren Jah— 
ren aber bringen die Directionen auch ihren eigenen Mufik- 
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director mit. Der Theaterbefuh ift nur im Winter frequent; 
daher beginnt das Theater gewöhnlich im Dctober und "endet 
im Mai. Durch die Verfegung des Appellationsgerihts nad 
Eichſtädt fchieden viele Beamtete, die fonft fleißige Theater— 
befucher waren. Das Publikum, aus einem gebildeten Adel, 
den Beamteten und Offizieren beftehend, äußert viel Ge— 
ſchmack und ftellt hohe Forderungen. Wie allenthalben will 
man Dpern. Die früheren Regierungen unterftüßten das 
Theater durch Zuſchüſſe; felbft noch unter dem König Maris 
milian Joſeph erhielt der jedesmalige Director für eine ſo— 
genannte Saifon 500 Fl., das Haus, Heigung und Beleuch— 
tung unentgeltlih; die jesige Negierung entzog indefjen 
den Provinzialtbheatern die Unterftügung. Hausmiethe und 
Heigungsfoften braucht jedoch der Director auch jest nicht 
zu bezahlen und die frädtifhen Behörden fuchen ihm mit 
großer Bereitwilligkeit feine Gefchäfte zu erleichtern. Das 
Abonnement beträgt im Durhfchnitt 150 Fl. per Vorftellung 
und die Einnahme kann, außer dem Abonnement, höchſtens 
auf 200 FI. fteigen. (G. B.) 

Anschlagen, 1) (Muf.), auf einem Xafteninftrus 
mente irgend einen Ton Elingen laffen. 2) (Techn.), eine 
Dbliegenheit des Souffleurs, die darin befteht, daß er dem 
a die erften Worte jedes Satzes zuflüftert, f. Souf— 

iren, 

Anschlagzettel, ſ. 3ettel. 

Anschütz, 1) (Seinrih Eduard), geb. zu Luckau 
in der Niederlaufig 1787; er erbielt feine erfte Bildung auf 
der Fürftenfhule zu Grimma und bezog 1804 die Univerfität 
zu Leipzig. Der Unbli der Leiftungen von E$lair, Iffland, 
Wolff 2c., welche bei der Hoffchaufpielergefellfbaft in Leipzig 
gaftirten, erwedte und nährte den Wunſch, fih zum dram. 
Künftler zu bilden und 1507 betrat er die Bühne zu Nürn— 
berg als Graf Adolph in Kogebue’s Klingsbergen. Bildung, 
Geftalt, Organ und Talent befähigten ihn und eifriges Stu= 
dium und forgfältige Beobahtung führten ihn fchnell der 
Pervolllommnung entgegen. 1811 ging er nad Königsberg 
und 1814 nahm er ein Engagement in Breslau an, wo er bis 
1821 blieb. Mannigfache Gaftipiele an den bedeutendften 
Bühnen Deutfchlands breiteten feinen Ruf aus. Ein foldhes 
in Wien im 3. 1820 bradte ihm den Ruf an das Hofburg- 
theater, deſſen Mitglied er feit 1821 ift. Tiefes Studium, 
geiftreihe Auffaffung und ergreifende Wahrheit der Dar— 
ftellung find A.s Leiftungen eigenthümlich und machen fie 
für jüngere Schaufp. zu trefflihen Mufterbildern. Helden 
väter und Charafterrollen find fein Fach, auch mehrere komi— 
fhe fpielt er mit Glüf und Talent. 2) (Eduard); Bru— 
der des Vor., weniger bekannt, aber ein —— und 
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tüchtiger Schaufp., feit 1831 beliebtes Mitglied des Hofburgs 
theaters in Wien. 3) (Sofephine, geb. Butenop), geb. 
um 1793, begann ihre Laufbahn bei der mwandernden Ge— 
fellfchaft ihres Vaters in den Eleinern fchlefifhen Städten, 
war von 1S11— 20 am Theater zu Breslau beliebte erjte 
Sängerin, mit angenehmer und Eräftiger Stimme und lernte 
dort U. 1) Eennen und heirathete ihn, 309 fih dann von 
ihm gefchieden von der Bühne zurück und lebt jest an 
fpruchlos in Halle. 4) (Augufte), zweite Gattin von A. 1), 
feit 1821 Mitglied des Hofburgtheaters und im naiven Rollen— 
fache anerkannt und beliebt. Auf einer Kunftreife mit ihrem 
Gatten im J. 1837 fand ihr fhönes Talent überall verdiente 
Anerkennung. 5) (Emilie, Alerander und Augufte), 
Kinder von U. 1) u. 3), aufftrebende und beachtenswerthe 
Talente. Die Erftere, früher in Bamberg, jest in Ulm enga— 
girt, gaftirte mit Beifall in Frankfurt a. M. Der Zweite 
begann feine Laufbahn in Wien, war alsdann ein Jahr in 
Leipzig, dann in Breslau und ift gegenwärtig in Magdeburg 
engagirt; er hat eine fchöne und kräftige, bei forgfältiger 
Ausbildung vielverfprehende Baritonftimme, Die Legtere be= 
gann, nad einigen beifäüllig aufgenommenen PVerfuchen in 
Wien, ihre theatralifhe Laufbahn in Leipzig, von wo fie 
1837 einem Rufe an das Fönigl. Hoftheater zu Dresden folgte. 
Perfönlichkeit und Talent befähigen fie ganz zu dem Face 
jugendlicher Liebhaberinnen, nur wäre ihren Leiftungen etwas 
Feuer und Leben zu wünfcen. (R. B.) 

Anseäume, Secretär der ital. Oper zu Paris und 
Componiſt; doch find feine Arbeiten felbft dem Namen nad 
vergefien. Er ftarb 1784 zu Paris. 3 

Ansetzen (Techn.), PVorftellungen und Proben ans 
fegen, f. Austheilung. 

Anspielen (Technik), die Hülfe, die ein Schaue 
fpieler dem anderen angedeihen laßt, wenn eine augenblid= 
lihe Störung, ein Gedachtnißfehler u. dergl. den Gang der 
Scene hemmt. Ein Blid, eine Bewegung, die Wiederholung 
des Stihworts (ſ. d.), oder eine Unterftügung des Souffleurs 
find hinreichend, den momentan Verlegenen wieder ins Gleiſe 
zu bringen und derartige Eleine Winfe zu geben, Fann dem 
gewandten und erfahrenen Schaufp. nicht ſchwer werden. 
Natürlich muß das U. immer fo gefchehen, daß es vom Publi= 
kum nicht bemerkt wird. Das Luftfpiel in feinem fchnellen 
und heitern Verlaufe duldet das U. eher, als die Tragödie 
in ihrem ernften, gemefjenen Gange, die demnach vorzugs= 
weife ein forgfältiges Memoriren (f. d.) erfordert. (R. B.) 

Ansprüche an eine Rolle (Techn.), ſ. Ad in- 
terim, Alterniren und Beſitz. 

Anstand (Technik). Eine der erften Bedingungen für 
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den darftellenden Künftler. Der U. beftebt in der genauen 
Mebereinftimmung der Nede, der Geberde und der Handluns 
gen des Menfchen mit den Außerlichen Bedingungen in denen 
oder mit denen er lebt. Daber es eben keine beftimmten und 
für alle Völker, alle Climate, alle gefellfhaftlihen Zuſtände 
geltenden Vorfchriften für den A. gibt. Der U. fühlt, aber 
lehrt fich nicht; man müßte denn unter U. nur jene richtige 


Beobachtung äußerer Formen verftehen, durch welche ſich 


Geſchlecht, Alter oder Stand in der Gefellichaft ehrt. Der 
A. auf der Bühne bedingt zunächft eine gute Haltung des 
Körpers, forgfames Aeußere, wo es der Charakter nicht an= 
ders bedingt und Berüdfichtigung aller Vorfchriften, welche 
die Gefellfchaft in ihren verfchiedenen Fractionen ſich für die 
gegenfeitige Beachtung gegeben. Hiermit ift nicht allen jenen 
Convenienzen, die das Spiel des Schaufp. immer noch. hem— 
men, das Wort geredet. Sene einzwängenden Regeln der 
Iffland'ſchen Schule: dem Publikum oder dem Mitunter— 
redner nie den Rücken zuzukehren, nicht voreinander vorbei, 
ſondern hinten herum zu gehen u. ſ. w., ſind Emanationen 
ihrer Zeit und ſollten mit ihr verſchwunden ſein. Dagegen 
iſt das Compliment, die Haltung des Hutes, Stockes, der 
Lorgnette, des Fächers, das Tragen des Degens u. ſ. w. ein 
weſentlicher Theil des äußern A.s und läßt auf die Fähig— 
Zeit des Darftellers ſchon durch die erfte Erſcheinung fchließen. 
Der U. der Nede fchließt jede Zweideutigfeit, jedes rauhe 
oder verlegende Betonen aus und bewegt ſich in einer ge— 
willen milden Gleihmäßigkeit, wo der Seelenzuftand nicht 
Affect bedingt. Die Schule des wahren A.s für den Schaufp. 
ift das Leben in feinen böhern gefellfchaftlihen ——— 
und ein nachgeahmter U. ift ſtets ein falfcher. (L. S.) 
Anstandsröllen (Technik). Cine Gattung von Rol— 
Ien, die vorzüglich äußere NRepräfentation bedingen, Könige, 
Fürften, Minifter u. f. w. gebören dahin, wenn feine andere 
Charakteriftif als das Rettende, Belobnende oder Strafende 
in ihnen liegt. Demnach würden die Fürften in Sffland’fchen 
Stüden vorzugsweife den Begriff der A. verfinnlichen. Unter 
den weiblichen Charakteren pflegt man fonderbar genug auch 
die Gräfin Orfina als U. zu bezeichnen, Im weiteren Sinne 
des Wortes werden auch ſolche Rollen, die bei großen Hof- 
fcenen nur figuriren, wie 3. B. die Gefandten in Maria 
Stuart, U. genannt. Ein Mufterdarfteller der bedeutendften 
A. war feiner Zeit Befhort in Berlin. (L. 8. 
Ansteckärmel (Garder.), befondere, von einem Kleide 
getrennte Aermel, die durch Anſtecken mit Nadeln befeftigt 
werden können. Gewöhnlich find die U. lang und weit und 
fo eingerichtet, daß fie über die kurzen Aermel eines Kleides 
gezogen werden können und diefelben bededen, ıB.) 
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Anstössig, 1) (Xefth.), jede die Sitte, die Moral 
und den Anftand verlegende Handlung. 2) (Techn.), Alles 
was mit den anerkannten Kunftregeln im Widerfpruche fteht. 

Anteros (Myth.), Sohn des Mars und der Venus; 
die Fabel erzählt, daß als Eros (Amor, |. d.) nicht gedeihen 
wollte, man ihm U. zum Gefellfchafter gab, der dem jungen 
Eros bald fo unentbehrlihh wurde, daß er trauerte, Tobald 
A. fih entfernt hatte. Der fchöne Sinn diefer Mythe iſt: 
daß die Liebe der Gegenliebe nothwendig bedürfe. A. wird 
gewöhnlich als fanfter, ſchöner Jüngling mit Amor vereint 
Dargeftellt, entweder mit diefem um eine Palme ftreitend oder 
flieyend, während Amor am Boden figend ihm traurig nach— 
blidt. (BR. B. 

Anthema (grieh.; Poet.), ein munterer Tanz des 
griech. Volks, in welchem die Zanzenden unter mimifcher 
Geberdung die Worte fangen: 

Mo find die Nofen mein, wo die Violen mein, 
wo ift der ſchöne Eppich ? 

Hier find die Rofen dein, bier die Violen dein, 
bier ift der ſchöne Eppich. (W. 6.) 

Anthina (Garder.), bunte, blumige, mehrfarbige Kleis 
der bei den Griehen. In Form und Schnitt war die U. 
den fonftigen Frauenkleidern gleih, doch galt fte für unan— 
ftändig und wurde nur von Lufldirnen getragen, als deren 
Emblem man fie betradhten kann. Nicht zu verwechfeln ift 
damit die röm. Anthera, ein Kleid von lichter, aber ein= 
facher Farbe, welches Feineswegs unanftändig war und fogar, 
ehe der Luxus die fpätere Stufe der Ausartung erreichte, 
fehr häufig getragen wurde. B. 

Anthologie (v. grieh.; Lit.), wörtlich Blumenlefe, 
daher eine Sammlung ausgewählter Gedichte oder anderer 
Schriften. 

Antibäcchios, ſ. Versfuf. 

. , Antidotus, griech. Luftjpieldichter, von welchem noch 
einige Sragmente aus dem Murrkopf und einigen anderen 
Stüden vorhanden find. (W. G.) 

Antier (Marie), geb. 1690 zu Lyon, wurde in einem 
Klofter zu Chalons fur Marne erzogen, lernte dort einen 
jungen Mann von Stande Eennen, ward von ihm entführt, 
in Paris aber verlaffen und widmete fih nun dem Theater. 
Durch befondere Begünftigung gelang es ihr, gleich in der 
großen Oper aufzutreten (1711), und faft 30 Jahre lang war 
fie der Liebling des parifer Publitums. Ihr Fach waren 
Anftandsdamen, Königinnen und Zauberinnen, Ihre außer- 
ordentlihe Schönheit 309 viele ausgezeichnete Männer jener 
Zeit, u. a. den Marfchall Villars und den Marſchall von Sach— 
fen (welcher ihr einft atıf der Bühne einen Lorbeerkrang auf- 
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feste), an und ihre petites soirdes waren die *— und 
belebteſten Geſellſchaften. 1741 zog ſie ſich mit 1500 Livres 
Penſion und von der Königin, wie von der Gräfin von Tou— 
louſe reich beſchenkt, von der Bühne zurück. Sie ſtarb 1747. 
Die Sinnbilder unter ihrem von Drevet ſchön geſtochenen 
Portrait, zwei ſich ſchnäbelnde Tauben neben Maske und 
Dolch, laſſen auf ein bewegtes Leben ſchließen. (L. $.) 
Antigone, Tochter des Dedipus (f. d.) und der Jos 
cafte, Schwefter des Eteofles und des Polynices (f. d.), be= 
gleitete ihren Vater, der fich in Verzweiflung ſelbſt geblendet 
und erilirt hatte, nady Eolonus und kehrte dann nad Theben 
urüd, Als Polynices vor Theben gefallen war und der 
re von Theben, Kreon, verbot, ihn zu beftatten, be= 
grub U. den Leichnam des Bruders heimlih und duldete da= 
für den Tod, indem fie lebendig begraben ward. Hämon, 
ihr Geliebter, Sohn des Kreon, folgte ihr freiwillig in den 
Tod. Sophokles (f. d.) fchrieb eine herrlihe Tragödie „Anz 
tigone, (K,) 
Antik (v. lat.; Worterkl.), alt, alterthümlih. In 
äfthetifcher Hinſicht bezeichnet das Wort Alles, was zur 
Denkart und den Sitten, vorzüglich zur Literatur und Kunft 
des griechifchen und römifchen Alterthums gehört. Es ift in 
diefem Sinne oft gleihbedeutend mit claffifc (j. d.) Man 
fpriht von a.er Ruhe, a.er Erhabenheit, a.en Formen u. |. 
w. Die Ne ift ein Product der bildenden Kunft aus der 
clafiifhen Welt, dem griehifchen und römifchen Altertum; 
unter A.en im engften Sinne verfteht man die Werke des 
Meifels und Guffes, Statuen, Bas- und Hautreliefs, Bruft= 
bilder und Moſaiken. Daher der Ausdrud: Antifenfamm: 
lung, Untifencabinet, (M.) 
Antikritik (v. gr.; 8it.), Gegenbeurtheilung, Gegen— 
prüfung, Gegenerinnerung, befonders Gegenerinnerung eines 
Autors, eines Künftlers, eines Schaufp., über die ihren 
Merken gewordene Kritik. In der Regel ift auf eine hämi— 
The und ungerehte Kritit Schweigen die befte Antwort; ſel— 
ten ift der Antikritifer in der gehörigen ruhigen Verfaffung 
des Gemüths, um durdhaus fein Neht mit Würde zu be= 
haupten und durchzuführen; doch Eönnen Umftände eintreten 
(3. B. wenn Thatjachen verrückt oder hinzugedichtet werden), 
welche eine U. nöthig machen. Doch ſollte fie fih nie auf 
etwas Weiteres einlajfen, als auf eine ruhige und genaue 
Miderlegung der incriminirten Punkte. (M. 
Antimachus, Nebenbuhler des Ariftophanes in der 
Komödie und Urheber eines Volksbeſchluſſes, wonach es Nie= 
mandem erlaubt fein follte, Semanden mit Bezeichnung oder 
Nachbildung der Perfon zu verfpotten, Allein aus Ariſto— 
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phanes Stüden geht das thatfächlihe Beftehen eines foldhen 
Gefeges während der Demokratie nicht hervor. (W. 6.) 

Antipathie (v. gr.; Worterkl.), Abneigung, Abſcheu, 
bald moralifhe, bald phyfifche, gegen gewiffe Wahrnehmuns 
gen, Vorftellungen oder Gegenftände. Der Grund davon 
fann nur in den feltenften Fällen angegeben werden, Vers 
wandt mit der A. ift die Idioſynkraſie (ſ. d.); ihr entgegen 
gefegt die Sympathie (f. d.). (M. 

Antiphanes, 1) geb. um 400 zu Larifja in Theſſa— 
lien, nah And. zu Smyrna oder Rhodus, einer der frucht— 
barften und geiftreichften Dichter der mittleren Komödie; foll 
280, nach anderen Angaben aber 345 Komödien gefchrieben 
haben. U. wurde durh Vermittelung des Demoftbenes mit 
dem athenienfifhen Bürgerrechte beſchenkt. Er ftarb auf 
Chios, feine Gebeine wurden aber durch Volksbeſchluß nad 
Athen gebradht. Seine Stüde, welche das Leben Athens be= 
handelten, waren befonders anmuthig und wigig. 2) Außer 
ibm nach Suidas noch 2 Luftfpieldichter. Der Aelteſte foll 
ein Zeitgenoffe des Thespis, der Süngfte von ihnen ein 
Athener gewefen fein. (W. 6.) 
Antiphon, Tragifer zur Zeit des älteren Dionyfius 

von Syracus, dem er mit rüdfihtslofem Freimuth entgegen 

trat, den er aber durch rüdfichtslofe Kritik feiner fchledhten 
Tragödien fo erbitterte, daß er ihn hinrichten ließ. Auf dem 
legten Gange zum Tode weigerte er fi) das Haupt zu verhüllen, 
indem er ausrief: Wozu das? Wird mich morgen no Einer 
von diefen fehen? Titel und einige Fragmente find von 
drei feiner Zragödien: Meleager, Andromadhe und Safon, 
übrig. (W. 6.) 

Antispäst (v. gr.; Poet.), |. Versfuß. 

Antistrophe (v. gr.; Poet.), j. unter Chor, 

Antithese (Rhet.), jo v. w. Gegenſatz, Gegenftellung, 
auch Gegentheil, indem nıan entgegengefegte Vorftellungen in 
‚ einem gemeinfchaftlihen Gefichtspunfte vereinigt, das Ver— 
ſchiedene entgegengeſetzt und doc zur Einheit verbunden wird; 
3. B.: innerhalb des Katholicismus verfchlingt die Kirche die 
Sndividuen, innerhalb des Proteftantismus verfchlingen die 
Individuen die Kirche. Oder: im Frieden begrabt der Sohn 
den Vater; im Kriege der Water den Sohn. Oder: 

Ihr logt mir Wahrheit vor! 

Lügt Eure Wahrheit, fpricht die Lüge wahr, 

Und fo, im Kreif’ umher mich treibend, fag’ ich, 

Daß Eure Lüge reinfte Wahrheit ift. 
Die U. hat mehrere Unterarten. Shakſpeare zeichnet fich im 
glüklihen Gebraudhe der U. vorzüglih aus; unter den deut— 
{hen Profaiften Sean Paul; mit vielem Humor hat fid 
ihrer auch Abraham v. St, Clara bedient, Die U, hebt den 
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zu Grunde gelegten Gedanken oft ſchön, ſtark und anſchau— 
lich heraus und madt den Vortrag pikant, mannigfaltig und 
charakteriſtiſch. Sie kann aber nur Delicateffenwaare ſein; 
durch ihren übermäßigen Gebrauch wird der Styl gezwungen, 
gejucht und unklar, (K. 

Antoin ($erdinand d'A.), geb. um 1750, erhielt in 
der Jugend nur den dürftigften Muſikunterricht, widmete ſich 
fpäter dem Militärftande und wurde Furkölnifcher Hauptmann. 
Die Liebe zur Muſik war bei ihm fo lebhaft, daß er dieſelbe 
fortwährend zum Studium für feine Mußeftunden madte 
und es wirflih, außer einer achtungswerthen Fertigkeit auf 
dem Clavier und der Violine, fo weit brachte, daß er 1780 
mit einer Oper: Il Mondo alla riversa, auftreten Eonnte; 
diefe erhielt großen und gerechten Beifall und dadurch ermun— 
tert, arbeitete U. fröhlich fort und ſchenkte dem Theater noch 
vier andere Opern, die, einige Fehler gegen de Schule ab— 
gerechnet, zu den beſſern Schöpfungen des deutfchen Geiftes 
gerechnet werden müſſen. Fernere Schickſale und Todesjahr 
unbekannt. (3.) 

Antonin, geb. in Bordeaur, Fam gleichzeitig mit 
Albert 1810 an die Eaiferl. Oper nah Paris. 1814 tanzte 
er in Wien während des Congreſſes und erhielt in Folge 
des ungemeinen Beifalls ein Engagement in Petersburg, wo— 
bin er 1817 ging und auf der Durchreife auch in Berlin mit 
Beifall tanzte. Jetzt lebt er penfionirt dafelbft. (H...t.) 

Antoniniäna ecaraecälla (Öarder.), f. Caracalla, 

Antrittsrede, ſ. Prolog. 

Antrittsrollen (Technik), f. Debut. 

Antwerpen (Theaterſtat.), belgifhe Stadt von 65,000 
Einw., einft eine der bedeutendften Handelspläge der Welt, 
auch jest noch im Befig eines ausgebreiteten Handels, der 
Fremde aller Nationen in ihre Mauern zieht. Trotz aller, 
diefer günftigen Bedingungen hat U. kein ſtehendes Theater 
und wird, wie alle größeren niederländifchen Städte, mit Aus— 
nahme Brüffels, nur zuweilen von einer wandernden Geſell— 
{haft beſucht. Eine Befchreibung des Schaufpielhaufes in A. 
haben wir nicht erlangen können. (B.) 

Anubis (Mytb.), Gott der Aegypter, Sohn der Neph— 
thus und des Dfiris (f. d.), wird mit einem Hundskopf dar— 
geftellt. U. ftellt entweder den Hundsftern (Sirius), oder 
die Grenze der obern fichtbaren Hemifphäre (Iſis) und der 
unteren unfichtbaren (Nephthys) dar. Sedenfalls ftand er mit 
dem Kalender der Aegypter in Verbindung, (K.) 


Änzeige, ſ. Annonce, Annoneiren. 
Anzug, f. Eoftüm. 
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Apathie (v. gr.; Worterfl.), ein Gemüthszuftand, ent= 
weder von Natur, oder aus Grundfägen erzeugt. Im jenem 
Falle ift er aus Unempfimplichkeit, Gleichgültigkeit, Trägheit 
und Sorglofigkeit gemifcht, in diefem trägt er einen edleren 
und höheren Charakter und tritt in die Bedeutung des ſtoi— 
fhen Gleichmuths. (M.) 

Äpet (305. Aug.), geb. zu Leipzig 1771, Rechtscon⸗ 
fulent, feit 1801 Senator; ftarb 1816. Ein gefchmadovoller, 
fein gebildeter Geift, Anhänger Schellings, berühmt durch 
feine Eunftvolle Metrik. U. war auch Dichter, er fehrieb 
mehrere Dramen im Geifte der Alten. Erwähnenswerth ift, 
daß eine Erzählung von A.: der Freifhüs, den Stoff zu der 
Dper gleihes Namens geliefert hat. (M.) 

Apell (Konrad von), geb. zu Kaffel 1754, von vor= 
nehmen Eltern, erhielt die befte Erziehung und verheirathete 
fih jehr jung mit einem ebenfalls reihen Mädchen. Liebe 


zur Mufik ließ ihn Theil nehmen an der Societe philharmo- 


nique, die aus den beften Einwohnern der Refidenz beftand 
und Concerte veranftaltete, zu denen der Eintritt gratis ge— 
ftattet war. U. wurde Director diefer Gefellihaft und vers 
waltete fie mit folder Splendidität, daß die Familie fich ges 
nöthigt jah, ihm die Verwaltung feines Vermögens zu ent— 
ziehen. Darüber Fam es zu ehelihen Zwiftigkeiten, die eine 
Scheidung zur Folge hatten und X. ftand nun allein mit feiner 
Kunftliebe und feinem Unglücke; er verfuchte nun ein Ballet 
u componiren, welches aber auch gänzlich mißftel, Nach dem 
ode des Landgrafen Friedrich II. ernannte ihn der neue Re— 
gent zum Director der deutfchen Schaufpieler = Gefellfchaft, 
welche Stelle er mit wenigen Unterbrechungen bis 1S1S bes 
fleidete, Dann zog er fich zurücd, lebte blos der Muſik und 
Poeſie und ftarb 1333 zu Caſſel. Sein Ballet, jo wie eine 
binterlaffene Oper: IL trionfo della Musica, brachten Feine 
Zriumphe für ihn; etwas befjer find feine franz. Gedichte, 
zu rühmen find feine Ueberfegungen, 3. B. der Oper Ido- 
meneo ins Deutfhe und des unterbrochenen Opferfeites ins 
Branzöftfche. ; (R. B.) 
Apelles, 1) nah Sueton Tragifer unter Caligula, 
defien Liebling er war, der ihn aber ermordete, als er ihm 
eine verlangte entehrende Schmeichelei verweigerte. 2) Römi— 
ſcher Edelfteinfchneider, der auch treffliche Theatermasfen vers 
fertigte, von denen noch eine vorhanden ift. (B.) 
Aphäreus, röm, dram. Dichter, der 37. Tragödien 
fchrieb, die jedoch verloren find, Er ftarb 300 v. Chr, (B.) 
Aphorismen (v. gr.; Worterkl.), Eurze Auffäger in 
denen die Grundzüge einer Wiffenfhaft oder Kunft enthals 
ten find, Director Schmidt in Hamburg hat dramaturgifche 
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A. herausgegeben, die manchen ſchätzbaren Fingerzeig, für 
Schaufpieler enthalten. (M.) 

Aphrodite (Myth.), die Shaumgeborene, griehifcher 
Name der Venus (ſ. d.). 

A piacere und a piacimento (ital, ſpr. a piats 
ſchere und a piatfchimento; Muf.), jo v. w. Ad libitum, (7,) 

Aplömb (fr.; Ballet). Man fagt von einem Tänzer, 
der feine Pirouetten und größeren Sprungfchritte mit Feftigkeit 
und fo endet, daß der Körper nirgend ſchwankt: er hat NW. 
Das U. des Tänzers macht fich vorzüglich in den Adagios 
und dem ferieufen Tanze bemerkbar, Je rafcher die Be— 
wegung eines Tanzfchrittes, je leichter hat man das U. Se 
langfamer und gebundener, je fchwieriger. Durch U. unter 
fcheidet fih der erfahrene Zanzfünftler am deutlichiten von 
dem Anfänger. (H..t.) 

A pöco a pöco (ital.; Muf.), nah und nah, alle 
mählig, Beifag zu den Bezeichnungsgraden, um anzuzeigen, 
daß deren Wirkung nicht auf einmal eintreten fol.  (7.) 

Apollinäris, 1) (Arius), chriftl. Gelehrter, Dichter, 
Philofoph und Rhetor im 4. Jahrh. n. Ehr., ſchrieb Trauer— 
fpiele, die er aus den hiftorifchen Stoffen des alten Teſta— 
ments zufammenfeste; auch Eleidete er das neue Teftament in 
platonifche Dialogen ein. 2) (E. Sulpicius), im 2. Jahrh. 
n. Chr., foll die kurzen, verfificirten Argumente zum Xerenz 
verfertigt haben. 3) Nach Sueton ein beliebter rom, Schau— 
fpieler unter Vespaflan. (W. G.) 


Apollini (Salvator), Autodidaft, Iebte um 1710 
als Barbier zu Venedig und hatte nie den geringften Unter— 
riht in der Muſik; durch den unermüdlichften Fleiß aber 
brachte er es nicht allein zu einiger Virtuofität auf dem Cla— 
viere, fondern componirte 5 Opern, die Eingang auf den 
meiften ital. Theatern fanden und von gleichzeitigen Kriti= 
fern als die reinfte Naturmufit, als Ausbrühe eines über- 
wallenden Genies bezeichnet werden. (3.) 


Apollodörus, 1) Luftfpieldichter der neueren Komö— 
die aus Athen, Nachahmer des Menander, fchrieb wahrfchein- 
lich zu Alerandria. 2) A. aus Karyftus, gleihfalls Ko— 
mifer. Suidas führt von ihm 47 Komödien an; die Hecyra 
und der Phormio des Terenz find aus ihm entnommen. 
3) U. aus Gela, Zeitgenofje des Menander, Berfafler von 
8 Komödien. 4) Tragiker aus Zarfus, von dem Suidas 
6 Tragödien anführt. 5) Ein Maler, um 94, bradte zuerft 
Licht und Schatten in die Malerei und ift, wie Agatharchus, 
auf Decorations= und Thentermalerei nicht ohne Einfluß ges 
weſen. (W. 6.) 
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Apöllo (grieh. Apollonz Myth.), Sohn des Jupiter 
und der Latona, Die eiferfüdhtige Juno verfolgte die der 
Entbindung nahe Latona, bis fie auf dem, eben erft dem 
Meere entftiegenen Delos Afyl fand und den U. gebar. 
Seine Gefhihte ift vielfach verfchlungen und er erjcheint 
im Verlaufe derfelben in den verfchiedenften Geftalten: als 
Sonnengott, als Bogenfhüsg, als Heerdengott, als Prophet, 
als Städtebauer, als Gott der Arzneitunde und als Gott 
der Muſik und Dichtkunft. Auch fein Name wechjelt und er 
beißt befonders bei Dichtern Phöbus, Delius, Cynthius, Py— 
thius, Patareus, Smintheus, Paeon oder Päan und Titan 
2. f. w. Nur als Mufengott ift er uns wichtig. U. wird 
dargeftellt als fchöner, ſchlanker Süngling, nadt oder mit 
leichtem, bis an die Knie reichendem Gewande, mit begeifter- 
tem Antlig und erhabener, Iorbeerbefränzter Stirne. Seine 
Attribute find: Bogen und Köcher, Leyer und Plektrum, 
die Schlange Python, Greif und Schwan, Dreifuß, Lorbeer 
und Rabe. Die fchönfte Statue A’s, ein Ideal männ— 
liher Schönheit, befindet fih zu Rom als A. von Bel— 
vedere; nächft diefer ift der Iycifche U, in Verfailles die 
berühmtefte. (R. B.) 

Aposentos (ſpan.; Techn.), Seitenlogen des erften 
und zweiten Ranges in den fpanifchen Theatern. EA59 

 Apostolikion (Garder.), Kleid der griech Biſchöfe. 

Aposuisis (griech.; Tanzk.), griech. Tanz, jo genannt 
von der ſchüttelnden Bewegung in demſelben. (W. G.) 

Apotheöse (v. gr.), PBergötterung, WVerfehung des 
Menfhen zu den Göttern; im weitern Sinne jede feierliche 
Handlung zur Anerkennung und Erhebung des WBerdienftes. 
Dem darftellenden Künftler wird felten eine A. Göthe fchrieb 
ein Drama unter dem Titel: Künftlers A. (K.) 

Appassionäto (ital.; Muſ.), leidenfchaftlih, feurig; 
als nähere Beftimmung zu der Bezeichnung des Vortrags ges 
jest, verlangt alsdann mehr Leben und Feuer in der Ber 
wegung. T 
Appläüs (v. lat. adplaudo, an etivas mit einem Schalle, 
in die Hände ſchlagen; Theaterw.). Schon bei den Alten galt 
das Aneinanderfchlagen der Hände als ein Zeichen des Bei— 
falls, doch ftampfte man auch mit Stäben oder Füßen den 
Fußboden. Noch heute find in Stalten, Frankreich, England, 
Süd - Deutfhland und den Seeftädten beide Arten, feinen 
Beifall auszudrüden, gewöhnlid, während man in Nord— 
Deutfchland nur das Händeklatfchen dafür erkennt. Der A., 
haufig Durch laute Neußerungen, wie: Bravo! da Capo! vers 
ftärkt, foll den Darfteller, nah Umftänden, ermuthigen, er— 
freuen, belohnen, jedenfalls beweift er eine ehrenvolle Theil— 
nahme des Publitums, Beſonders —— „nt ein U., 
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wenn er fchon dem Erfcheinen eines Darftellers gilt. Die 
fuftematifch geordneten Claqueurs (f. Claque) in Frankreich be= 
weifen, wie leicht das Publikum zu Beifallsaußerungen verlodt 
werden kann; Deutfchland hat zwar Feine Klatfher von 
Profeſſion, aber der Mißbrauch der Freibillets ift zu einem 
großen Unwefen ausgeartet, deſſen fih ſowohl Directionen, 
als Schaufp. bedienen, welche mit Verlegung aller eigent- 
liher Kunft, auf U. fpielen und die verwerflichften Mittel 
ergreifen, das Publiftum zum A. zu verloden. Hierzu zählt 
man: Misbrauh der Kunftpaufen; nur fchön=rednerifcher 
Bortrag von Erzählungen; das Herausdonnern eines Rede— 
fchluffes und ftürmifches Abgehen; man bat in Deutjchland 
dafür den Ausdrud: Couliffenreißen, in Frankreid: 
faire la banque, ou la banquette (f. d.), oder poſſenhaftes, 
ftummes Spiel, während einer wichtigen Scene der Andern 
u. f. w. Belebend, anfeuernd und belehrend wirft der U. 
auf den finnigen Darfteller, er ift ihm nothwendig und gilt 
ihm als. Beweis, daß es ihm gelungen, dasjenige zur Vers 
ftändigung gebracht zu haben, was er gedacht, gefühlt und 
was er gerade fo nur geben mußte, (R.) 
Appoggiäto und appoggiatüra (ital., fpr. ap— 
poßfihian MS appodfchiatura; Muf.), Anlehnung der Noten, 
ſ. Portamento, (7.) 
Aprile (Öuifeppo), geb. 1740, Eaftrat und Sänger, 
betrat fehr jung die Bühne und war 1760 bereits auf meh= 
reren bedeutenden Theatern Staliens bekannt. 1763 kam er 
nah Süd-Deuſchland und fang an mehreren Bühnen, be= 
fonders eine Zeit lang in Stuttgart, mit großem Beifall, 
ging aber bald wieder nah Italien zurüd und wurde Mit- 
glied der Theater zu Mailand, Florenz und Neapel. 1790 
zog er fich von der Bühne zurüd und lebte bis zu feinem, 
um 1800 erfolgten Tode in Neapel als Mufiklehrer. A.'s 
Stimme war fehr rein, biegfam und angenehm; auch war 
(3. 






er gründlich muſikaliſch gebildet. 

A prima vista (Muf.), ſ. A vista. 

Arabesque, 1) (Decorationen), Verzierung in maus 
rifhem und arabiſchem Geihmad, aus einer fortlaufenden 
Reihe fantaftifher Blumen und aus Laubwerk beftehend, aus 
dem zuweilen (bei Neueren) Genien, Vögel u, dgl. hervor— 
wachſen. 2) (Ballet), Stellung auf einem Fuße nad einer 
Antike; 3. B. der Lauf der Atalante, eine Fechterftellung, 
der Discuswerfer u, f. w. Der pas serieux im erften Xcte 
der Veftalin beginnt mit einer X. (H..t.) 

Aräbisches Theäter (Theaterftat.). Dürftiger 
noch, als die Bühne Yegyptens, ift die der Araber, in fo fern 
fie jemals Einrichtungen hatten, die nur an das Theater 
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erinnerten. Was allen rohen Völkern gemein war: eine Art 
theatralifchen Gepränges, Tänze mit Muſik u. Vermummuns 
‚gen, mimifche Spiele bei Turnieren 2c., das finden wir auch 
bei den Arabern; aber troß ihrer höhern Bildung, troß der 
- Bedeutung und Wichtigkeit ihrer Dichter, feheinen fie über 
diefe erften Eindlichen Verſuche nicht hinausgefommen zu fein. 
Einige Literarhiftoriker, 3. B. Don Blas von Nafarre und 
Velasquez behaupteten zwar, daß die Araber bei ihren Feſten 
dram. Vorftellungen gehabt und verfprahen, Proben ihrer 
dram, Literatur aus der Bibliothek des Escurial mitzuthei= 
len; aber weder fie, noch ihre Nachfolger haben diefes Ver— 
ſprechen erfüllt, Auch wird den genannten Schriftftellern von 
Miguel Caſiri, der die arabifh=jpanifche Bibliothek unters 
ſuchte, ausdrüdlih widerfprohen und behauptet, daß die 
Araber ein Drama befeilen haben und höchftens einige Ge— 
ſpräche in ihrem literarifhen Nachlaß aufzufinden jeien. 
Ein foldes Gefprah von Muhamed Albalifi aus dem 741. 
Fahre der Hegira theilt Caſiri mit; es ift ein höchſt witzig— 
fatyrifhes Gedicht, in welhem über 50 Handwerker auftres 
ten, die fich gegenfeitig ihre Fehler und Betrügereien vorwer— 
fen; ein anderes von ihm mitgetheiltes Gefprah aus dem 
Sahre 845 der Hegira führt felbft den Titel: Comoedia Bla- 
teronis, ift aber auch weiter nichts, als eine Unterredung ver— 
fchiedener Perfonen über die heterogenften Dinge, Es ift 
merkwürdig, daß die Araber hier in der dram. Dichtkunft frill 
ftanden, da fie ſich doch fonft in allen Gattungen der Poefte 
verfuchten und auch den Ariftoteles und natürlich mit ihm 
das griech. Theater kannten; indeffen fcheinen mehrere der— 
artige Erfcheinungen bei den morgenländifhen Völkern dar— 
auf Hinzudeuten, daß wohl der Muhamedanismus dem 
Drama feindlich entgegenftehe. (R. B.) 
Arago (Etienne), führte eine Zeit lang mit Bouffé 
gemeinschaftlich die Direction des Theätre du Vaudeville. Er 
it Verfaffer mehrerer Melodramen und einer Menge Vaude 
villes, Seine Schreibart ift leiht und elegant. In vielen 
feiner Sachen ift Geift und Wis, der aber oft in derbe Per— 
fönlichkeiten ausartet, (R. S.) 
Aräja (Franz), geb. zu Neapel um 1700, widmete 
fih von Jugend auf der Muſik und trat 1730 mit einer 
Dper: Berenice, auf, die großen Beifall fand. Diefer 
folgten bald mehrere andere, die feinen Ruf fo ausbreiteten, 
daß er 1735 zum Director einer Gefellfhaft gewählt wurde, 
die fih in Rom zum Zwede einer Kunftreife nah Rußland 
vereinigt hatte, Mit ihr ging U. nach Petersburg, gab da= 
felbft dem ital. Operntheater eine fefte Begründung und War 
23 Jahre deſſen Vorſteher; während diefer Zeit fchuf er noch 
7 Opern, die alle großen Erfolg hatten. Reich und geehrt 





124 Ararus Ardore ER 


Eehrte A. 1759 in fein Vaterland zurüd, lebte noch 3 Sahre ’ 

als Privatmann zu Bologna und ftarb 1762, ER 
Arärus, Komödiendichter, Aleris nennt ihn im Schma= 

roger Fälter noh als Waſſer. (W. 6.) 


Arbeitsamkeit (Uleg.). U. wird verfinnbildet dur 
eine weiblihe Figur, die von einem Bienenkorbe oder Amei- 
—— als Atribute umgeben iſt, oder auch eine Spin— 
del hält. 

Arbüscula, jehr berühmte röm. Tänzerin kurz v. 
Ehr.; ihr Name wurde jpäter ausgezeichneten Tänzerinnen 
als Ehrenbezeigung beigelegt. Kicero und Horaz erwähnen 
fie mehrfach. (B.) 

Are (Seanne d’), f. Jungfrau von Orleans. 

Arcäden (v. lat.), 1) (Bauf.), Bogen bei einem Por— 
ticus von Säulen getragen. 2) (Ballet), Tour, bei welder 
die fih einander gegemüberftehenden Tänzer dadurh, daß fie 
fich die erhobenen Hände reihen, eine Art von A., d. 5. 
einen Bogengang bilden. (7.) 

Archias, aus Thurium, tragifher Schaufp. zur Zeit 
des Demofthenes, Spion für die Macedonier,. Nah der 
Schlacht bei Kranon lodte er die flüchtigen Häupter der 
Griehen in die Falle und fendete fie dem Antipater. De— 
moftbenes entging der Gefangenfhaft durh Gift. Die acht 
tragifhe Scene ift in Plutarchs Leben des Demofthenes am 
Ende und bei Lucian: Lob des Demojthenes, meilterhaft be= 
ſchrieben. (W. 6.) 

Archilöchischer Vers (Pboet.), f. ers. 

Archimime (theatr. Ant.), Gaufeljpieler der alten 
Römer, die Anfangs in den Theatern ihr Wefen trieben, 
fpäter aber bei Begräbniffen die Perfon des Verftorbenen 
darftellten. Sie gingen hinter der Bahre ber und ahmten 
den Zodten oft jo gut nah, daß man ihn wieder erftanden 
wähnte. Obgleich die Familie fie dafür bezahlte, die guten 
Seiten des Verftorbenen herauszuheben, geſchah doch oft 
gerade das Gegentheil und die Am beluftigten das Volk auf 
Koſten deflelben. (L. S.) 

Archippus, Komödiendihter, Verfaſſer des Amphi- 
tryo und mehrerer anderen Stüde, (W. 6.) 

Architektur (Alleg.), ſ. Baufunft. 

Ardäleon, röm. Schaufp.; er wurde mitten in einer 
Rolle zum Chriftenthum befehrt und unter Kaifer Marimian 
verbrannt. (B.) 

Ardito (ital.; Muf.), kühn, beherzt, eine Vortrags- 
bezeichnung. 7. 

Ardöre (Prinz von), Staatsmann und Diplomat, 
der um 1750 neapol, Gefandter in Paris war; er liebte die 
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Künfte und war felbft ein Kenner der Muſik; 2 Opern von 
feiner Compofition werden fehr gelobt. 3, 

A re, in der alten Solmifation (|. d.) das tiefe A. 

Arelläno (Don Pasqual Rodriguez de), fpan, 
Theaterdichter um 1780, reifte kurz vor der Revolution nad) 
Frankreich, ſah dort das Theätre frangais und faßte die Idee, 
die Meifterwerke Calderons, Lope de Bega’s, Soli’s, More 
to's nach den Ariftotelifchen Einheiten (|. d.) zu bearbeiten. 
Das Buch, in dem er dies verfuchte, erfchien 1791 in Madrid, 
ift aber jest felten. EI medico de su honra (der Arzt ſei— 
ner Ehre) wurde nah Us Bearbeitung auf dem Theatro 
del Principe gegeben, aber vom Publifum verworfen. _(L.) 

Arena (d. lat.), 1) (a. Theaterw.), eigentlih Sand, 
Sandplas; in den röm, Theatern der untere halbrunde 
Raum, der fich zwifchen der Scene und den Zufchauerplägen 
befand, alfo gleich mit der grieh. Orceftraz in den Amphi— 
theatern der ganze untere, länglich runde Raum, auf welchem 
die KRampffpiele 2c. gehalten wurden, Wergl. Alte Bühne 
und Amphitheater. 2) Iest ein großes Freisförmiges, meift 
hölzernes Gebäude, entweder mit Sigplägen nady Art der 
alten Amphitheater, oder auch mit Logen und Gallerien und 
einer förmlihen Bühne, Iſt auch die U. eigentlich nur für 
Kunftreiter, Seiltänzer, Thierhegen und ähnlihe Schaufpiele 
geeignet, fo hat man doc, in der neueften Zeit leider fie auch 
zu dram. Kunftleiftungen benugt, Ofen, Peſth u. Preß— 
burg haben Sommertheater unter dem Namen X. errichtet, 
unter denen fich befonders das vom Schaufpieldirector Schmidt 
in Pefth erbaute durch Eleganz u. Zweckmäßigkeit auszeichnet. 
Mögen diefe Anftalten auch noch fo lodend für die rohe Menge 
fein und möge der große Haufen aud noch fo viel Beifall an 
die Spectafelftüde verfchwenden, die ihm dafelbft geboten wer— 
den, fo ift ein folher Tempel doch der wahren Kunft unwürdig 
und begabte, ihren Werth u. ihre Beftimmung fühlende Künſt— 
ler haben es bis jest verfchmäht, in der U. zu fpielen. (R. B.) 

Arena, ein Theater in Mailand (f. d.). 

Arena (Giufeppo), ital, Componift, der um 1750 
fehr beliebt war; 2 Opern: Pigrane und Achille in Sciro, 
find erhalten und fprechen für fein Talent. (3.) 

Arents (Thomas), geb. 1622 zu Amfterdam; machte 
fih in feinem PBaterlande durch mehrere Trauerfpiele und 
Gedichte, Amfterdam 1724, bekannt; ftarb 1701. (M.) 

Aresti ($loriano), Capellmeifter und Componift in 
Venedig um 17105 wurde zu den größten Meiftern feiner 
Zeit gezahlt, 4 Opern von ihm find noch vorhanden, (3. 

Aresto (Chriftl. Georg Heinr., genannt Burch— 
bardi), geb. zu Schwerin 1764, Fam fehr jung zum Theater 
und war lange Zeit beliebtes Mitglied des Stadttheaters zu 
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Hamburg. Seine Schaufpiele: Vergehen und Größe, der 
- friedlihe Sohn, befonders aber: die Soldaten, haben viel 
Glück gemadt und legtere find noch auf dem Repertoir. (B.) 
Aretino (Pietro), geb. 1492 zu Arezzo. Ein bei— 
Bender Spötter, Pasquillant, Satyrift, hündifher Schmeich- 
ler, Atheift und bei alle dem auch Rerfaffer von religiöfen 
Schriften. A. war feil und eben fo lar in feinen Grund 
Tagen, als Liederlih und unzüchtig in feinen Gedichten; dabei 
boshaft und perfönlich feig. Sein großes Talent verfchaffte 
ihm den Beinamen des Göttlihen. Er fchrieb auch mehrere 
gute Luftfpiele, Er ftarb 1557, indem er heftig lachend mit 
dem Stuhle, auf dem er faß, zurüdjchlug und den Hals 
brach. (H. M.) 
Argändische Lampen, ſ. Beleuchtung. 
Argenti, 1) (Auguſtin), lebte in der letzten Hälfte 
des 16. Jahrh. zu Ferrara; einer der Erften, welche Hirten 
ftüde für das Theater verfaßten. 2) (Berfo), deffen Bru= 
der, Rechtspraktikant, fchrieb das Luftfpiel: la prigione, eines 
der beiten feiner Zeit. (M.) 
Arzlist (Ulleg.), wird unter dem Bilde eines Weibes 
dargeftellt, welches mit der einen Hand eine fromme Larve 
vor das Gefiht nimmt, mit der andern einen Dolch hinter 
den Rüden verftedt. Daneben ein argliftiger Fuchs. Die 
Dichter wählten zum Sinnbilde der X. einen Skorpion, der 
unter einem Stein hervorfriecht. (M.) 
Argonauten (Myth.), ſ. Safon. 
Argonautenörden (Orden vom balben Mond, 
Schifforden, Nicolaiorden), geftiftet vom König Karl IH. 
von Neapel 1382, ging im 15. Sahrh. wieder ein. Ordens= 
zeichen: ein Schiff mit der Devife: non credo tempori, er 
wurde an einer mufchel= oder halbmondförmig gegliederten 
Kette getragen; die Ritter trugen Mäntel mit Lilien befät, 
auf welche die Ordenszeichen geftidt waren. (B.) 
Argumönto (ital.), der Stoff oder das Sujet in der 
ertemporirten Komödie (commedia dell’ arte) der Staliener, nah 
welchem das Scenario entworfen wurde, war entweder aus Er= 
zählungen genommen oder vom Dichter, deren jede Truppe meift 
einen oder mehrere hatte, entworfen. Calderoni, Cecchini, Ric 
coboni u. U. waren Directoren und Dichter diefer Art in einer 
Derfon. Das A. wurde der Truppe vorgelefen und nur 
dann als Grundlage eines Stüdes angenommen, wenn es 
allen ohne Ausnahme gefiel. Jeder Schaufp. befam eine 
Abjchrift deifelben, um die Stelle zu erkennen, die er einzu= 
nehmen habe. Bei allen gedrudten S£eletten folcher er= 
temporirten Komödien findet fich das A.; 'eine Sitte, die in 
neuefter Zeit Alerander Dumas und Victor Hugo bei ihren 
Dramen wieder aufgefrifht haben, wo auch in der Worrede 
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auseinander gefest wird, wo, wie und warn der Stoff aufs 
gefunden und worin fein Verdienſt beftehe, (L..S.) 
 Ariädne (Myth.), Tochter Minos II. und der Pas 
ſiphac. Minos hatte auf Kreta ein großes Gebäude, 
das Labyrinth, und verwahrte darin ein ftierarfiges Uns 
geheuer, den Minotaurus. In einen Krieg mit Athen 
verflochten, zwang er die Stadt zum Frieden unter 
der harten Bedingung, daß fie ihm jährlih 7 Knaben und 
Mädchen zum Tribut fchiden follte, die fodann dem Mino— 
taur vorgeworfen wurden. Unter diefen befand ſich Thejeus 
(ſ. d.), deflen fchöne Geftalt der U, Liebe einflößte, Mit 
ihrer Hülfe tödtete er das Ungeheuer und half fih aus dem 
Labyrinthe glüklih durh einen aufgerollten Faden wieder 
heraus, den fie ihm mitgegeben und am Cingange des Ges 
bäudes befeftigt hatte, U. entfloh mit Thefeus, der fie aber 
auf der Inſel Narus verließ, worauf fie von Bacchus ges 
tröftet wurde. Das von Benda componirte Monodrama: 
Ariadne auf Narus, ift bekannt. (K.) 
Arie, 1) (Poet.). Ob die U. ein für fich beftehendes 
Ganzes oder Theil eines größern Gedichtes, z. B. einer Oper 
fei, fie verlangt in beiden Fallen die Darftellung eines Ges 
müthszuftandes, der durch die Muſik zur Klaren Unfchauung 
gebracht werden kann. Früher galt es als Regel, daß die 
A. in 2 Theile zerfallen müfje, von denen der eine die alle 
gemeine Aeußerung des Gefühls, der andere die Bejonders 
beiten defjelben enthalte, Diefe beengende Regel hat zwar 
feine Geltung mehr, aber der Dichter einer A. muß fich doch 
immer verfhiedenen Befchränfungen unterwerfen: das Ges 
Dicht darf nicht zu lang und muß in fich abgefchloffen fein; 
die gefchilderten Gefühle müſſen das Intereſſe in Anfpruch 
nehmen und einen verfchiedenartigen Ausdrud zulaffen, einen 
weichen Iyrifchen für das Adagio oder Andante, einen Eräfs 
tigern für das Allegro ꝛc. Außerdem hat der Dichter alle 
fharfen und Zifchlaute möglichft zu vermeiden und muß eine 
vokalreiche und Elangvolle Wortfügung hervorzubringen fuchen. 
2) (Mufit), Die U. ift entweder ein für fich beftehendes 
Muſikſtück, oder einer der bedeutendften Theile einer größern 
Compofition, einer Oper, eines Oratoriums 20.5 fie ift für 
Eine Singftimme componirt, wird von Inftrumenten beglei= 
tet und unterfcheidet fih durch dram. Leben, bedeutendere 
Declamation, das gewöhnlich vorhergehende Recitativ, grö— 
Bern Umfang und größere Schwierigkeiten im Vortrage von 
der Cavatine und dem Liede (f. d.). Sie ift aus der Mono— 
die, einem Gefange für Eine Stimme mit Inftrumentalbeglei= 
tung, hervorgegangen und ihr Urfprung im Anfange des 
17. Jahrh. zu fuchen. In einer der heutigen Form ähn— 
lihen Ausbildung finden wir diefelbe bei Aleffandro Scar— 
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latti am Ende des 17, Jahrh. Doc unterlag die Form im 
Laufe der Zeit noch mannigfahen Modiftcationen und Glud 
war der Erfte, der die heutige Geftalt der declamatori= 
ſchen A. einführte und diefelbe mit dem Tertinhalte in Ein— 
lang brachte. Diefem declamatorifchen Style der A. festen 
Händel und Bah den contrapunftifhen entgegen, in 
welchem die Begleitung auf Koften der Gefangftimme begün= 


fligt war; Mozart vereinigte gleichfam die Vorzüge beider im’ 


dem concertirenden Style, in welchem Stimme und In— 
firumente mit einander wetteifern, ohne fich gegenfeitig zu 
geniren, Getrennt von diefen Arten ift noch die Bravour= 
A., die es fih zum Vorwurfe macht, mit dem Gefange Keh— 
lenkunſtſtückchen und muſikaliſche Luftfprünge zu verbinden; 
als eine Probe der Fertigkeit und Gewandheit, als einzelnes 
Muſikſtück mag fie gelten und Anerkennung verdienen: zum 
Ausdrud dram. Affecte paßt fie durchaus nicht und wie fehr 
auch unfere neuern Opern damit überhäuft find und wie gern 
auch Sänger und Sängerinnen damit prunfen, fie kann nim— 
mer in eine wahrhaft dram. Compofition gehören, Die U. 
ift unzweifelhaft eine der fchwierigften Parthien in der Come 
pofition, wie im Vortrage; als das mufitalifhe Gemälde 
eines Seelenzuftandes erheifcht fie vom Componiften, daß er 
alle divergirenden Nuancen des darzuftellenden Zuftandes zu 
erfaffen und muſikaliſch auszuſprechen wiſſe; der Sänger 
aber muß nicht allein das vom Dichter und Componiften 
ausgefprochene Gefühl in Vortrage wiedergeben, jondern 
auch in Mimik und Gefticulation daffelbe anfchaulich machen. 
Hier zeigt fih zunächſt die Unzulänglichkeit des Darftellungss 
talentes und wir fehen Häufig den Vortrag einer U, nur 
von telegraphifchen Armbewegungen begleitet, die nichts weni— 
ger als Seelenzuftinde ausdrüden. Indem wir für das 
Nähere auf den Artikel Vortrag verweifen, müffen wir noch 
auf einen Unfug hindeuten, der in der neueren Zeit überhand 
genommen hat: es ift dies die Unart einiger Sänger und 
Sängerinnen, mitten in einer deutfchen Oper eine U. in ital, 
Sprache vorzutragen; diefer Mißbrauch, deffen nur die Bes 
ſchränktheit fähig ift, da dadurch nichts bewiefen wird, als 
daß der Sänger das Talent befist, einige ital, Floskeln zu 
memoriren, zeigt eine folhe Verkennung der dram. Come 
pofition und der Aufgabe, die fie dem Sänger ftellt, daß 
Feine Nüge zu fcharf fein kann, die zum Ziele hat, den Sän— 
ger und die verblendete Bühnenverwaltung, die den Unfug 
duldet, in die Schranken ihrer Pflicht zurüdzumeifen.  (7.) 
Arien (Bernb. Chriſt. 8’), geb. zu Hamburg 1754, 
Rechtsgelehrter, Verfaſſer mehrerer Dramen und vaterländi= 
fher Zrauerfpiele; ftarb um 1795. (M.) 
Ariette (Muf.), ein weniger ausgedehntes Muſikſtück, 
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welches in Text und mufikalifcher Haltung leichter ift, als 
die Arie, aber diefelbe Sorgfalt in der Ausführung erfor= 


dert. ( s 
Arion (Myth.), berühmter Zitherfpieler zu Korinth um 
628 v. Chr. Als er fich auf der Ueberfahrt von Ftalien nach 
Griechenland befand, mutheten ihm die nach feinen erfunges 
nen Schägen gierigen Schiffer zu, felbft in das Meer zu 
fpringen und ſich zu ertränfen. Da fang und fpielte A. fo 
rührend, fo anlodend, daß fich die Delphine um das Schiff 
verfammelten und einer von ihnen den U,, als er hinabge= 
fprungen, auf den Rüden nahm und an das Ufer rettete. 
A.s Lyra und Gefangsmadt find eben fo berühmt, wie die 
des Orpheus und des Amphion (|. b.). K. 
Ariöseo (ital.; Muf.), fangbar, beim Recitativ Bezeich- 
nung derjenigen Stellen, die mit befonderem Ausdrud und 
Gefühl vorgetragen werden müffen. (7.) 
Ariösti (Xttilio), geb. zu Bologna um 1660, wid: 
mete fi Anfangs dem geiftlihen Stande und trat in den 
Servitenorden, trat aber aus Liebe zur Muſik nach erhaltener 
Dispenfation ins Weltleben zurück; fchrieb 1696 eine ein 
actige Oper: Daphne, welche ihm einen Ruf als Capellmei= 
fter nach Berlin verfchaffte., 2 Opern jedoh, die er auf das 
dortige Theater brachte, hatten keinen Erfolg und unzufries 
den mit dem deutfchen Gefhmade, Eehrte A. in fein Vater 
land zurüd, wo der Beifall ihm von Neuem in vollem Maße 
lächelte. U. aber wollte auch in Deutfchland berühmt fein, 
ging 1708 nad Wien und brachte eine neue Oper aufs Thea= 
ter, die jedoch gänzlidy durchfiel. Diefes Unglück verleidete 
ihm die Compofttion, er entfagte ihr eine Zeit lang und wid- 
mete ſich bis 1721, umberreifend, blos dem Violoncellſpiel, 
in dem er Virtuofität erlangt hatte, wurde dann ald Come 
ponift an die Fönigl. Academie nad) London berufen, wo er 
feine Opern zur Darftellung brachte und durh den mäßigen 
Erfolg ermuntert, wieder zu componiren begann. Aber Hans 
dels immer wachjender Ruhm ließ ihn nicht auffommen und 
er trat bald wieder in Wergeffenheit zurüd, In feinen 15 
nachgelaffenen Opern dominirt die Mönchsgelehrfamkeit und 
die Eofette Korcirung aller Stylarten über die Productivität 
natürlicher Anlage. (3.) 
Ariösto (Ludovico), geb. 1474 zu Reggio, einer der 
berühmteften Dichter Italiens, durch feinen rafenden Roland 
der eigentliche Ausbildner des romantifchen Epos, zum Theil 
Vorbild für Wieland, auch Verfaffer von 5 Komödien. Als 
fons I., Herzog von Ferrara, wollte ihm wohl. Anmuth, 
Fruchtbarkeit und blühende Fülle der Phantafie, Wig und 
Mannigfaltigkeit der Charakteriftit und Situationsmalerei 
zeihnen U. vorzüglich aus. Wer erinnert fich nicht der rei- 
Theater = Lerifon, I. 9 
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zenden Schilderung, welche Antonio in Göthe's Taſſo von 
ihm entwirft? U, ftarb 1553 zu Ferrara. (H. M.) 
Aristägoras, griehifher Komödiendichter, als Ver— 
faffer des Mammakythos oder Dummfopfs befannt. (W. G.) 
Aristärchus, «aus Tegea, nicht zu verwechſeln mit 
dem Kritiker gleihen Namens, ein Tragödiendichter, Zeit: 
genoffe und Nebenbuhler des Euripides, Won feinen 70 Tra— 
gödien erhielten nur zwei den Preis. Das befte war fein 
Achilles, den Ennius ins Lateinifhe überfegte; auch ein Tan- 
talus und Aesculap, welches legtere er, von einer Krank 
beit genefen, dem Gott widmete, werden gerühmt. (W. G.) 
Aristöcies, ſchrieb über die Chöre und über Muſik. 
Aristod&mus, tragifher Schaufp. zu Athen, des 
Demofthenes und Philippus Zeitgenofje. Als König Philipp 
nad der Einnahme und Zerftörung Olynths (348 v. Chr.) 
die attifyhe Küfte beunruhigte und der Zorn der Athenienfer 
hierdurch aufgeregt wurde, beftah Philipp die beiden Schaufp., 
A. und Neoptolemus, diefen Zorn durch vortheilhafte Schil- 
derungen von ihm zu bejchwichtigen. U. befand ſich auch 
unter den Gefandten, weldhe die Athenienfer, wiewohl ver: 
gebens, zum Abſchluß eines Friedens jchidten. (W. 6.) 
Aristömenes, 1) Komödiendihter zu Athen, bewarb 
fih 425 v. Chr. und 3859, als der Plutus des Ariftophanes 
aufgeführt wurde, um den Preis. 2) Ein Schaufp. zu Athen 
und Freigelaffener Hadrians, fchrieb auch ein Bud über das 
Opfern. (W. 6.) 
Aristönymus, 1) Luſtſpieldichter und Bibliothekar in 
Alerandrien zur Zeit des Ptolemäus Philadelphus. 2) Ko- 
mödiendichter zu Athen, Verfaſſer des frierenden Sonnen 
gottes und des Theſeus. (B. u. W. 6.) 
Aristöphanes, von den Uten der Komiker ge 
nannt, wie Homer der Dichter hieß, der Einzige aus der alten 
Komödie, von welchen ganze Stüde von den 54, die er fchrieb, 
auf uns gekommen find. U. begann feine Wirffamkeit als dram. 
Dichter bald nad dem Tode des Perikles (429). Noch mehr 
wegen der wohlmeinenden, ächt bürgerlichen Gefinnung, welche 
er gegen das Volk an den Tag legte, ald wegen der voll- | 
endeten Schönheit feiner Dichtung, wurde ihm die Ehre zu | 
Theil, mit einem Zweige vom heiligen Delbaum befränzt zu | 
werden. Sein Ruhm drang bis zu den Perfern, fo daß fi | 
der König von Perfien nach ihm öfters erfundigte. Plato | 
überfendete dem fyracufanifchen Fürften Dionyfius die Stüde | 
des U. als das lebenvollfte Bild der athenienfifchen Demokratie, | 
Seine erften Stüde: die Dadaler und die Babylonier, | 
find Feider verloren. In den darauf folgenden, bejonders in 
den Rittern, griffer den Nachfolger des Perikles, den mäch⸗ 
tigen, aber elenden Kleen, mit allen Geifeln des Spottes 
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an, Kein Maskenmaher wagte es, deflen Maske zu ferti- 
gen, Eein Schaufp. die Rolle zu fpielen. A. mußte daher 
felbft in derfelben, das Gefiht mit Mennig gefärbt, auftres 
ten. Kleon ſchwieg dazu, wohl im Geifte der damaligen 
Demokratie, welche dergleihen Hemmungen der Fomifchen 
Bühne nicht Eannte und wollte Nächſt Kleon geifelte er 
vorzüglih den Lampenmacher Hyperpolis. Ueberhaupt rieb 
er de von Anfang feiner Laufbahn, bis zu Ende derfelben, 
an den Mächtigften; Fein Beamter, der fi Veruntreuung 
hatte zu Schulden kommen laffen, Keiner, der fein Leben 
durch Unzucht, durch Privat= oder öffentlihe Schuld befleckte, 
entging feiner Rüge, und Rüdfichten Eannte er fo wenig, daß 
er in den Wespen felbft den Arhonten Amanias, unter 
welchem dies Stud aufgeführt wurde, verfpottete. Nirgende 
zeigt fih fein edler, auf die achte Freiheit und eine von 
Schladen geläuterte Demokratie gerichteter Sinn mehr, als 
in dem bald rauhen und firafenden, bald milden und ermah— 
nenden Zone, worin er zum Demos, dem fouverainen Volke 
felbft ſpricht. Unabläffig rügte er deſſen Leichtfinn, Beweg— 
lichkeit und Neuerungsſucht. Nichts ift ergöglicher, nichts 
wahrer als das Bild, weldes er in den Wespen von einem 
athenienfifhen Bürger entwirft, der im Hochgefühl feiner 
Wichtigkeit nichts als Verfchwörungen gegen den Staat im 
Kopfe hat, während fein Hauswefen fich zerrüttet. Der 
Freimuth des A. verftummte audy unter der Dligardhie i. 3. 
411 nicht, wo er die Tyfiftrata und die Thesmophoria— 
zufen auf die Bühne brachte; aber als der unglüdliche Aus— 
gang des großen peloponnefifchen Kriegs die freie Verfaffung, 
die Seeherrfchaft und damit den Reichtyum Athens verniche 
tete, als politifher Beſchränkungen und mangelnder Mittel 
wegen der Aufwand der Chorausftattung weggelaffen wurde 
und mit dem Chor auch die Parabafe, das Hauptelement der 
Komödie, unterblieb, da mußte fih auch U. den widrigen 
Umftänden fügen und dem neuen Charakter der fogenannten 
mittleren Komödie huldigen. Sein Plutus (aufgeführt 394) 
erfchien daher bereits ohne Chor und das legte Stud: Ko— 
falus, das er auf die Bühe bradıte, gehörte ſchon einer Zeit 
an, welche den harten und freien Spott der alten Komödie 
nicht mehr zu ertragen vermochte. Ein junger Menſch ver— 
führt darin ein Mädchen und heirathet fie, nachdem er ihre 
Abkunft entdedt hat. Damit beginnt eine Epoche des Lufts 
fpiels, welche, fi in engem, bürgerlihem Kreife bewegend, 
mit jenen großartigen, auf das Deffentliche gerichteten und 
das Deffentlihe behandelnden Staatsfomödien wenig mehr 
gemein bat. Bei dem engen nr in welchem 
die Komödie mit dem Staat, die Darftellung auf der Bühne 
mit dem öffentlihen Leben ftand, ift A. nicht Fr in litera= 
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rifcher, jondern auch in Eritifcher und politifher Hinſicht zu 
beurtheilen. Wollte man hiernach feine Stüde claffiftciven, 
fo müßte man den Fröſchen eine Eritifhe, den Wolken 
eine philofophifche, den übrigen Stüden eine vorzugsweife 
politifhe Beziehung geben. Das erft genannte Stück ift 
bauptfächlich gegen Euripides gerichtet, in einer Weife, die 
jüngft der Graf Platen in feinen ganz Ariſtophaneiſchen 
Verſen nachgeahmt hat. Euripides wird hier als der Reprä— 
fentant des verdorbenen Gefhmads dem erhabenen Aeſchy— 
Jus entgegengefegt. Auch kommt A. überall auf Aeſchy— 
Jus, als einen wahrhaften Dichter und Vertreter der ächten 
Poefie, zurüd, Wie mit Euripides der verfeinerte Gefhmad 
in der Poeſie, jo wird in den Wolfen die Philofophie als 
Spisfindigkeit in der Perfon des Socrates und feines Schüs 
lers, der Nachteule Charephon, verfpottet. Diefen, wie U. 
meint, müffigen Grüblern u, redefertigen Zungenhelden gegen 
“über, ftellt U. das Bild der alten biedern Zeit auf, welche 
dem Staate feine Nabuliften und Dialektifer, fondern nur 
wadere, zuverläffige, einfache und tapfere Bürger fchenkte. 
Er wollte ſtatt des hohlen, philoſophiſchen Nichts etwas Po— 
fitives, ein auf dem feften Grunde gediegener und Förniger 
Sitte erbautes Bürgertum, Wollte man daher den Charaf- 
ter diefes merkwürdigen Stüds genau beftimmen, jo wäre 
es der pädagogifhe; denn das Streben der Zeit, ſich Fertig- 
keiten des Geiftes anzueignen, ohne fefte fittlihe Grundlage, 
ift es, was er befämpft und was ihn veranlaßt, feiner Zeit 
das Bild derjenigen gegenüber zu ftellen, aus welcher jene 
Marathonkämpfer, jene fchlichten, biedern Republitaner, ohne 
Schulweisheit, aber von ftarfem Willen, Eräftiger Seele und 
rafcher Fauſt, wenn es galt das Vaterland zu vertheidigen, 
bervorgingen. Daß er fich gerade Sofrates auserfab, um an 
ihm feinen Unwillen auszulaffen, ift ihm zum Vorwurf ges 
macht worden, Fann ihm aber, wenn man fih auf feinen 
Standpunkt verfegt, nicht fo fehr verdaht werden. Dem 
Manne perfönlich zu fchaden, daran hat er gewiß nicht ge= 
daht. Die übrigen Stüde tragen in ihrer Sauptrichtung 
mehr einen politifhen Charakter, wiewohl bei der teten Be— 
ziehung auf die Wirklichkeit die Anfpielungen fo mannigfad, 
die Richtungen fo verfchieden find, daß es fchwer ift, eine 
genaue Sonderung vorzunehmen, Alle ftimmen jedoch darin 
überein, daß fie uns den Dichter als Feind der modernen 
Bildung oder Ueberbildung feiner Zeit zeigen. Ob er fo viel 
genügt und Gutes gewirkt habe, wie Kannengießer in feiner 
komiſchen Bühne meint, möchten wir fehr bezweifeln. Seine 
Zeit hörte feine Wise und lachte; weiter gings gewiß nicht; 
großartigen, politifhen Einfluß, wie 3 Jahrh. fpäter Demo- 
fthenes, bat er nicht geübt, wiewohl auch dieſer nicht mehr 


* et 


— 





F A wehrte AS > E 
ee 1 En * 
we url an 
BEL, TH ar rar * 
f Pr, 
ni FZ * J 
* 4 ⁊* 
u — * 
* 
— 
— 
J 
4 
4 
R 
* m 
‘ 
” 





Aristophanes 155 


durchzudringen vermochte. In literarifher Hinſicht wurde er 
jedoch das ganze Altertum hindurch ſehr hoch geftellt; felbft 
Plato bewunderte ihn und fagte, daß auf feinen Lippen die 
Charitinnen wohnten. Wenn in feinen Stüden die Zabel 
noch nicht zum Ganzen geeint ift, wenn uns oft eine Reihe 
Iofe verbundener Scenen vorgeführt wird, fo war dies nicht 
Mangel an Gefchielichkeit beim Dichter, fondern der Geift 
und Charakter der alten Komödie, welche das wirkliche Leben, 
haupfächlih das öffentliche treu darftellen wollte und weiter 
nichts für nöthig hielt, als die bunten Gruppen unter einen 
poetifchen Rahmen zu bringen und ihnen fo ſceniſche Haltung 
zu geben. Erfindungs= und geiftreiher als er, läßt fi 
ſchwer ein Luftfpieldichter denken, wiewohl Manche Eupolis 
noch über ihn ſtellen; die griehifche Sprache ift von ihm 
mit bewunderungswürdiger Meifterfchaft und Kunft behan— 
delt worden, fein Versbau ift wie der reinfte Metallklang 
und die furchtbaren Pfeile des Spottes hat nie Jemand mit 
folder Nahdrüdlichkeit zu fchleudern gewußt, als diefer ge= 
waltige Geift. Die Kraft und Schönheit feiner Sprache ift 
ſelbſt von chriftlihen Kanzelrednern als Mufter angefehen 
worden, nach dem fie fich bildeten. Was einfeitige Menfchen, 
wie 3. B. Voltaire, über den großen Dichter geurtheilt haben, 
verdient Feine Beachtung, Ein gewichtigerer Zeuge gegen U. 
ift in dem eben fo gelehrten, als glänzenden und geiftreichen 
Plutarch aufgetreten, aber Feineswegs ein gerechterer; der 
durch den Fünftlihen Gefhmad feiner Zeit verzärtelte Phi— 
Iofoph begriff in der Luft, die er am römifchen Kaiferhofe 
einathmete, nicht mehr die Fraftige und derbe Originalität 
des freien Volkslebens und verfannte daher die Stellung der 
Komödie zu demfelben, U, übte den Chor nicht mehr felbft 
ein, fondern übertrug dies Geſchäft den ausgezeichneten Chor— 
lehrern GEalliftratus und Philonides. Diefelben Männer aber 
nahmen auch die wichtigften Nollen darin. Schließlich möge 
bier noch der vollftändigeren Ueberficht halber der Inhalt der 
11 von ihm nod übrigen Komödien mitgetheilt werden. In 
den Uharnern, mit denen er 425 v. Chr. alfo in der eigent— 
lihen Gluth des Kriegs, auftrat, fucht er offenbar den Athe— 
nienfern friedlihe Gelinnungen einzuflößen, indem er die une 
ſinnige Kriegswuth perfiflirt und die Süßigkeit des Friedens 
ſchildert. Im folgenden Sahre ftellte er felbft in den Rit— 
tern den Kleon dar, als einen neugekauften Sflaven, der 
fi in die Gunft feines Herrn, Demos, d. i. das Volk, eine 
gefhlihen hat und feine Mitfklaven, Demofthenes und Nie 
kias, tyrannifirt. Diefe verabreden daher eine Intrigue gegen 
ihn und ftellen einen WurftHändler gegen ihn auf, der, von 
den Nittern unterftügt, Kleon verdrängt. Dies Stück ift 
höchſt wisig und weit gelungener, als das vorhergehende; 
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auch gewann er durdy beide den erften Preis gegen Cratinus 
und Ariftomenes. Im J. 423 ließ er die Wolfen aufführen, 
das Stud, welches von Allen die größte Berühmtheit, aber 
auch die meifte Anfechtung erfahren hat. Strepfiades, ein 
Athener von altem Schrot und Korn, aber durch feinen Sohn 
Pfeidippides (Alcibiades?) in Schulden gerathen, bringt die= 
fen zu Socrates in die Schule, um bier Recht in Unrecht 
verdrehen zu lernen, damit er vor Gericht feine Schulden 
hinwegraifonniren fönne. Anfangs lernt der Junge nichts 
und der Alte entjchließt fich, felbft den Eurfus anzutreten; 
allein da fein Kopf bereis zu hart ift, muß der Sohn von 
Neuem anfangen und macht bald folche Fortfchritte, daß er 
dem Bater die Rechtmäßigkeit der Prügel zu beweifen ver— 
mag, mit denen er ihn verfieht. An ergögliden Situationen 
und wisigen Einfällen ift das Stud wirklich einzig in feiner 
Art. U. arbeitete für das folgende Jahr die Wolfen um, 
fo wie wir fie jest befigen, und erlangte in demfelben auch 
durch die Wespen den erften Preis. Paſſend war diefer 
Zitel gewählt, um die Gerichtswuth der Athener zu perfiflis 
ren, die gleich Wespen über ihre Opfer berfielen. in 
verftändiger und wohlhabender junger athenienfifher Bür— 
ger jucht feinen Vater von jener Leidenfchaft Eh beilen, 
die ihn, wie einen großen Theil’ von deffen Mitbürgern, 
die unter der Geftalt von Wespen auftreten, gänzlich bes 
berrfcht und fperrt ihn deßhalb ein. Die Erfindung ift ſinn— 
reich und die Durchführung meifterhaft. 421 brachte er den 
Frieden auf die Bühne. Trygaris holt darin die gefangen 
gehaltene Eirene vom Himmel. Die Tendenz des Stücks 
war Förderung des nach Brafida’s und Kleons Tode in der 
Schlacht bei Amphipolis eingeleiteten Friedens. Die Stüde 
bis 415 find verloren gegangen; in diefem Jahre trat er mit 
dem merkwürdigen und in einer auf ihre Freiheit eiferfüchti- 
gen Demokratie gewagten Stud: die Vögel, auf. Priſthe— 
täros tritt mit der Tochter des Zeus, der Baſileia (dem 
Königthum) vermählt, an die Spige der Nepublif, die er 
von allen unnügen Subjecten reinigt. Gewiß war der vers 
ftedte Sinn: Alcibiades ein Principat nah Art des Perikles 
u übertragen. Ameipfias gewann über ihn den Preis. Die 
Thesmophoriazuſen, i. 3. 412 ohne Glück aufgeführt, 
waren gegen Euripides und feine Dichterfreunde gerichtet. Die 
Weiber in corpore verfammelt, ziehen ihn wegen feines Weiber- 
hafjes zur Verantwortung; die tragifhe Kunft des Euripides 
wird ebenfo lächerlich gemacht, wie die dialeftifhe der So— 
phiften in den Wolken. Der wieder ausgebrodhene pelopon= 
nefifhe Krieg bewog den Dichter in dem nämlichen Jahre 
in der Lyſiſtrata zum Frieden zu rathen, indem die Weiber 
ihren Männern den Zutritt zu fich verfagen, bis Friede ges 











Aristophon Aristoteles 155 


fchloffen fei: 409 gab er den Plutus, den er 389 umge⸗ 
arbeıtet wieder auf die Bühne brachte; 406 die Fröſche, ein 
gegen Euripides gerichtetes Stüd, in welhem Bachus in 
die Unterwelt binabfteigt, um einen guten Tragödiendichter 
beraufzuholen; in der zwifchen Aeſchylus und Euripides an= 
geftellten Prüfung ſinkt diefer tief unter jenen herab. Die 
Ekkleſiazuſen, welche 393 aufgeführt wurden, find das letzte 
Stück von politifher Tendenz und diefelbe ift ſchon ziemlid) 
allgemein. Die Weiber bemädhtigen fich darin der Staats= 
regierung und führen eine Ordnung der Dinge ein, in Wels 
her nur dem Alter ein höheres Anſehen zugeftanden wird. 
Die praftifhe Anwendung auf die athenienfifhen Verhält- 
niffe ift bier fehr leicht zu finden. 389 ließ er den Plutus 
umgearbeitet noch einmal aufführen. Die Tendenz des Gans 
zen ift nicht mehr politifch, fo wie auch die der nachfolgenden 
Stüde: Kokalus und Aeoloſikon, es nicht ift; alle drei 
gehören bereits der mittlern Komödie an. (W. 6.) 
Aristophon, Komödiendichter; es find noch einige 
wisige Fragmente aus feinem Arzt, Plato, Pirithous und 
einigen anderen Stüden vorhanden. (W. 6.) 
Aristöteles und die Aristot@elischen Begeln 
für das Drama. X. wurde 354 v. Chr. zu Stagira in 
Macedonien geboren. Bon feinem Vater Nicomahus erbte 
er den Sinn für die Naturwiffenfchaften, in denen er als 
Schöpfer einer ächt wiffenfhaftliben Behandlung auftrat. 
Seine Studien führten ihn nah Athen. König Philipp von 
Macedonien zeigte ihm im 3. 356 v. Chr. die Geburt eines 
Sohnes, des großen Alerander, mit dem jchmeichelhaften 
Zufage an: ich danke den Göttern, daß fie ihn mir zu 
Deiner Zeit geboren werden ließen, in der Hoffnung, Du 
werdeft einen König aus ihm ziehen. Zu diefem hohen Ges 
fchäft wurde er 13 Jahre fpäter (343) auch wirklich berufen, 
und nur felten hat die Fügung der Dinge einen ſolchen Leh— 
rer und jolhen Schüler zufammengeführt. 331 Eehrte er 
wieder nach Athen zurüd und Iebte bier ganz den höheren 
philofophiihen Studien. Kabalen und Intriguen vertrieben 
ihn wieder, indem diefe die nämliche Anklage wider ihn er— 
hoben, welde zu Athen dem Sokrates, Anaragoras und ans 
deren Philofophen verderblih worden ift: die Anklage wegen 
Atheismus, Er verließ daher Athen und ging nah Chalcis 
auf Euboea, wo er feinem Leben im 3. 322 durch Gift 
ein Ende machte. Seine Schriften, welche das ganze Gebiet 
der Wilfenfhaften umfaßten, find nur zum Theil und ſehr 
verftümmelt auf uns gekommen. Won denen, welde fih auf 
Aefthetit und das Bühnenweſen im Bejonderen bezogen, find 
die vom Schönen und von den Ehören verloren gegans 
gen, und die Poetif allein ift in einer höchſt unvollkom— 


156 Aristoteles 


menen und fkizzenhaften Geftalt erhalten worden, Pr ihr 
Verſtändniß außerordentlich erfchwert. Aber auch fo bleibt 
die Schrift ein höchſt beachtungswerthes Denkmal der Kunſt— 
anficht des Alterthums, namentlich für die Dramaturgie, da 
die Tragödie vorzugsweife in ihr behandelt wird. Die darin 
aufgeftellten Regeln werden der Hauptiahe nad ftets als 
Gefege dienen müffen und haben dafür bis jest auch wirklich 
gegolten, wie denn Leffing fich nicht ſcheute, in denjelben ſei— 
nen poetifhen Kanon anzuerkennen. Wo fie auf Abwege 
geführt haben, find fie nicht verftanden worden, wie bei 
ven Franzoſen. Nahahmung, Nahbildung des Guten, d. h. 
’ Darftellung des Guten in fittlich freier Handlung, ift das 
Mefen der Tragödie, Nahahmung überhaupt das Wefen der 
Kunft und namentlih der Poeſie. Aber die Nahahmung, 
die inftinctartig in der menſchlichen Natur begründet liegt 
und deren Trieb als Mutter aller Künfte betrachtet werden 
muß, ift nicht bloße Copie des gemein Natürlichen und Ge— 
gebenen, fondern die Darftellung dejjelben, in fo fern es nad 
einem Princip zu innerer Uebereinftimmung verbunden und 
nad der Idee der Vollfommenheit oder Vollendung zu einem 
barmonifhen Ganzen vereinigt wird. Die Elaffifieirung der 
Kunftarten gründet fich darauf: Womit? Was? und Wie? 
nachgeahmt oder dargeftellt wird. Das erftere kann dur 
Farben, Zöne, Rhythmus, Tact, Versmaß, Sprade zc. 
gefchehen und es ergeben ſich daraus die verfchiedenen Künfte 
der Malerei, Mufit, Orcheftit, Poefle und die Arten der 
legtern: Epos, wo Rhythmus, Numerus und Sprade 
in Anwendung kommen; Drama, wo mit Ausnahme der 
Farben fih das Genannte Alles vorfindet ze. Nah dem 
Wie? erfcheint uns der Dichter als erzählend im Epos, als 
felbft und mit eigener innerer Bewegung redend in der Lyrik, 
als Andere bandelnd und redend darftellend im Drama. Se 
nachdem diefes das Gute oder Schlechte (das Was?) dar— 
ftellt, d. b. das Erhabene oder Gemeine, oder das Ernfte 
oder Lächerliche, ift es Tragödie oder Komödie. Die Komö— 
die, weldhe fich aus den Phallusliedern in lester Inftanz ent= 
widelte, hatte, auch als fie fchon die bloß jambifhe Form ab— 
geftreift und dramatifche Geftaltung angenommen, mit äuße— 
rer Vernachläffigung zu kämpfen und die Gefhichte ihrer 
Entwidelung ift daher ziemlich unbekannt. Ihre Aufgabe ift 
übrigens nicht die Darftellung des ganz Schledhten, jondern 
die des Lächerlihen, das einen Theil oder eine Art des 
Schlechten ausmacht; denn lächerlich ift das Verkehrte 
oder Fehlerhafte, wenn auch nicht eigentlich Schädliche 
oder Verderbliche, wie z. B. eine häßliche Fratze. Die Tra— 
gödie, wenn gleich diejenige Kunſtform, in welche ſich nach 
dem Untergang der epiſchen Zeit das ernſte und dem Er— 
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habenen zugewandte Gemüth flüchtete, Fonnte doch erft ſpät 
den ihr eigenen feierlihen Ton annehmen, da fte aus ſpaß— 
haften Satyrliedern hervorgegangen war; jobald die Tren— 
nung aber einmal gefchehen, warf fie den zum Tanz geeigne= 
ten jatyrifhen Tetrameter von fih und vertauſchte ihn mit 
dem für Handlung und Geſpräch bequemen Jambus, Tra— 
gödie ift die Darftellung, niht Erzahlung einer ernften, er= 
habenen und in fi vollfommenen Handlung im Schmud 
der Poefie und unter Herbeiziehung der Künfte (Muſik, Me— 
trik 2c.), wie fie für jeden Theil derfelben (Chorlied, Epifode 
2c.) angemefjen find, um durch Mitleid und Furcht eine Läu— 
terung der Seele zu bewirken. Für die Darftellung der 
Handlung ift fcenifcher Apparat (Schaufp., Coftüm, Der 
coration u. dgl.) erforderlih; die handelnden Perfonen be= 
dürfen, um fi Fi äußern, der Nede oder Diction, welde 
Rhythmus und Melodie zu Hülfe nimmt, die Handlungen 
als fittlide und vernünftige Handlungen beruhen auf Cha— 
rakter, d. b. Gefinnung und Gedanken. Der Inhalt der 
Handlung jelbft ift das Sujet oder die Fabel, Aus diefen 
6 Stüden befteht die Tragödie. Hauptſache ift nicht der 
Charakter, fondern die Fabel oder die Eunftvolle Anord- 
nung des Gefchehenden, da die Tragödie Eein Bild vom 
Menfhen, fondern vom eben deſſelben ift, von Glüd 
und Unglüd. Det Charakter ift nur untergeordnet, oder 
in die Handlung eingefchloffen, aus ihr fi entwidelnd *). 
Die meiften Tragödien in alter Zeit waren ohne Charaf- 
ter und nichts defto weniger unterhaltend, Was zunächft 
die Anlage der Fabel betrifft, fo muß diefe, da die 
Schönheit in der rehten Größe und im Maß beruht, anges 
mefjene Länge haben, das Maß aber aus der Sade felbit 
genommen werden, und biernach ift diejenige Größe oder 
Länge die rechte, wo nah Wahrfcheinlichkeit oder Nothwendig— 
feit, die in der Verkettung der auf einander folgenden Be— 
gebenheiten begründet liegt, aus Glück Unglüd oder auch das 
Umgefehrte erfolgt. Dem Inhalte ift Einheit nothwendig ;z 
aber diefe befteht nicht darin, daß die Gefchichte von einer 
Derfon hergenommen iſt; denn es gibt ja viele Hand— 
lungen einer Perfon, aus denen doch nie eine Hand— 
lung zu werden vermag. Homer, der in diefer Hin— 
Tiht ewig Muſter bleiben wird, nahm nicht Alles in der 


*) Das heißt entweder: das Stud ift Fein Charakterſtück, wie 
in der Komödie, oder nad) griechifcher Anſicht: der Charafter it zwar 
frei und handelt jo, aber unter dem Einfluß eines Höheren, des 
Schidjals, gegen welches ec anfampfen, aber welches ex nicht bes 
zwingen kann. Dies geftaltet die Handlung, nicht der Menjd), der 
bei aller Kraft und Activität doch paffiv da fteht, wie Dedipus, 


158 Aristoteles 


Odyſſee auf, was dem Ddyfjeus in feinem Leben begegnet 
war, fondern nur das Nothwendige, Cine Handlung ftellt 
auch die Ilias dar und eins in fich gefchloffen und ganz 
muß die Handlung jedes Stüdes jein. Man erkennt dies 
daran, daß wenn ein Theil verfegt oder hinweggenommen 
wird, das Ganze dadurch verrüdt und entftellt wird. Wo 
irgend ein Theil diefe Wirkung auf das Ganze nicht hervor— 
bringt, da macht er auch keinen (nothiwendigen) Theil des 
Ganzen aus. Hieraus ergibt fih, daß der Dichter nicht zu 
fagen bat, was gejchehen ift, jondern was hätte gefchehen 
mujjen nach den Gefegen der Wahrfcheinlichkeit oder Noth— 
wendigkeit. Gefchichte bleibt aber immer Geſchichte, aud 
wenn man fie in Verfen bringt: fie trägt nur das Ge— 
fchehene, die einzelnen Thatfachen vor, der Dichter aber das 
Allgemeine, das nach philoſophiſchen Gefegen zur Einheit 
und inneren Uebereinftimmung Gevrdnete. Wird dies nur 
erreicht, dann thun die hiftorifhen Namen nichts zur Sadıe, 
wenn man gleich größerer Wahrfcheinlichkeit halber die Haupt— 
perfonen gern aus der Gefchichte nimmt, und man kann fich 
dreift von den biftorifchen oder mythiſchen Weberlieferungen 
Iosjagen, die ja doch nur Wenigen befannt find. Der Dichter 
ift nicht Dichter in fo fern er das Gefchehene in Berfe bringt, 
fondern in fo fern er es mit fchaffendem Geifte durchdringt, 
und immerhin mag er felbit erfinden, fobald das Erfundene 
nur wahrfcheinlid ift. Ein nothwendiges Merkmal der Tra— 
gödie ift das Schreden und Mitleid Erregende, was am beiten 
erreicht wird, wenn es nicht wie durch Zufall eintritt, da auch 
von dem, was jo gefchieht, dasjenige die größte Wirkung 
bervorbringt, was abfichtlih erfcheint, wie die Statue des 
Mitys, welhe dem Mörder deifelben im Theater zu Argos 
auf den Kopf fiel und ihn erfchlug. Die Fabel ift wie die 
Handlung, welche von ihr dargeftellt wird, entweder einfach oder 
verwidelt: erfteres, wenn fie ohne Peripetie und Wieder- 
er£ennung, lesteres, wenn fie mit dem Einen oder Andern 
oder mit beiden zu ihrer Entwidelung fortfchreitet. Natür— 
lih muß beides aber in der Anlage des Stüdes begründet 
fein, jo daß es fih mit Nothwendigkeit oder Wahrfcheinlich- 
keit aus dem zuvor Gefchehenen ergibt. Peripetie ift das 
plöglihe Umſchlagen (wörtlich Umfallen) in das Gegentheil 
von dem, was erftrebt oder beabfihtigt wird, wie der Bote, 
der Dedipus dur die Entdeckung feiner Herkunft in Betreff 
feiner Mutter berubigen will, das Gegentheil bewirkt. Die 
MWiedererfennung, durch welche Unbekannte plöglidy be= 
kannt, und zwar Freunde oder Feinde werden, bringt die größte 
Wirkung hervor, wenn fie mit der Peripetie verbunden ift, 
wie im Dedipus; eine folhe Scene flößt Mitleiden oder 
Furcht ein, wie es der Zwed der Tragödie tft. Außer der 
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Peripetie und Wiedererfennung gehört zur Fabel noch ein 
drittes: das Leiden, weldes in einem tödtlichen oder fchmerz= 
vollen Vorgange, wie Tod, Verwundung oder Klage befteht. 
Die Tragödie verlangt nicht den einfachen Stoff, fondern den 
verwidelten; fie bedarf zur Eunftvollen Vollendung der Peri- 
petie, und zwar nicht der, welche aus Unglüd in Glück, ſon— 
dern aus dieſem in jenes übergeht, um die Seele des 
Zufhauers mit Mitleid und Furt zu erfüllen. Keines— 
wegs aber foll der Gute unglüdlicd) oder der Schlechte 
glücklich fein; denn jenes wäre abfcheulich, diefes aber 
untragifch, weil es Lieblofigkeit gegen die Menfchheit zeigte, 
ohne dabei Furt oder Mlitleiden einzuflößen; dies würde 
eben fo wenig der Fall fein, wenn der ganz Schlechte in 
der Peripetie vom Unglück getroffen würde, da Mitleis 
den um den wider Verfcehulden Unglücklichen, Furcht aber 
um unfers Gleihen empfunden wird, welche beiden Gefühle 
das Mißgefhik des Böfewichts in uns nicht erweden kann. 
Mer ift nun der Mann, bei dem die beiden Hebel tragifcher 
Gemüthsaufregung in Anwendung gebracht werden follen? 
Meder der rein Gute, noch der rein Schlehte, fondern 
der zwifchen beiden in der Mitte ftehende, der an 
fittlidem Charakter gewöhnlidhe, aber in der 
Welt durch Macht und Anfehen hochgeſtellte 
Mann, der nicht durch Schlechtigkeit oder Bos— 
heit, ſondern durch einen Fehler ins Unglück 
ſtürzt, wie Oedipus, Thyeſtes, Alkmäon, Oreſtes, Meleager, 
Telephus und die andern durch ihr Schickſal bekannten Ge— 
ſtalten aus alten Geſchlechtern. Immer muß er jedoch mehr 
gut als ſchlecht ſein. Das Einbrechen des Unglücks in 
der angegebenen Weiſe gehört zum Weſen der Tragödie und 
mit Unrecht wird Euripides daraus ein Vorwurf gemadt, 
daß fo viele feiner Stüde mit furchtbaren Kataftrophen 
endigen; bei allen feinen Mängeln ift er in diefer Hinficht 
doch der am meiften tragifche der Dichter. Furcht und Rüh— 
rung müfjen unmittelbar aus der Anlage und dem inneren 
Zuſammenhange der Fabel felbft hervorgehen und die Vor— 
gänge an und für fich felbft den Hörer mit Schauder er= 
füllen oder zum Mitleid bewegen, wie die Geſchichte des 
Dedipus, ohne daß es nöthig wäre, durh Anwendung äuße— 
rer ſceniſcher Mittel erft dem Auge des Zufchauers die 
Schredensbilder vorzuführen. Diefes ſchon hat mit der wah— 
ren tragifchen Kunft wenig gemein, noch weniger aber das 
Verwirren der Sinne dur das Wunderbare und Unger, 
heure *); denn nicht jeden Genuß foll die Tragödie erhaſchen, 


*) Wie viele Betradytungen ergeben ſich aus dieſen kurzen Gasen, 
meldye Folgerungen! Was für Anwendungen auf unfere Zeit! 
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fondern nur den zu erfireben fuhen, den fie ihrer Natur 
nach mit fich führt; dies ift aber der dur Furcht und Rüh— 
rung entftehende, der aus der Geſchichte felbft hervorgehen 
muß. Handlungen folder Art müffen, wenn fie wahrhaft 
tragifches Intereffe erregen follen, unter Freunden und Bluts— 
verwandten Statt finden, wie die That der Meden an ihren 
Kindern, der Clytämneftra, des Dreftes und Alkmäon 
(tödtete feine Mutter Eriphyle, die übrigen Beifpiele werden 
als bekannt vorausgefegt); die des Dedipus (der am Water 
verübte Todtfchlag, der Keim der ganzen grauenerregenden 
Tragödie) u. a. Sie können dann entweder wiſſentlich ver— 
übt werden, wie bei der Medea der Fall ift, oder unwiffent= 
lih, wie beim Dedipus, wo dann nachher das Unglück er— 
fannt wird, oder es erfolgt Erkennung vor Ausführung der 
That, in welhem Falle fie unterbleibt. Wiffentlih die That 
vollziehen wollen und nicht vollziehen, wäre abfcheulich und 
untragifch zugleih, weil ohne Wirkung, und kommt defhalb 
auch nur felten vor, wie in der Antigone zwifchen Hämon 
und Kreon (der Sohn will den Water im Grabgemwölbe 
der Braut tödten). Beſſer ift, die That unwiffentlich verüben 
und nachher erkennen; dies verfehlt nie, einen gewaltigen 
Eindrud hervorzubringen; das befte aber, wenn es vor der 
That zur Erkennung kommt, wie in der Iphigenia zwifchen 
dem Bruder und der Schwefter. So weit von der Fabel. 
Bei dem Charakter ift viererlei zu beobachten: a) daß er 
gut und nicht unnöthig *) fchlecht ſei; fo ift Menelaus im 
Oreſtes **) ein Beifpiel von unnötbiger Schlechtigkeit; b) daß 
er paſſend oder angemeſſen fei, 3. B. männlihe Tapferkeit 
nicht der Frau beigelegt werde, oder ein Ddyffeus nicht mit 
weibifcher Wehklage auftrete, wie in der Scylla; ec) daß 
er ähnlich fei, d. b. den herrfchenden Vorftellungen, welche 
wir von den Perſonen haben, entſpreche; d) daß er gleich 
mäßig durchgeführt fei. Indem man die Charaktere ſich 
entwideln läßt, ift die nämliche Negel zu beobachten, wie bei 
der Fortführung der Handlung; wie in diefer ein fo genauer 
Zuſammenhang ift, daß immer nur gefchieht, was nach dem 
Vorhergehenden mit Nothiwendigkeit oder Wahrfcheinlichkeit 
gefchehen muß vder Fann, fo darf auch der Charakter nur 
das jagen oder thun, was wahrfcheinlicher oder nothwendiger 


*) Dies, glauben wir, ift der Sinn; denn schlechte Charaftere, 
da wo fie paſſen und hingehören, will Ariftoteles nidyt verbannen. 

**) Ariftoteles meint den Dreftes des Emripides; Jeden, wer das 
Stück lieft, berührt jener Charafter des Menclaus höchſt unangenehm ; 
man Fennt ihn anders und feine Scyledytigfeit it zweck- und erfolg— 
los; waͤhrſcheinlich eine bloße Laune des Dichters. 
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Be von ihm erwartet wird. Ebenfo darf auch die Löfung 
der Fabel nicht ex machina, wie in der Medea, fondern muß 
immer naturgemäß aus ihrem inneren Fortgange erfolgen 
und aus diefem ift alles Unwahrfcheinlihe zu verbannen, 
das vielmehr ganz außerhalb des Stüds liegen muß, wie 
es Sophocles mit feinem Dedipus gemacht hat. Bei der 
Durftellung der Charaktere muß man ganz dent Beifpiel guter 
Maler folgen, die, ungeachtet fie nur einen gegebenen Gegen— 
ftand darftellen, diefen ſtets verſchönern; ebenfo foll auch 
der Dichter feine Charaktere ideal halten, wie Homer den 
Achilles, verftebt fich, jeden in feiner eigenthümlichen Weife. 
Die Tragödie befteht aus Schürzung und Löfung des Kno— 
‘tens oder aus Verwidlung und Entwicklung; jene liegt zum 
Theil außerhalb des Stüds, d. h. muß demfelben vorher— 
gehend gedacht werden; diefe Dürfen nicht zu viele und zu 
lange Epifoden unterbreden oder aufhalten und diefelben 
müfjen immer zum Stud gehören; anders ift es im Epos, 
wo die Handlung dur viele und lange Epifoden ausgefpons 
nen wird, wie denn in der Ddyffee das Meifte Epifode ift. 
Der Chor foll handelnd eingreifen, ein Theil des Ganzen 
fein und wirklih mitfpielen, wie bei Sophocles und nicht 
wie bei Euripides, Nach den A Theilen der Tragödie (f. oben) 
laffen fih auch 4 Arten derfelben annehmen, je nachdem der 
eine oder andere vorherrfchend ift, namlich die verwidelte, 
die ganz in Peripetie und Wiedererfennung beftehtz die pa= 
thetifche oder leidenvolle, wie Ajax; die ethiſche, 
wie die Phrhioterinnen und Peleus, und die nach Art des 
Prometheus, wo der Ort der Handlung die Unterwelt 
if. So viel mag als Probe von den Kunftanfichten des 
Altertbums überhaupt und des A. insbefondere dienen. Lei— 
der haben wir des Verftändniffes halber gerade das In— 
terefjantefte, die zahlreichen Snductionen, hinweglaffen müffen, 
die, während fie die große Belefenheit: des Mannes zeigen, 
der wie ein reiher Bauherr ftets in die Fülle eines unge— 
heuren Materials greift, zugleich fo belehrend find. So viel 
wird man jedoch aus obigen Mittheilungen erfehen haben, 
daß unfer Trauerfpiel den Begriff der antiten Tragödie fehr 
fchlecht oder -gar nicht ausdrüdt. Denn wenn A. Furat 
und Rührung als Ingredienzen des tragifchen Spiels an— 
fieht, fo find fie religiöfe Momente, welche den Menfchen 
an die geheime Macht des Schickſals mahnen und ihn zum 
Mitgefühl mit dem Leidenden ftimmen follen, Aber daß die— 
fer untergehe, daß das menfchlihe Herz von Schmerz ges 
peinigt, daß es von quälenden Gefühlen überwältigt werde, 
davon weiß der reine hellenifche Sınn nichts. Die 50 Fu— 
rien, welche den Oreſt verfolgen, was haben fie Schredliches ? 
Wird Oreſt doch freigefprohen! Ein trauriger Ausgang war 
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aljo keineswegs nöthig, ja der Inhalt mancher Stüde mußte 
erhebend auf das griehifhe Herz wirken und daſſelbe mit 
Stolz erfüllen, wie die Perjer des Aefchylus. (W. 6.) 
Aristöxenus, geb. 350 v. Chr. zu Tarent, hat Vie— 
les über Mufit und mufitalifhe Inftrumente gefchrieben. 
Sein Pater war Zonkünftler, er ſelbſt von Ariftoteles ges 
bildet, hat eine ganz neue Anfiht und Lehrart in die Muſik 
gebracht, indem feitber (von Pythagoras an) in der Muſik 
Alles mathematiſch auf Zahlen und Proportionen zurüde 
geführt wurde, X. dagegen für die Werke der Tonkunft nur 
den inneren Sinn und deffen Anregung, für die Töne felbft 
und ihre Verhältniffe nur das Ohr als Schiedsrichter gelten 
ließ. (W. @.). 
Arkädisch (Worterkl.), ein in der Poeſie vielfach ges 
brauchter Ausdrud für Natur= und Seelenzuftände, in denen 
einfahe Schönheit, beglüdte Unfchuld, Liebe und anfpruchlofe 
Zufriedenheit vorherrſchen. Spätere grieh. Dichter verlegten 
nämlich den Schauplag ihrer Idyllen nah Arkadien, ein 
zwar gebirgiger, aber fruchtbarer, befonders mit Weiden durch— 
zogener Landftrich im Peloponnes, wo viel Viehzucht getrie= 
ben wurde. Spätere lateinische und befonders neuere franz. 
Dichter malten dies poetifhe Gemälde noch mehr aus und 
in ihrem Arkadien erfchienen die Hirten und SHirtinnen in 
weißen Kleidern mit bunten Schleifen, mit einen idealen 
Schäferhut und geringelten Schäferftabe, freilih von den 
Schäfern des Theofrits, die ziegenhärene Gewänder tragen, 
verjchieden, (K. 
Arkädische Dionysien, ein Theil der Bachanga— 
lien, ein Felt, an weldem Jünglinge und Knaben auf der 
römifhen Bühne erfchienen und kleine Stüde oder Scenen 
aus dem Leben aufführten, die mit Muſik und Tanz beglei- 
tet waren. (B 
Arkebüse (Requifit), f. Arquebuſe. 
Arlechino, eine Hauptfigur des ital. Theaters (f. d.). 
Arlequine (Ballet), Charaftertanz des Arlechino (f. 
d.). Seine Bewegungen find leicht, lebendig, plöglih und 
gleihen faft denen einer Katze. Die Stellungen find nie 
ohne Anwendung der Pritfche oder des Filzhutes. Aber 
nicht allein die Füße, der ganze Körper, befonders der. Kopf 
muß mittanzen, ſich unaufhörlid drehen und bewegen und 
fortdauernd den Tänzer wie auf Springfedern ſtehend er- 
icheinen laffen. Große ZTanzfchritte widerftreben dem Cha— 
rafter der U. Kleine Entrechats, battemens, pas bourres und 
brises müffen die Hauptbeftandtheile derfelben fein, (H..t.) 
Arliseourt Victor Vicomte d’A.), Staatsbeam: 
ter unter Napoleon, beliebter Romandichter; fehrieb ein 
Trauerfpiel: die Belagerung von Paris, welches eben fo 
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ercentrifcy gelobt, als getadelt wurde, aber fehr bald von 
der Bühne verfhwand. (R. B 

Armand (eigentlih Franz Armand Hoguet, beim 
Thenter nur unter feinem Zaufnamen U. befannt), geb. zu 
NRichelieu 1699, einer der vorzüglichften Fomifhen Schaufp. 
der Franzofen; war erft für die Muſik beftimmt, dann 
Zifchlerlehrling, folgte aber, felbftftändig geworden, feiner 
Neigung zum Theater und wurde bald der Liebling des pari— 
fer Publitums; fein Pantalon foll unerreihbar gewefen fein. 
A. ftarb zu Paris 1765. (R. B.) 

Armatür (v. lat.), die vollftändige Ausrüftung und 
Bewaffnung eines Kriegers. (B.) 

Armbänder (Xrmfpangen, Garder.), weiblicher 
Schmud, der bei allen Völkern und zu allen Zeiten getragen 
wurde, Bon den einfachen U. der Hebräerin bis zu den 
Ichlangenförmig goldenen der Griehin und den fein gearbei- 
teten der Römerin von durchbrochenem Elfenbein war in der 
alten Welt eben fo viel Verfchiedenheit in Form und Stoff, 
als heut zwifchen den A.n einer modernen Salondame und 
den von einfahen Knochen gefertigten der Irokeſin befteht. 
Daher läßt fih über Stoff und Form der X. nichts feftfegen; 
gewöhnlich werden fie am Handgelenke, feltener am Oberarm 
getragen. Auch Männer trugen mitunter U., doch wurden 
diefelben nur bei wilden Völkern als Schmud betrachtet; in 
Rom waren U. eine Belohnung braver Krieger, in fo fern 
fie von Eoftbarem Metall waren, oder fie waren (von Eifen) 
das Zeichen der Sklaverei. B. 

Armbandörden (Ordensw.), ſ. Freundſchaftsorden. 

Armbrust (Rüſtung, Schnepper, Requiſit), eine 
Waffe, die früher allgemein im Kriege gebraucht wurde, jetzt 
aber blos noch bei Luſtſchießen angewendet wird. Sie be— 
ſteht aus einem hölzernen Schafte, woran ein Bogen von 
Stahl oder zähem Ko eine Sehne und ein Schnepper 
zum Abdrücken angebradht find; früher ſchoß man Pfeile, 
jest nur Bolzen daraus. (B.) 

Arme, 1) (Techn.), vorfpringende Holz= oder Eifen- 
ftüde an Eleinern Decorations= oder Verſetzſtücken (f. d.), 
wodurch diefelben vermittelft einem Nagelbohrer befeftigt wer— 
den. 2) An Kron- oder Armleucdhtern die vorfpringenden 
Theile, welche das Licht halten. 

Armine (Robert, fpr. Ermin), engl, Schaufp., Zeit: 
genoffe, Zögling und Nachfolger des berühmten Fanleton (f. 
d.), war erft Goldfhmied, wendete fih dann zum Theater 
und wetteiferte mit Kempe in dem Fade des Elown’s (ſ. ®.). 
Er ſchrieb audy einige, jetzt vergeſſene Stücke. (1) 

Armspängen (Garder.), fo v. w. Armbänder. 
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. ‚Armsechiöne (Garder.), derjenige Theil der Rüftung 
(ſ. d.), welcher den Arm bededt. (B.) 


Armuth (Alleg.). Die U. (bei den Römern eine eigne 
Göttin Penia) wird ſymboliſch mager, doch nicht häßlich 
von Gefiht dargeftellt, in ärmlichen Kleidern, die Hand, wie 
um eine Gabe flebend, vorgeftredt; die andere hält einen 
Bettelitab. j 

Arnal, war früher Knopfmacher und wurde dann 
Chorift am Theätre des Varietes; wagte fpäter zu debütiren, 
mißftel aber ginzlih. Hierauf ging er an das Vaudeville, 
verjuchte fich erft in Eleineren Rollen, machte nah und nad 
bedeutende Fortfchritte und gehörte um 1820 unter die beften 
fomifhen Schaufp. in Paris. Dümmlinge fpielte er aus— 
gezeichnet und erregte in den Stüden: Bonheur et Malheur, 
le Malade par circonstance, Marguerite, l’Humoriste und vie— 
len andern, die am Vaudeville gegeben werden, allgemeines 
Gelädter. (R. S.) 


Arnaud (Francois Thomas Marie de Becu— 
lard d’), geb. zu Paris 1718, wurde von Friedrih d. Gr. 
nah Berlin berufen, lebte fpäter in Dresden als Legations— 
rath, ging darauf nad Frankreich zurüd, erduldete manche 
Noth während der Nevolution und ftarb 1805. Außer einer 
großen Menge von Gedichten und Romanen fchrieb U. au 
Zrauerfpiele. (M.) 


Arnäult (Antoine Qincenz), geb. 1766 zu Paris, 
widmete fih in der Jugend der Dichtkunft und fchrieb meh- 
rere Trauerfpiele: Marius ä Minturne, Lucréce, Cincinatus ⁊c. 
Er emigrirte, kehrte fpäter nad Frankreich zurüd, be— 
Fleidete unter Napoleon bedeutende Aemter und ftarb 1829 
zu Paris. (B.) 

Arne, 1) (Thomas Auguftin), geb. zu London 
1710; trat 1733 mit feiner erften Oper: Rosamond, und 
Später mit einer Operette auf, die beide fehr Beifällig auf- 
genommen wurden. Noch mehr gefiel feine Oper (der Tert 
von Milton): Comus (1738), welche durch ein Gemifh von 
engl. und deutfchen Elementen, fcheinbar zu etwas Neuen 
und DOriginellem ward, Schon betrachteten die Engländer, 
die nur den ital, Styl Fannten, ihn als den Schöpfer einer 
fogenannten Nationaloper, nahmen es ihm auch übel, als er 
fpater zum ital. Style zurüdfehrte, der in feinen erften 
Opern vorherrfcht. U. ftarb 1778 zu London, feine Schöpfun= 
gen überlebten ihn nicht lange, fie waren weit überfchäßt 
und felbft den Händelfchen Compofitionen an die Seite ger 
ftellt worden. 2) (Cecilie, geb. Young), geb. um 1720 
zu London, Gattin des Vor., fehr beliebte Sängerin, die 
namentlih durch die Compofitionen ihres Gatten gehoben und 
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getragen wurde, Sie ſtarb um 1770. 3) (Michel), Sohn 
der Vor., geb. 1742 zu London, ebenfalls Componift, brachte 
einige Opern ohne fonderlihen Erfolg auf die Bühne, Er 
ftarb im AUnfange d. Jahrh. 4) (Sufanne Marie), Schwes 
fer von A. 1), f. Eibber. (3.) 
Arnoid, 1) (Samuel), geb. um 1740 in Deutſch— 
land, kam fehr jung nach London, bildete fich unter Händels 
Leitung und ward 1783 Hofcomponift und Organift an der 
- Fönigl. Capelle.. U. bat LO melodienreihe Opern gefchrieben, 
der veränderte Geſchmack verdrängte fie nur zu bald von der 
Bühne A. ftarb zu London 1802. 2) (Karl), geb. 1794 
zu Neufirhen, Claviervirtuos und Clavierlehrer zu Berlin, 
feste Mehreres für fein Inftrument und fohrieb auch die 
- Dper: Irene, welhe 1832 in Zerlin ohne Erfolg gegeben 
wurde, obſchon fie die Kritik als großartig pries. (3.) 
Arnould (Sophie), geb. 1747 zu Paris, Tochter 
eines Gaftwirths. Als fie einft in der Kirche Val de grace 
auf dem Chor mitfang, wurde fie von der Prinzeffin von 
Modena bemerkt und der Frau von Pompadvur empfohlen, 
Diefe brachte es dahin, daß fie in der großen Oper auftrat, 
deren Bierde fie von 1757 bis 1778 war. Hauptrollen: Iphi— 
genie in Gluds Iphigenie in Aulis, Thealire in Caftor und 
Pollux und Ephife in Dardanıs, Leider war ihr Herz eben 
fo weich und empfänglih, als ihre Stimme biegfam, Daher 
die vielen galanten Abenteuer, die fie beftand. Ihr treffen 
der Wis war zum Sprichwort geworden, ja man gab als 
Arnouldiana eine Sammlung ihrer Impromtüs und Mig- 
worte heraus, Sie ftarb 18502. Ihre Kinder leben jest in 
den erfien Ständen Franfreichs. (L.) 
Arquebüse (Requifit), größeres, veraltetes Schieß— 
gewehr, in der Form der Flinte ahnlich), meift mit einem 
Radſchloſſe, doch fo groß, daß es A—16 Loth Pulver zu 
feiner Ladung bedarf, Nur in Rüſtkammern noch üblich, 
da fie bald nach dem dreißigjährigen Kriege von der Muss 
fete gänzlich verdrängt wurde. (B.) 


Arquier (Charles Armand), noch lebender franz. 
Dperncomponift, der früher befonders für das Theater du 
Lycee des arts thätig war und dort fehr gern gehört mwurde. 
Nur eine feiner Operetten: L’hötellerie de Sarzano, wurde 
in Deutfchland bekannt. (3.) 

Arrangement (Tehn.), f. In Scene fegen., 

Arrangiren (Muſ.), Compofitionen, die für ganzes 
Orcheſter gefest find, für das Clavier oder umgekehrt Muſik— 
ftüde, die für ein einzelnes Inſtrument gefegt waren, fürs 
Orcheſter einrichten, (7.) 

Arrangirprobe (Techn.), f. Proben. 

Theater=Lerifon. I. 
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Arrigbi (Pietro Domenico), geb, 1740 in Lucca, 
fchrieb bis gegen 1800 für die ital. Theater, wo feine Opern 
mit großem Beifall aufgenommen wurden. (3. 

Arrigöni (Unton), geb. zu Wien 1789, machte auf 
der dafigen Akademie feine Studien als Maler, widmete ° 
fih 1804 der Decorationsmalerei und arbeitete zuerft unter 
Sachetti's und Geil’s Leitung für das Theater an der Wien. 
In Brün, Wien, Breslau, Preßburg und Gräg war er nad 
einander als Theatermaler angeftellt und malte für ſämmt— 
lihe Städte trefflihe Decorationen. 1826 ward er beim Hof: 
theater zu Dresden angeftellt, wo er ſich gegenwärtig noch 
befindet; feine dortigen Decorationen zum Oberon, der Li— 
bella, den Hugenotten 2c. dürfen fi dem Beften in dieſem 
Face zur Seite ftellen und haben wahren Kunftwerthb. Das 
neue Theater, welches gegenwärtig in Dresden gebaut wird, 
eröffnet wahrfcheinlih feinem Talente einen weitern Wir: 
Eungsfreis. (W. P.) 

 Arrive, 1) (Senri), geb. 1732 zu Paris, feit 1755 
Bapfänger an der großen Oper dafelbft, wirkte bejonders 
in Glud’fhen Opern. Er zog fih 1780 zurüd und ftarb 
1802 zu Paris, 2) (Mad.), geb. 1735, Gattin des Vor., 
war von 1750 erfte Sängerin ebendafelbft. Auch fie nahm 
1780 ihre Entlaffung und erbielt mit ihrem Gatten 5000 Fr. 
Penfion. Die Kraft ihrer Stimme, fo wie ihre Kehlen= 
fertigkeit waren außerzrdentlich. 3. 

Arrogänt (v. fr.; Worterfl.), anmaßend, hochmüthig, 
dünkelhaft. Der Schaufp. wird häufig für a. gehalten und 
man muß befennen, oft nicht ohne Grund, befonders bei 
mittelmäßigen oder unter mittelmäßtgen Talenten, wo ein 
as Wefen die Blößen des Eünftlerifchen Werthes bededen 
foll. Aber eben fo oft gilt das edle Gefühl, weldes in der 
Bruft des Künftlers durh die Erfenntniß feines wichtigen 
Berufes gewedt wird, bei der blinden Menge für Arroganz. 
Stolz geziemt dem Künftler; nur beliebäugle er feine Per— 
fönlichkeit nicht auf der Höhe feines Berufs, fondern fein 
Stolz begründe fih auf die würdige Vertretung, feiner herr— 
lihen Kunft. Wenn der Sänger mit dem Könige gehen foll, 
fo darf auch der Künftler, der dem Gebilde des Sängers 
Leben und Geftaltung verleiht, fih dem Beften und Edelften 
kühn an die Seite ftellen, (R. B.) 

Arteäga (Stefano), geb. 1750 zu Madrid, gelehr: 
ter fpan. Jeſuit; fchrieb eine werthvolle Geſchichte der ital. 
Oper, ins Deutfche überfegt, Leipzig 1789, 2 Bde, Er ftarb 
1799 zu Paris. (3.) 

Artemis (Mpth.), grieh, Name der Diana (f. d.). 

Arthur (Sohn), engl, Schaufp, des vor. Jahrh. 
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Befonders berühmt war er in alten Rollen. Er ftarb 1772 
als Eigenthümer und Director des Theaters in Bath, (L.) 

Artieulatiön (lat.), Betonung der Sylben u, Worte, 
f. Accent, Ausiprahe und Betonung. 

Artist (v. lat.), 1) Künftler im Allgemeinen, befon= 
ders aber 2) Schaufpieler (ſ. d.). 

Artner (Therefe von U, pfeudonym Theone), 
geb. 1792 zu Schintau in Ungarn; fohrieb für das Thea 
ter ein einactiges Schaufpiel: die That, ein Vorfpiel zu 
Müllners Schuld, welches jedoch Fein Glück machte. Sie 
ftarb 1830 zu Agram. (B.) 

Arzneikünde (Uleg.), wird verfinnbildet 1) durch 
Aesculap, der Gott derfelben, Sohn des Apollo und der 
Eoronis, eine Eräftige, männliche Figur mit gedankenvollem 
Antlitz. Die Bekleidung befteht entweder in dem antiken 
grieh. Coſtüm, oder auch in einem bloßen Mantel, der von 
der linken Schulter herabfallend den ganzen Leib, mit Aus— 
nahme des rechten Arms und eines Theils der Bruft bededt. 
Als Attribute hat er einen, von einer Schlange umwundenen 
Stab und eine Eule, als Symbol der Wachſamkeit. 2) Durdy 
Hygieia, die Göttin der Gefundheit, Tochter des Vor. und 
einer Nymphe, eine üppige, weiblihe Figur, die eine Schale 
hält, aus der eine, um den Arm gewundene Schlange zu 
trinken fcheint. K. 

-As (Muf.), der durh ein D um einen halben Ton er= 
niedrigte Zon A; As ift die 9. diaton. Klangftufe in unferm 
Syftem. 7, 

Asakos (Aeſakos, NRequifit), ein LXorbeer= oder 
Myrthenzweig, den die Sänger in der Hand hielten, die bei 
den grieh. Feftmahlen und fonftigen Feierlichkeiten fangen, 
ohne den Gefang durch ein Inftrument zu begleiten. (B.) 

Aschäffenburg (Zheaterftat.), Kreisftadt im bairi= 
ſchen Untermainfreife, mit 6800 Einw, Bis zum Jahre 1811 
war in U. Eein beftimmtes Local zu theatralifhen WVorftele 
lungen vorhanden. Im vor. Jahrh. fpielten verfchiedene 
reifende Truppen abwechfelnd in der Aula und im Saale des 
fogenannten Sonnengarten= Gebäudes, Als der Fürft Pris 
mas (Dalberg), Großherzog von Frankfurt, 1808 feine Reſi— 
denz zu U. nahm, äußerte er den Wunfch, ein anftändiges 
Theater errichtet zu jehen, weil die bisherige Localität feinem 
gebildeten Geſchmacke und den Anforderungen an eine fürft- 
liche Reſidenz nicht entfprah. Wegen drüdender Kriegs: 
zeiten fehlte es aber der Stadt an den gehörigen Mitteln. 
Da wandte fih der damalige Cabinetsfecretär geb. Rath 
Müller im Auftrage des Großherzogs an den Banquier und 
Fabrikbeſitzer Alois Deffauer, als Bauliebhaber, Freund der 
Künfte und großartiger Unternehmungen — Ein Plan 
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wurde gemacht und genehmigt, zu deſſen Ausführung, der 
Großherzog eine bedeutende Summe anwies, mit der Bes 
dingung, daß das Haus über 1000 Zufchauer fallen und in 
elegantem Style errichtet werden müfle. Das ehemalige 
Comthurhaus des deutfchen Ordens wurde dazu benugt, eine 
fehr geräumige Localität für die Caſinogeſellſchaft eingerichtet 
und ein großer gefchmadvoller Ballſaal damit verbunden, 
der mit der Bühne felbft durh 5 Thüren in Verbindung 
gefegt werden Fann. Bei befondern Feten 2c. kann das 
Local fonah fehr bequem 2000 Perfonen faffen. Der Saal 
erhielt das Privilegium, das bis jest noch unangefochten 
fortbeiteht, daß alle Masfenbälle da und in feinem andern 
Locale gehalten werden müßten. Das Theater in Karlsruhe 
wurde feiner Zweckmäßigkeit halber geruhbmt, man nahm e8 
daher zum Mufter und fo wurde es (in anderem Maßitabe) 
ganz demfelben ähnlih erbaut. Mittheilhaber des Baues 
waren der geb. Rath Müller, geb. Nath Sreth und Landes 
directionsratb Bauer; nach deren Tode Alois Deffauer das 
Ganze allein übernahm, und fonam jest alleiniger Befiger 
und Cigenthümer fümmtliher Gebäude und Privilegien ift. 
Das fehr geräumige Local wird mit Sorgfalt und gut erhal— 
ten. Die vordere Kacade ftößt auf den Schloßplag, die hin— 
tere mit dem Ballfaale auf den Karlsplag, der zu Gunften 
des Theaters allenfalls noch bebaut werden darf. Die Ein 
nahme richtet fih nad jedesmaligen Eintritispreifen; ſie be= 
trug früher gewöhnlih 4 bis 500 Fl., bei den geringeren 
Preifen aber jest felten mehr als 2 bis 300 Fl. Das 
Abonnement ift ſeht billig und beträgt 5. B. für einen Platz 
in den erften Nanglogen nur 5 Fl. monatlihd. Der Schau= 
fpieldirector Schemenauer eröffnete damals die Bühne und 
erhielt vom Großherzog einen Zufhuß von 3 bis A000 Fl., 
das Orchefter, Beleuchtung und Heigung frei. Nah dem 
Abgange des Negenten hörten diefe Vortheile auf. Von 
König Marimilian Joſeph wurden aber für die Theater zu 
Würzburg und U. 2000 FI. jährlich bewilligt. Seitdem aber 
‚für die Bühne und fonftigen Künfte Feine Zufchüffe mehr 
ertbeilt werden, muß ſich das Theater durch fich felbit fort- 
helfen. Der Magiftrat thut fein Möglichftes und theilt dem 
jedesmaligen Director 150 bis 200 Fl. zu. Auf Decorationen 
wurde fehr viel gewendet. Maler Urlaub fertigte den Vor— 
bang für 500 Fl., Berg eine Straße für 300 Fl., Ritterfäle 
2c. wurden von Stödlein, moderne Zimmer vom Schaufp. Wit 
gemalt. Unter Shemenauers Direction war die Bühne 
fehr gut befegt. Unter andern eröffnete Mad. Bird als 
Dem. Pfeiffer mit ihrer Schwefter, der Sängerin, ihre 
Carriere zu U. Spätere Directionen waren: Klühne, 
Breuer, Badewis, Müller, Nolte, Bechtold, Rob: 
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renberg, Budemann, Gneib. Die hanauer Gefellfhaft 
unter Adelmanns Direction fpielte abwechfelnd. 1838 gab 
Lindner, bei Anwefenheit des Königs, mit einer guten Ges 
fellfehaft die Stumme von Portici, die weiße Frau und Fra 
Diavolo mit vielem Beifall, Ein eigenes Orcdefter ift nicht 
vorhanden, feitdem Leine fürftliche Eapelle mehr befteht, und 
muß jedesmal aus den Muſikern des Militärs und der Lands 
wehr gebildet werden. Es wird per Vorftellung honorirt. 
Sm Allgemeinen zeigt fih jest wenig Theilnahme für das 
Theater, weil, in Erinnerung früherer Genüffe, die Anforder 
rungen hochgeftellt find und felten befriedigt werden können. 
Befonders zeigen die Beamten wenig Sinn für die Kunft, 
während die Honoratioren das Beifpiel derfelben nahahmen; 
fonft könnte eine ordentlihe Gefellfhaft wohl während den 
Wintermonaten beftehen. Im Sommer bleibt aber ohne— 
hin das Theater gefhloffen. Wenn die Eönigl. Herrfchaften 
aber ihren Sommeraufenthalt zu A. nehmen, wird oft auf 
Befehl ein oder zwei Monate lang gefpielt. (G. B.) 
As dur (Wuf.), eine der 24 Tonarten unferes Syftems, 
weldhe As als Tonica und vier h als Vorzeichnung hat. Der 
Charakter diefer Tonart ift Stille, Ergebung, Andacht, Wehe 
muth_und Zrauer, (7. 
Asen (nord. Myth.), gemeinfchaftliher Name des Göt— 
tergefchlehts, das von Ddin (f. d.) auf die Erde geführt 
wurde. Es gibt deren 12 männlibe: Thor, Balder, 
Nijord, Sreijr, Braga, Hejmdal, Höder, Vidar, 
Bali, Uller, Forfete und Tyr, ebenfo 12 weibliche: 
Srigga, Saga, Eira, Gofiona, Fulla, Freyia, 
Sidfna (Siöna), Löfna, Vor, Syn, Hlin, Snotra, 
auh Gea wird unter ihnen genannt, Nach der Edda (f. d.) 
ftammen fie von Odin, bildeten Himmel und Erde, fchufen 
die Menſchen und bauten fich felbft den Himmel Asgard (f. d.) 
in der Mitte der Weltz auch gelten fie als Symbole der 
12 bimmlifhen Zeichen. Die nordifche Poefte ftellt fie als 
fterbliche Gottheiten dar, die beim Weltuntergange im Kampfe 
mit den Söhnen Muspelheims (f. d.) erliegen, aber in der 
neuen Weltgeftaltung wieder aufleben. Vgl. Mone, Ges 
fhichte des SHeidenthbums im nördl. Europa, fo wie Die 
mannigfachen Ausgaben der ältern und jüngern Edda. (K.) 
Asgard (nord, Myth.), der Olymp des Nordens, die 
Hauptftadt der Afen (f. d.), von den Göttern felbft erbaut. 
Die ſkadinaviſche Poeſie fchildert A. als den fchonften, reiche 
ften und anmuthigften Ort der Welt. (K.) 
Asinäri, Graf von Camerano, geb. 1550 zu Aftt, 
ital, Dichter, zugleich ausgezeichneter Krieger; fchrieb u. a. 
eine Tragödie: ‚II Tancredi,. die man Anfangs Taſſo zus 
ſchrieb. XZodesjahr unbekannt. (B.) 
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Asiöli (Bonifazio), geb. 1769 zu Correggio, „ein 
Wunderkind für Muſik; wurde ſchon im 13. Jahre in ſei— 
ner Waterftadt als Capellmeifter angeftellt. Für das Theas 
ter fchrieb er 3 komiſche, 2 ernfte Opern und 2 Dramen. 
Stal. Kritifer rühmen an feinen Werfen, daß fie Gründlich— 
‚Zeit und Originalität mit einer bis dahin unbefannten treffs 
lihen Behandlung der Inftrumente verbinden; in Deutich- 
land ift wenig von ihm bekannt geworden. Er ftarb 1832 
in feiner Baterftadt. (3.) 

As moll (Mufit), eine Tonart, die zu den 24 anges 
nommenen nicht gehört; ihr Grundton ift As und fieben b 
werden vorgezeichnet. Da diefe Vorzeichnung aber das Noten 
lefen ſehr erjchwert, ift die Zonart nicht gebräudlid. (7.) 

Aspelmöyer (Franz), Sofmufifus,zu Wien. Seine 
Ballete und 2 Opern: die Kinder der Natur und der Sturm, 
wurden mit großem Beifall aufgenommen. Er ftarb zu 
Mien 1786. (3.) 

Aspiriren (v. lat.; Mufit), aushauchen. Mande 
Muſiklehrer ſuchen für ihre Schüler eine Erleichterung darin, 
daß fie diefelben, wenn auf einem Vocale mehrere Töne ges 
jungen werden jollen, den ftummen Confonant ih vorfegen 
laſſen, fo daß z. B. die Worte: Liebet Euch, Elingen: Lie— 
hie-hie-hie-bet Euch! Es tft dies eine höchſt unzwedmäßige 
und tadelnswertbe Methode und die reine Ausfpradhe der 
Vocale follte gleich Anfangs mit der größten Sorgfalt. ein= 

eubt werden, da bei dem Sänger das X. zu den größten 
Fehlern des muſikal. Vortrags gezählt wird. (7.) 

Aspis (Requifit), ein runder Schild der Krieger im 
alten Griechenland, ſ. Schild. 

Assäi (ital; Mufit), fehr, Nebenbezeihnung für die 
muſikal. Bewegung, 3. B. a. allegro: fehr fchnell. (7.) 

Assemblee (Ballet), einer derjenigen Tanzfchritte, 
welche die Grundlage des Tanzes überhaupt bilden. Jedes 
wieder Zurüdziehen eines Fußes zum andern nad dem Wer— 
fen, Deffnen, Springen deifelben beißt A. 4 Arten defjelben 
find möglich. Vorn, binten, in der 5. und in der 4. Poſi— 
tion (ſ. d.). Alle A.s endigen auf beiden Füßen. A. sou- 
tenu, eine Gattung des Affembleetanzichritts, der in der 
Menuett und anderen langfamen Zänzen ohne Sprung ge= 
macht wird. (Ha.) 

Assezänt (Pader d' A.), geb. 1604, Advocat, ftudirte 
früh die fhönen Wiffenfchaften, ſchrieb auch eine Tragödie 
und fam, um fie dem Theater zu übergeben, nad Paris. 
Daſelbſt madhte er mit dem Abbe Boyer Bekanntfchaft, der 
ihm fein Stud bühnengereht machen half. Es gefiel und 
Boyer gab fih für den Autor aus, da U. wieder nah Tou— 
louſe gereift war. Einige Jahre fpäter jchrieb er die Anti— 
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gone und Fam nochmals nad Paris, um fie aufführen zu 
laffen und dabei fein Autorrecht auf die erfte zu reclamiren. 
Er ftarb 1679. (R.) 


Assonränz, 1) (Dichtkunft), der ähnliche Klang 
der Vocale, im Gegenfage zum Gleichklang des Neimes, 
z. B.: Wie meine Zeit fo reißend fchnell enteilt. Es gibt 
demnach ſowohl ein= als mehrfylbige A., doch find fie der 
deutfchen Dichtkunft nicht eigenthümlich und machen die Verfe 
gewöhnlich fteif und gezwungen; in den vocalreichern (ital., 
fpan., portugiefifhen) Sprachen find die U. gefälliger und 
häufiger. 2) (Mufte), die Gleichheit der Tonfiguren, der Ab- 
fäge und Einfchnitte, (7.8 

Assouei (Charles Eoypeau d'A.), geb, 1604 in 
Paris, franz., fehr verrufener dram. Dichter; von feinen 
Luftfpielen ift nichts mehr vorhanden. Er ftarb zu Paris 
1679 im tiefften Elend. (B.) 

Ast (©. X. Fr.), geb. 1776 zu Gotha, Profeffor und 
dramat. Dichter, durh ein Zrauerfpiel: Kröfus, und eine 
Ueberfegung des Sophocles bekannt, die beide Fein Glüd 
machten. (B.) 
Astarita (Gennaro), geb. um 1750 bei Neapel, 
einer der beliebteften ital. Componiften des vor. Sahrh.; ſetzte 
binnen 20 Jahren 16 Eomifche Opern, einige derfelben, z. B.: 
' Circe e Ulisse, Il Divertimento in Campagua, Il Perruchiere 
2c., wurden auch nah Deutfchland verpflanzt und hielten 
fih lange auf dem Nepertoir; in der ferieufen Oper ver— 
ſuchte fih A. nur einmal ohne allen Erfolg. Er ftarb zu 
Neapel nad 1800, (3.) 

Astliey- Theäter (Aftleys Theatre royal, oder 
Royal- Amphitheatre), Theater 2. Ranges in Lon— 
don (f. d.). 


Aston (Anthony), geb. um 1715 in England, wurde 
zum Nechtögelehrten beftimmt, verließ aber feine Studien 
und ging aufs “Theater. Abwechfelnd fpielte er auf allen 
Theatern in London, war aber viel zu unruhig und ſtreit— 
füchtig, um irgendwo lange aushalten zu können. Später 
309 er mit Frau und Sohn in kleinen Städten umber und 
ufurpirte in jeder das ausschließliche Necht, theatralifhe Vor— 
ftellungen geben zu können. Er zanfte und ftritt fich mit dem 
Parlament, den Ortsbehörden und den Theaterdirectoren und 
ft. um 1770, Merkwürdig ift er wegen einer eigenthümlichen 
Gattung dram. Unterhaltungen, Meddley genannt. Sie be— 
ftanden aus einer Reihe der effectvollften Scenen verfchiedener 
Stüde, die. er felbft fpielte und zwifchen denen feine Frau 
fingen oder fein Sohn tanzen mußte. Seine Streitfucht ift 
beim englifhen Theater zum Sprichwort geworden, (1) 
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Astörga (Emanuele d' A.), geb. um 1680 in Sici—⸗ 


lien, Kammerſänger an mehreren deutjchen und ital. Höfen; 
am Hofe von Parma hatte er ein dem des Taffo ähnliches Ver— 
hältniß, das ihn aus Italien vertrieb. Für die Bühne ſchrieb 
er nur Eine Operette: Daphne, die 1726 in Breslau aufge— 
führt wurde. Um 1736 verſchwand er aus dem öffentlichen 
Leben, hl ging er in ein Klofter. (3.) 
Astrua (Giovanna), geb. 1725 zu Turin, betrat 
daſelbſt 1740 als Sängerin die Bühne mit großem Beifall 
und wirkte bis 1747 an diefem und einigen andern Theatern 
Staliens, madıte dann eine Kunftreife durch Deutſchland und 
ward in Berlin als Hofjangerin angeftellt, wo fie mit unges 
theiltem Beifall bis 1756 fang; fie verließ einer Bruſtkrank⸗ 
heit wegen das Theater und Eehrte nach Italien zurüd, wo 
fie 17585 ftarb. (3. 
3 Astyanax, tragijher Schaufp. zu Rom zu lage 
eit. 
Astydamas, attifcher Trauerfpieldichter des A. Jahrh. 
v. Chr. und Schüler des Iſokrates, wird wegen feiner Frucht» 
barkeit gerühmt; er foll 240 Tragödien verfaßt und funfzehn- 
mal den Preis gewonnen haben. Ein fatyrifhes Drama 
wurde von ihm um 350 auf die Bühne gebracht. (W. G. 
A suo arbitrie. a suo cömmodo (ital.; * ), 
jo v. w. a piacere, ad libitum, nach Belieben, 7.) 
Ate (Myth.), allegerifche Göttin, befonders oft von 
Homer als Tochter des Zeus genannt, als unabwendbare 
Schickſals- und Rachegöttin. Homer entwirft von ihr fol- 
gendes jhöne Bild: fie hat zarte Füße, denn fie betritt nicht 
den harten Boden, fondern wandelt auf den Köpfen der 
Menfchen. (K.) 
Atellänen (fabulae Atellanae; Theatergeſch.), von 
der Stadt Atella, zwiſchen Cannä und Neapolis in Cam— 
panien, benannt, und nach den Bewohnern derſelben, den 
Oskern, auch oskiſche Spiele benannt, ital. National— 
oder Volksdramen, bäueriſche Poſſenſpiele, die nur ländliche 
Stoffe behandelten und zur ernten Tragödie etwa in dem 
felben Verhältnig ftanden, wie der alte griechifche Satyrchor. 
Der Urſprung iſt wie der der Fescenninen (mit denen ſie nicht 
zu verwechſeln ſind) und der griech. Komödie in der Feſtluſt 
zu ſuchen, in welcher ſich der Landmann nach vollbrachter 
Ernte durch Spiel und Kurzweil von den Mühen derjelben 
erholte. Natürlihe Anlage zur Mimik und zur lebendigen 
Darftellung, welche allen jüdlihen Völkern eigen ift, erzeugte 
bald eine Urt von Drama daraus, Noch zu Juvenals Zeiten 
wurden fie auf einem Rafenihauplase dargeftellt und dabei 
groteske Masken mit weit aufgeriffenem Munde angewendet, 
bei deren Anbli@ das im Schooß der ländlichen Zufchauerin 
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figende Kind zu fchreien anfing. Die U. fanden in Rom 
bald Eingang und wurden auch durch Einführung der höhe 
ren dram. Kunft der Griehen dafelbft nicht verdrängt. Der 
dent Ländlihen und der Natur zugeneigte Sinn der Nömer 
hing zu fehr an diefen Bildern aus dem gemeinen Leben, 
und während es bei Verluſt der bürgerlichen Ehre ver— 
boten war, in den von den Griechen entlehnten Stüden auf- 
zutreten, blieb es unverwehrt, fih in dieſen Darftelluns 
gen zu verfuchen. In der Zeit, wo die Römer ſchon mit 
grieh. Bühnenftüden befannt waren, dienten die U. als 
Zwifchenfpiele (Eubola, d, h. intermezzi ), oder gewöhnlicher 
als Nachipiele (exodia), damit in ihnen der von dem In— 
halte der Tragödie ergriffene Zufhauer Abwechfelung, Er— 
beiterung und Erholung fände, Unter den Kaifern fcheinen 
fie jedoch ganz in Mimik übergegangen zu fein, indem eine 
Stelle im Zuvenal zeigt, daß der Gefang mit Mimik begleis 
tet war und derfelbe eines Tänzers Urbicus erwähnt, der 
durch feine Behandlung eines atellanifchen Stoffs das Lachen 
der Zufchauer erregte, Als Atellanendichter werden ges 
nannt: ©. Pomponius, Fabius Dorfenus, 9. No— 
vius und Mummius. ru OyW 

A tempo (ital.; Muſik), ftreng nach dem Tacte, wird 
an Stellen gebraucht, wo die mufifal. Bewegung vorher der 
Willkühr des Ausführenden anbeimgegeben, oder durd eine 
anderweite Bezeichnung von dem urfprünglichen Tacte abge- 
wichen war. (7.) 

Athen (Theaterftat. u. Theatergefch.), die herrlichſte 
Stadt des alten Griechenlands, der Hauptfig der fchonen 
Künfte und Wiffenfhaften im Allgemeinen, wie auch der 
dram. Kunft insbefondere. Weber die Theater des alten U. 
ift bereits unter Alte Bühne ausführlich gehandelt worden. 
In der neuern Zeit ıft U. zwar wieder die Hauptftadt des 
jungen Griechenlands geworden, aber es leidet noch zu fehr 
an den Folgen der neueften Kriege, als daß für die Kunft 
etwas Bedeutendes hätte gefchehen können; U. hat in diefem 
Augenblide eben fo wenig ein eigentliches Theater, als das 
moderne Griechenland ein Drama. Ein bölzernes, arena= 
ähnliches Gebäude, mit 3 Neiben Logen und einem Parterre, 
dient als Theater. Der Vorhang ift von rober Leinwand, 
Decorationen und Eoftüm find höchſt Eläglich beftellt und an 
eine Verzierung des Innern wurde nicht gedacht. Schaufp. 
find nicht vorhanden und nur Dilettanten geben daſelbſt zu= 
weilen Vorftellungen, bei denen die weiblichen Rollen von 
Knaben dargeftellt werden. Die aufgeführten Stüde, find 
fehr mittelmäßig und von den Begriffen des Ariftoteles über 
die Tragödie eben fo weit entfernt, als das heutige U. von 
dem des Perikles. (B.) 


‘ 
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Athene (Mpyth.), grieh. Name der Minerva (f. d.). 
Athenia, grieh. Komödiendichter. In einem größeren 
Fragmente, welches Athenäus aus dem Stüde: die Samo— 
thrafer, von ihm aufbewahrt bat, tritt ein Koch auf, der 
recht wigig über den Nugen philofophirt, weldhen die Koch— 
Funft für Cultur und Civilifation des menfhlihen Geſchlechts 
gehabt hat. (W. 6.) 
"Athleten (v. gr.), Wettkämpfer im Allgemeinen, be= 
fonders aber ſolche, die bei den öffentlihen Spielen der Alten 
kämpften; in fo fern Diejelben fih auf die Bühne beziehen, 
f. Amphitheater. Davon Athletik, die Kunft des Athle— 
ten. Athletisch, ſo dv. w. ftark, muskelkräftig, coloffal. 
Athmen, Athembhoeien. 1) (Mufit),. Das X. ift 
höchſt wichtig in der Gefangskunft. Der Sänger foll jeden 
muſikal. Gedanken in einem Athemzuge vortragen, oder doch 
nur bei einem natürlichen Abjchnitte des Gedanfens a., damit 
weder der Zufammenbang der Melodie, noch der Worte geftört 
werde. Daher muß die Paufe und der Abfag in der Muſik, 
wie die Interpunction im XTerte genau beobachtet werden; 
follte jedoch eine Phrafe nicht geitatten, fie ohne zu a. vor= 
zutragen, fo muß der Sänger die unvermeidlihe Trennung 
des Sates wenigftens fo einzurichten fuchen, daß der Sinn 
nicht geftört wird. Als Negel gilt dabei, daß der Zeitraum, 
welchen das U. erheifcht, dem nächſt vorhergehenden Zone 
abgebrodhen wird. Es ift nöthig, daß das Fünftlihe U. dem 
natürlichen fo nahe wie möglich gebradyt werde, der Sänger 
muß ſich ohne zu fingen daran gewöhnen, fchnell, tief und 
ganz unhörbar Athem zu fallen und diefen dann ganz 
rubig und möglichit langfam abfließen laffen; nur in der 
richtigen Vertheilung des Athems befteht die Beſiegung aller 
Schwierigkeiten. Die veralteten, aber noch nicht ganz ver— 
fhollenen Vorfchriften, mit eingezogenem Bauche zu a. oder 
den Athem möglichit lange anzubalten, find eben fo verderbs 
lich für den Vortrag, als für die Gefundheit des Vortragen= 
den. 2) (Declam.). Die Declamation erheifht eine eben fo 
forgfältige Vertbeilung des Athbems; das U. darf nur in 
den natürlichen Rubepunften, weldhe die Interpunktion ans 
gibt, gefchehen, da jede Unterbrechung eines zufammenhängen- 
den Sages durch das U. eine ftörende und unangenehme 
Wirkung bervorbringt. Iſt die Bruft zu ſchwach oder ber 
Redner zu ungeübt, um lange Säge in einem Q. vortragen 
zu können, jo kann eine Ergänzung an minder bedeutenden 
Stellen eingezogen werden, welcdes jedoch jedenfalls unhör— 
bar gefhehen muß. Im Allgemeinen gilt als Regel: der 
Lefende, Declamirende zc. halte den Kopf weder zu hod, 
noch zu tief, ſondern ftets in der natürlichen Lage, wodurd) 
das U. erleichtert wird; er nehme bei eingetretener Er— 
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fhöpfung nie mit weitgeöffnetem Munde und plöglih A., 
da dies für die Sprachwerkzeuge höchft nachtheilig ift. Der 
Künftler mahe es fich alfo zur ftrengften Pflicht, nach bes 
endigter Nede den Mund fogleich zu fchließen, wie ſehr er 
auch das Bedürfniß des A. fühlen mag. Vgl. Abfag, Decla— 
mation und Vortrag. I 
At höme (engl., fpr. ät omm; Techn.), ber engl. 
Komiker Mathews (f. d.) gab gegen ein beftehendes Verbot 
theatralifhe Vorftellungen. Da er diefelben aber nicht ans 
zeigen durfte, ließ er einfach durch Anfchlagezettel an den 
Eden bekannt maden, daß er zu Haufe (at home) fein werde 
und diefe fhmudlofe Einladung führte ihm jedesmal einen 
zahlreihen Zufchauerfreis zu. B. 
Atlas (Myth.), ein Titane, der mit den Uebrigen ſei— 
nes Gefchlehts den Himmel ſtürmen wollte und dafür von 
den Göttern dadurch beftraft wurde, daß er fortan die weit» 
lihen Simmelsfaulen oder den Olymp felbft tragen mußte. 
Daher „ſtark wie U.‘ K. 
Atta, röm. Komödiendichter, deſſen Stüde auf der 
Bühne beliebt waren, wo fie nah Horaz Kränze und andere 
Zeichen des Beifalls ernteten. (W. 6.) 
Attäca (Mufit), von attacere: einfallen, anhängen; 
ſteht am Schluffe eines Satzes oder einer Abtheilung und 
deutet an, daß der nachfolgende Sag fogleih angefangen 
werden foll, # 
Atticismus (d. gr.). Die Bewohner von Uttica, be= 
fonders die Athenienfer, zeichneten fich unter den Griechen 
durh den Wohllaut ihres Dialects, wie überhaupt durch die 
Feinheit ihres Gefchmads aus; A. oder attifches Wefen be= 
deutet mithin einen gefchmadvollen, eleganten Styl und Fein— 
beit des afthetifhen Gefhmads; attifhes Salz (attici 
sales), d. h. beißende, fein fcherzende u. fcharfe Neden. (M.) 
Attila (Geſch.), König der Hunnen von 433 bis 454, 
ein wilder Eroberer, der fich felbft die Geißel Gottes 
nannte; er ward in den catalaunifhen Feldern bei Cha— 
lons von den vereinigten Römern, Oftgothen, Franken, Bur— 
gundern u. ſ. w. zurüdgeworfen, zog fpäter bis vor die 
Thore Roms, ward bier angeblich durch die Beredfamkeit des 
Papftes Leo vermocdht, umzufehren, beirathete die ſchöne Il— 
dico und farb in der Brautnadht. Im Nibelungenlied führt 
er den Namen EHel. Ein „zweiter AU.‘ ift noch jetzt die Bes 
zeichnung für einen wilden, graufamen und blutgierigen 
Menſchen. 3. Werner fchrieb eine Tragödie A. (AM.) 
Attılius, röm. Luſtſpieldichter; Licinius nennt ihn 
wegen feiner harten Schreibart den eifernen Dichter. (3.) 
Attitude, 1) (Schauftellung; Aeſth.). Die Dar 
ftellung irgend eines Seelenzuftandes durch bedeutfame und 
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ſchöne Stellungen. Das Gemälde und die Statue ve auf 

diefe Weife durch die Kunft der Pantomime (ſ. d.) lebend 

wieder gegeben werden. Man bat auf die verfchiedenfte Weife 
über den Eünftlerifchen Werth der A. als Schauftellung ge— 
urtheilt; die Einen erklären fie für ein Kunſtſtück, die Andern 
erheben fie zum Höchſten der pantomimifhen Kunft. Die 
Wirkung der Schauftellung ift unftreitig eine Zünftlerifche, 
aber das Gelangen dazu dürfte nicht als eine Fünftlerifche 
Richtung zu bezeichnen fein. Die erfte Schauftellerin von 
A. war Lady Hamilton, welde durch das ftete Beſchauen 
der antiken Bildwerfe und die ihr eigene Gefchidlichkeit auf 
das Nahbilden von Statuen geführt wurde, Im Haufe ihres 
Gemahls, des englifhen Gefandten in Neapel, gab fie die 
erften Proben ihres Zalentes und entzüdte die ganze gebil- 
dete Welt jener Hauptftadt. Mit einem weißen, faltenreichen 
Gewande, das unter der Bruft von einem einfachen Bande 
zufammengehalten wurde, und einem farbigen Shawl ging 
fie aus dem Charakter einer Veftalin zu einer Bachantin, 
von der römischen Matrone zur Aspafta über. Ihre außer 
ordentliche Körperfchönheit, verbunden mit der Grazie einer 
vollendeten Ballettänzerin, ließ fie Triumphe feiern, die ihrer 
Eitelkeit zu ſehr ſchmeichelten, als daß fie nicht ein ernft= 
haftes Studium auf diefe neue Art Eünftlerifcher Leiftungen 
hätte verwenden follen. Sie zeigte fpäter-ihre U. öffentlich) 
auh in Deutfchland und erntete enthufiaftifhen Beifall. 
Shre Darftellungen wurden von Rehberg gezeichnet und wer— 
den ſtets als Mufterblätter für plaftifihe Un gelten Eönnen. 
Frau Hendel-Schüsb baute auf diefe Anregung fort und 
gab zuerft 1807 plaftifh= mimifche Darftellungen im antiken, 
jpäter auch im modernen Goftüme. Won einem vorzüglid 
gewandten, wohlgebauten Körper unterſtützt, ſchuf fie durch 
gefchmadvolle Drapperie der Gewänder und lebendigen Aus— 
drud des Gefihtes, Schauftellungen, die lange Zeit als fehr 
bedeutfame Erſcheinungen bezeichnet wurden. Cie erfand 
auh poetiſche Un und hielt fih nicht fo ftreng, als ihre 
PVorgängerin an die bildende Kunft. Dabei verftand fie den. 
Heiz des Coſtüms durch effectvolle Beleudhtung zu erhöhen 
und begleitete fie mit Muſik. Ihre Un wurden von Perour 
und von Ritter gezeichnet und erjchienen 1809 zu Frankfurt 
a M. Der Aufjas, der diefe Zeichnungen begleitet, ift von 
5. Falk und gibt manchen intereffanten Auffchluß über das 
Weſen diefer Schauftellungen. Eine Nachfolgerin der Hendel= 
Schüs,war Elife Bürger, die fih aber nirgend zu einiger 
Bedeutung erhob. Sophie Schröder gab in neuefter Zeit 
Aehnliches, wählte aber den Ausdrud verfchiedener Leiden— 
ichaften, betrachtete die Gewandung und das fonftige Neben— 
werk als untergeordnet und juchte durch die höchſte Steige— 
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zung ber Affecte im mimifchen Ausdruf zu wirken. Der 
Antheil, den diefe Beftrebungen fanden, war indeffen nur 
gering. Als männlicher Darfteller von An ift Patrid 
Peale (Hr. von Sedendorff) zu nennen, der feine mimifhen 
Stellungen mit Worlefungen begleitete; in feinem bekannten 
Werke, über Declamation, ift der U. eine bedeutende Stelle 
eingeräumt. In England wurden 1830 — 32 auf den Eleinen 
Bühnen living Statues (lebende Statuen) dargeftellt, zu 
denen der Darfteller, vom Kopf bis zu Fuß in weißes Iris 
cot gehüllt war, eine weiße Perrüde trug und das Geftcht 
mit einer ftarken Kreideauflöfung bededt hatte, wodurch diefe 
Schauftellungen einen unangenehmen Eindrud zurüdließen. 
Ueber das Technifche bei der Ausführung der U. ſiehe lebende- 
Bilder. 2) (Techn.), jede bedeutfame Stellung oder Lage des 
lebenden menſchlichen Körpers, wenn durch diefelbe ein Seelen— 
zuftand Elar zur Anfchauung gebracht wird. Das Wort bes 
zeichnet vorzüglich eine Stellung im Zuftande der Ruhe, oder 
auch im Augenblide der höchſten Anfpannung. Die A. 
unterfcheidet fi von der Pantomime (f. d.) genau wie Die 
Ruhe von der Bewegung. Eine Eünftlerifhe A. bedingt vor 
Allem Ausdruf derjenigen Seelenzuftände, aus denen fie 
hervorgegangen ift. In jedem dran. Kunſtwerke finden fich 
Gelegenheiten zu An und jede längere Paufe bedingt eine 
ſolche. Die größte Schwierigkeit der U. befteht in dem une 
gezwungenen Herbeiführen derfelben, und dies wird um fo 
ſchwieriger, je forgfältiger die A. felbit vorher berechnet und 
geübt worden ift. Als U. im praftifhen Sinne des Wors 
tes, läßt fich jede fisende, Enieende oder liegende Stellung 
auf der Bühne bezeichnen und wir wollen verfuchen, die 
Regeln, welhe Schönheit der Form oder gefellfhaftliche Con— 
venienz hierbei bedingen, kurz anzudeuten. a) Im Sigen 
gilt als Negel: daß der Körper vollftändig in der Mitte des 
Stuhles ruht. Die Füge dürfen nicht zufammen, nicht auf 
gleicher ‘Linie ftehen, ſondern ungefähr daffelbe Verhältniß 
bezeichnen, welches beim ftehenden Körper zwifchen dem Fuße, 
auf dem der Körper ruht und dem als Stüspunft dienenden 
bedingt ift. Daß diefe Regel nur eine ganz allgemeine ift, 
geht fchon aus den Bedingungen hervor, die Charakter, 
Rangverhältnig, Situation dem Schaufpieler auferlegt. Zu 
Haus, dem Freunde oder Untergebenen gegenüber, fist man 
anders, als in Gefellfchaft, dem Vorgeſetzten, der Geliebten 
gegenüber. Das ungezwungene Sigen des gebildeten Manz 
nes pflegt fich durch leichtes Anleynen des Armes auf die 
Stuhllehne anzudeuten. Die Befangenheit, Scheu und Elein= 
ſtädtiſche Höflichkeit fest fich wohl auf die äußerſte Ede des 
Stuhls, zieht die Füße ein, oder ftedt fie wohl gar unter 
den Stuhl, Das Anlehnen fpricht Sicherheit und forglofe 


158 Attitude 


Ungezwungenheit aus; das gerade Sigen: Chrerbietung und 
ängftlihe Beobachtung der Sitte. Man hat fih zu hüten, 
beim Wenden des Körpers im Gefpräh den Stuhl folgen 
zu laſſen, was oft durch zu feftes Sigen gefchieht und uns 
angenehm wirkt. Beſondere Sorgfalt erfordert das Sitzen 
auf dem Thron; bier muß vorzugsweife auf jchöne Form in 
der Haltung der Füße gefehen werden. Beim altfranzöfifchen 
Coſtüm und bei der Uniform ift der Degen im Niederfegen und 
Aufftehen oft hinderlih und man thut gut, dies zu üben, da 
jede ungeubte Bewegung leicht lächerlich wird. b) Sm Knieen. 
Nur in den höchſten Affecten oder der tiefften ſtlaviſchen Er— 
niedrigung ift das Knieen auf beiden. Knieen erlaubt, wäh— 
rend es bei dem Gebet des Katholifen Bedingung ift. Die 
Kniebeugung vor dem Furften, dem zürnenden Vater, der 
Geliebten und bei dem Gebet des Proteftanten gefchieht auf 
einem Knie, und zwar demjenigen, welches dem Zufchauer 
zugewandt ift. Ganz unfchon erfcheint das Knieen auf dem 
abgewendeten Knie. Beim Aufitehen gilt als feite Regel, 
daß der Körper fih auf dem Enieenden Fuß erhebt; wollte 
man auf dem vorgeftredten Fuße fich erheben, fo würde man 
der Perjon, vor welcher man gefniet, zu nahe Eommen und 
fie von ihrem Plage drängen. Kniet man mit beiden Knieen, 
jo muß erft der vom Publitum abgewendete Fuß die Stel- 
lung annehmen, die er bei der Kniebeugung auf einem Knie 
einnimmt, worauf dann das Aufftehen zwanglos, wie oben 
angedeutet, erfolgt. Hat man vor einem Furften oder der 
Geliebten zu knieen, fo muß man die nötbige Entfernung 
zu ermeſſen juchen, damit der Handkuß zwanglos erfceint. 
Das gewaltfame Niederftürzen auf beide Knie darf weder 
mit zu ftarker Beugung nah vorn, weil dann ein vollftändis 
ges Niederfallen erfolgen kann, aber auch nicht mit zu ängſt— 
liher Haltung nah hinten gefchehen. Muß der Darfteller 
aus der Enieenden Stellung in die der Ohnmacht übergehen, 
fo ift genau zu bedenken, ob es die Situation erlaubt, nad 
vorn oder nach einer Seite zu fallen, da die ſich ändernde 
Stellung durh das Nahfolgen der Knie und Füße fehr 
ſchwierig ift, wenn fie fon fein fol. c) Im Liegen. Für 
jede liegende Stellung gelte es als Regel, daß fie nicht leichen— 
artig auf dem Rüden, aber auch nicht pyollftändig auf der 
Seite gewählt werde. Der Kopf liege, wo es nur irgend 
zuläſſig ift, etwas erhöht, und ift fein Stein, Rafenbanf u. 
j. w. zuläflig, fo rube er auf einem Arme. Die Füße dür— 
fen nicht gleich, nicht eng zufammen und nicht auseinander 
gejpreizt liegen, jondern müffen eine möglihft ungezwungene 
Lage fuchen. Das Liegen felbft ift nit fo fehwierig, als 
das Gelangen in die liegende Stellung, da dergleichen Stel= 
lungen gewöhnlih den Culminationspunkt einer Scene bilden 
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und jede ungraziöfe oder gar ungefchidte Stellung leidyt die 
Wirkung ftören und den Zufchauer verlegen Fann, Frauen 
haben beim Liegen vorzüglihe Sorgfalt auf den Augenblid 
zu. verwenden, wo fie ſich erheben. Die erfte Sorge fei bier, 
Das Kleid zwanglos erft zu ordnen, daß das Bein beim 
Herabfinfen fih nicht zu fehr entblöße. Beim Erheben aus 
liegenden Stellungen darf der Körper fidy nicht plöglich, ſon— 
dern nur nach und nach, mit Hülfe der Hände erheben, die 
den Oberkörper ftügen. d) Im Stehen, f. Stellung. Die 
A. als Theil der mimifhen Kunft, muß fich natürlih und 
folgerecht aus dem Vorangegangenen entwideln; fie erhält 
ihre Bedeutung erft aus dem Charakter der Figuren, an 
denen fie zur Anfchauung gebradht wird, Aus diefer äſthe— 
tifhen Grundregel geht hervor, daß aud die fchönfte an und 
für fih allen Regeln der Plaſtik entfprehende U, nur in 
dem gegebenen Verhältniffe denkbar ift, während fie zerftörend 
auf den Sinn des Ganzen einwirkt, wenn fie fih zu bedeut- 
fam im Einzelnen auszeichnet. Schon der Gebrauch des 
Wortes im gemeinen Leben, wo es eine befonders gewählte 
zierlihe Stellung andeutet, ohne von ihr den Ausdrud 
eines beftimmten Zuftandes zu verlangen, weißt auf diefen 
Grundfag hin. Unwahr und unerfreulich ift jede U. auf der 
Bühne, bei der die Wahl derfelben bemerkt werden Fann. 
Die A. als mimifh fich entwidelnde Stellung, ſchließt den 
Gebrauch der Sprache nicht aus, ja bedingt ſogar die Inter— 
jection, wodurch fie fich aber von der A. als Schauftellung 
wefentlich unterfcheidet. 3) (Ballet), alle Stellungen auf 
einem Fuße ohne Rüdficht auf die Bedeutung der Stellung, 
alfo nur im materiellen Sinne des Worts: die Tänzerin 
fteht gut in der A., jagt man, wenn ſie lange und feft auf 
einem Fuße fiehen kann, ohne zu wanfen und dabei allen 
Regeln der Grazie und ſchönen Haltung des Körpers ent- 
Tpricht. (L. S. u. H..t.) 


Atto, f. Act. 


‚ - Attribüt (lat.), DBeigabe, Merkmal, Kennzeichen. 
Man nennt die A.e zufällig oder conventionell, wenn 
fie den Perfonen nur durd einen hiftorifhen Grund oder 
durch ein gewiffes Herkommen zugefallen find; z. B. wenn 
der Juno ein Pfau, der Minerva eine Eule, der Themis 
die Waage, dem Frieden ein Delzweig beigefellt werden, oder 
auf den Heiligenbildern der Apoſtel Johannes mit einem 
Adler, der heil. Laurentius mit einem Noft, wie überhaupt 
jeder Märtyrer und Märtyrerin mit ihren Marterwerkzeugen 
als bezeichnenden A. verfehen find. Weſentlich nenntıman 
ein U., wenn es mit dem Begriffe einen innern Zaſammen— 
hang oder wirklihe Aehnlichkeit hat; z. B. die Zurteltaube 
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ale Symbol der Liebe, die, Biene als Symbol der Arbeitfam- 
£eit u. |. w. Vgl. Allegorie, Symbol. .)- 

Attwood, geb. um 1770 in England, trat 1795 zu= 
erft mit einer Operette: Caernarvon Castle, als Componift 
auf und jchrieb außerdem noch vier Eleine und eine große 
Dper: The Smugglers, welche alle in London großen Bei- 
fall erbielten. U. war außerdem ein tüchtiger Clavierfpieler 
und lebte noch vor Kurzem als einer der gefuchteften Lehrer 
für dieſes Inftrument in London. 8. 

Atzel (Garder.), ein Theil einer Perrüde zur Ber 
dedung der Glage,'f. Perrüde, 

Auber (Daniel $rangvis Esprit), geb. 1780 zu 
Daris; fein Vater war ein wohlhabender Kaufmann und der 
Sohn wurde zum gleichen Berufe beftimmt, weßhalb das 
Studium der fhönen Künfte, die der Vater allerdings [häste 
und ehrte, Nebenſache jein mußte. Die Revolution raubte 
dem Bater fein Vermögen und brachte bei dem Sohne den 
Entſchluß bervor, feine mufifalifhen Anlagen als Subſiſtenz— 
mittel für fich und die Seinigen zu benugen. Bojeldieu und 
Cherubini waren jeine Lehrer in der Compofition, eine Leh— 
rerwahl, über die man erftaunen muß, da beide Meifter in 
ihren Arbeiten jo unendlich verfchieden find, daß ſich ihre 
Lehren faft gegenfeitig aufheben mußten; nebenbei wirkte der 
Erfolg der Roffinifchen Opern mädtig auf Us Gefhmad 
und hatte faft größern Einfluß auf die Richtung feines Ta— 
' Ientes, als die Art und die Unterweifungen feiner Lehrer. 
Seine erften Opern: Emma, Leocadia, la bergere chätelaine 
und le timide, find bloße Experimente, in denen U. ver: 
fuchte, ſich mit Roſſini hinfichtlich des Einfchmeichelns bei der 
Maffe zu meffen, der Say aber ift eine Nachahmung feiner 
Lehrer, und zwar zeigt fih in den wunderlichften Sprüngen 
die Urt beider, Diefe Opern machten in Frankreich wenig 
Glück und find in Deutfchland faft gar nicht befannt gewor— 
den. 1S1S erfhien das Concert am Hofe, und zeigte, 
daß der Componiſt mit Raffinement die jchwachen Seiten 
feines Publifums gefuht und gefunden hatte; die pikan— 
ten Wendungen der Melodie und alle die kleinen Neizmittel, 
die das Ohr Figeln, ohne dem Herzen nur etwas zu geben, 
verfehlten ihre Wirkung nicht; man vergaß über denfelben 
den Mangel Eünftlerifcher Selbitftändigkeit, die auch in dies 
fer Compofition noch vorherrjchte z die Operette fand in Paris 
großen Beifall, wurde ſchnell überfegt und madıte bald die 
Runde durh Deutfchland. A. glaubte nun das Mittel ge— 
funden zu haben, "welches den Erfolg feiner Arbeiten ficherte 
und wandte jest alle Kräfte an, fih in Sat und Haltung fei= 
ner Muſik zu emancipiren und Cigenthümlichkeit zu entfal= 
ten, Die Opern: der Schnee und der Maurer und der 
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Schloſſer, find die Beweife diefes Strebensz; während er 
darin fortfuht, durch pifante Melodieen und eine anmuthige 
Koketterie die Menge zu fefleln, entwidelte fich, befonders in 
der lestern, zugleich ein felbftftändiges Talent und eine eigene 
Richtung. Die Kritit warf zwar mit Net diefer Muſik 
einen Mangel an eigentlicher Kunft vor, aber fie mußte doch 
zugeben, daß U. einen mufifal, Converfationston gefhaffen, 
wie er bis jest noch nicht vorhanden war und daß er dram, 
Effecte mit einer feltenen GefchidlichEeit zu behandeln und 
hervorzuheben wußte. Diefes Talent feierte feinen Culmina— 
tionspunft in den Opern: die Stumme von Portici und 
ra Diavolo, die einen beifpiellofen Erfolg hatten und in 
der Fürzeften Zeit die civilifirte Welt durchwanderten, Jene 
im ernften, diefe im leichten, fpielenden, naiven Charakter 
enthalten die befte Mufit U.s. Was nun folgt, die Opern: 
der Gott und die Bayadere, der Liebestranf, die 
Salfhmünzer, die Braut, fpricht nicht vortheilhaft für 
A., es ift eine leichte Waudevillemufik, deren ganzer Werth in 
einigen Melodieen befteht; weder von einem ernftlich ſtrebenden 
Talente, noch von jenem durchgreifenden Kunftgefühl, welches 
in der fleißigen und forgfältigen Durcharbeitung des Stoffes 
fich zeigt, ift darin eine Spur zu finden; es find augenfcheinlich 
Productionen, die nur feinem materiellen Wohlftande wuchern 
jollten und Eonnten. Gehaltener und würdiger find dann wies 
der: Guſtav II, Leftocg und das eherne Pferd, ob— 
fchon fie Feineswegs frei find von übertriebener Leichtfertigfeit 
der Behandlung. Seine legten Opern: die Gefandtin und 
der ſchwarze Domino, Fanıı man ebenfalls nur als leichte 
Baudevilles betrachten. So ftellt fich denn im Ganzen das 
Urtheil heraus, daß U. ein raffinirendes Talent hat, welches 
felbft feinen mißlungenften Productionen noch bedingte Theil— 
nahme und Erfolg fichert; er ift reich an originellen und 
lieblichen Melodieen, weiß jeden Stoff mit Geift und Fein— 
heit zu behandeln, Fennt genauer als irgend Einer die Bühne 
und ihre Anforderungen und behandelt das Material der 
Mufit mit großer Fertigkeit und Gewandtheit. Auch eine 
allgemeine nationale Charakteriftif weiß er in feinen Arbei— 
ten trefflich herauszuftellen und feftzubalten, den einzelnen 
Charakteren feiner Muſik aber fehlt es durchaus an Haltung 
und Feftigkeit, Die fehlerhafte Anlage und Durdführung 
feiner Werke aber zeigt, daß es ihm eben fo fehr an durch— 
greifender Kunftbildung, wie an dem ernften Streben, etwas 
dauernd Werthvolles zu fchaffen, mangelt. Man kann feinen 
Arbeiten nur das Prognoftifon ftellen, daß fie mit dem jetzi— 
gen unerfreulihen Gefhmad wieder vergehen und der Ver— 
geſſenheit anheimfallen werden. (3.) 
Aubert, 1) (Charles Antoine), geb. 1678, Fam 
Theater = Lerifon, I. 11 
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1727 als Diolinift zum Orchefter der großen Oper zu Paris 
und ward fpäter Intendant der Muſik des Herzogs von 
SOrleans; ftarb als folder 1748. Für das Theater fchrieb 
er nur eine Oper: La reine de Peris, die zu ihrer Zeit jehr 
gefiel. 2) (Sean Louis), geb. zu Paris 1731, Abbe und 
Profeffor der franz, Sprade. Er jchrieb ein Zrauerfpiel: La 
mort d’Abel, und einige andere Stüde fürs Theater und 
ftarb 1775. 3) (Anais), geb. um 17% in einem Dorfe 
bei Orleans, debütirte auf dem Theätre Frangais mit jehr 
günftigem Erfolge, brachte hierauf eine Saifon in London zu 
und war nad ihrer Zurüfkunft nah Paris 2 Monate am 
Gymnase dramatique engagirt, Ihr Anftand, ihre Neize, der 
Geift, der fih in allen ihren Leiftungen offenbarte, ließen in 
ihr eine der Fünftigen Sterne diefes Theaters vermuthen. 
Sie verließ es aber, da daſſelbe feine Beftimmung, eine 
Pflanzichule aller Gattungen der dram. Poeſie zu fein, ver— 
gaß und das Waudenille ausnehmend begünftigte und ihr bie 
mit den Rollen verbundenen Gefünge nicht zufagten. Als 
neues Mitglied des Ddeon waren ihre Debüts in älteren und 
neuen Stüden glänzend und in manchen Stüden war fie 
unnahahmlid und überhaupt fo reizend und geiftreich, zeigte 
fo viel guten Gefhmad, daß fie die Schwäche ihrer Um— 
gebung vergeffen machte, Sie war die einzige Stütze des 
alten Repertoirs am DOdeon und Fam als Marianne im Tar— 
tuffe und als Henriette in den Femmes savantes der Mars 
gleih. Neue Triumphe feierte fie in den damals aufgekom— 
menen Melodramen, die fie durh ihr Spiel zum wahren 
Drama erhob. Nachdem fie lange am DOdion gewefen war, 
Fam fte 1818 wieder an das Theätre Frangais, wo ihr eigent= 
liher Platz iſt. Durch fie ward daffelbe wieder gefüllt und 
eine geraume Zeit wurde fie als Rivalin und die einzig würs 
. dige Nachfolgerin der Mars betrachtet. (B., 3. u. R. S.) 
Aübignae (Hed. d'A.), geb. zu Paris 1592, Abbe. 
Er war fo leidenfchaftlich für das Theater eingenommen, daß 
er um die Intendanz der Schaufpiele anhielt. Er hat ein 
treffliches Werk über das Theater und einige gelungene Tra— 
gödien gefchrieben. Er farb 1673. R. . 
Aubin, 1) (Mad. St. U), Sängerin der Opera 
comique zu Paris, die am Ende des vor, und zu Anfang 
des jesigen Jahrh. durch fchönen Gefang und angemefjenes 
Spiel entzüdte. Ihre Tochter 2) (Xucie St. U.), geb, um 
1795, von der Mutter ebenfalls zur Sängerin gebildet; noch 
vor Kurzem der Xiebling des parifer Publikums. (3.) 
Auübri (der Hund des A.), ein werthlojes Melo— 
drama, eine dramatifirte Anekdote, in welcher ein Hund, der 
nach dem Mord feines Herrn X. deſſen Mörder verräth und 
befämpft, eine bedeutende Rolle fpielt. Das Stüd ift merk— 
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würdig, weil es die Urſache war, daß Goethe von der Leitung 
des Theaters zu Weimar zurüdtrat, als daffelbe gegen ſei— 
nen Willen auf der dortigen Hofbühne aufgeführt wurde. 
Vgl. Weimar, B.) 
Auübry (Sean Bapt.), geb. um 1630, ein Stein- 
feger; ftarb 1692 zu Paris, Schrieb 2 Stüde: Demetrius 
und Agathocles, von denen nur das erftere gefiel. (R.) 
Audinot, 1) geb. um 1738, betrat fehr jung die 
Bühne, ward Mitglied der ital, Oper zu Paris, deren Zierde 
er bis zum Ende des vor. Jahrh. blieb. Auch als Compo— 
nift bat fih U. durch eine Operette: le tonnelier, bemerfs 
lih gemacht; diefe wurde nicht allein in Frankreich, fondern 
auch in Deutfchland (der Faßbinder) mit Beifall aufgenom= 
men. 2) (Dem.), geb. zu Paris 1759, Schwefter des Vor., 
berühmte Sängerin, die ein treffliches Spiel mit ihrer ſchö— 
nen und reinen Stimme verband. Sie war am Ende des 
vor. Jahrh. Mitglied der großen Oper zu Paris. (3.) 
Auditörium (lat.), 1) Sörfaal; 2) Zufchauerplag in 
Eoneertfälen, Academien 2c., zuweilen auch unrichtigerweife 
im Theater; 3) die Zuhörenden felbft, alſo gleichbedeutend 
nit Publitum (f. d.). B.) 
Auf Befehl (Tecehn.), bei Hoftheatern werden Vor— 
ftellungen, welche der Hof befonders verlangt, mit den Worten: 
auf Befehl, angekündigt. Dies gefchieht, um das Publifum 
zu benachrichtigen, daß der Hof gegenwärtig fein wird, zue 
weilen auh, um anmwefenden fremden fürftlihen Perfonen 
eine Aufmerkfamkeit zu erweifen., rüber war es bei einigen 
Hofbühnen Sitte, auf Allerhöchſten Befehl zu fegen, 
wenn der Landesherr, auf Höchſten Befehl, wenn der 
Thronerbe oder ein Prinz, und a. B., wenn hohe Staats- 
beamte ein Stüd verlangt hatten, Diefer Unterfchied ift aber 
unpaffend, da nur der Landesherr feiner Hofbühne befehlen 
kann und es ift bejfer, überhaupt nur dann a. B. zu fegen, 
wenn diefer eine Vorftellung verlangt. (L. S.) 
Auf Begähren (Techn), Bezeihnung auf den 
Zetteln, daß ein Stück vom Publikum verlangt wird, theils 
um die Bereitwilligfeit der Direction gegen den ausgeſproche— 
nen Wunfch anzudeuten, theils die Wiederholung des Stüdes 
bei den Abonnenten, die es oft genug gefehen, zu entfchuldi= 
gen, Bei fchriftlich eingehenden Wünfchen hat die Direction 
zu prüfen, ob diefelben auch wirklid aus dem Publikum 
fommen, denn auch Schaufp., welche in einer Nolle vor 
dem Publikum erfcheinen wollen, wählen diefen Weg, um 
die Direction zum Geben des Stüds zu veranlaffen. Eine 
gefhiedte Verwaltung verfteht das Motto: a. B., auf mander- 
let Art zum Beften der Bühne anzumenden. (L. S.) 
Auf den Souffleur spielen SL eine Rolle 
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ohne genügendes Memoriren und im Vertrauen auf die Ein- 
flüfterungen des Souffleurs fpielen. Es ift nur im höchſten 
Notbfalle, bei der fchnellften Uebernahme einer Rolle bei vor= 
fallenden Störungen verzeihlih und erfordert dann Bühnen— 
gewandtheit und Kedheit. Im jedem andern Falle zeigt es 
eine Mibachtung der Kunft, wie des Publitums und der 
wahre Künjtler wird niemals a. d. ©. ip. (B.) 
Auf Engagemönt spielen (Technik), Gaftrollen 
geben unter der Bedingung, daß, im Falle der Schaufp. den 
Anforderungen der Direction und des Publitums entipricht, 
eine Anftellung die Folge des Gaftjpiels fein fol, Vergl. 
Gajtrollen, (B.) 
Auffassung einer Rölle, eines Charäkters 
(Aeſth. u. Techn.). Durch den Begriff und das Beurtheilungs- 
vermögen (f. d.) gelangt der Darfteller zur Erfenntniß der Ge— 
fammtaufgabe, die der Dichter ihm geftellt hat und fie fteht 
als ein gerundetes, geiftiges Bild vor feiner Seele. Sein 
Streben muß im Allgemeinen dahin gerichtet fein, in der 
Darftellung diefes Bild lebendig zu machen, und zwar gerade 
fo, wie es der Dichter gefchaffen, da jedes Aendern, Modifi— 
ziren, Beffern und Ergänzen im Grunde als fehlerhaft be= 
zeichnet werden muß und eine Weberfchreitung derjenig 
Grenzen ift, welde die Natur der Sache dem Schaufp. ge— 
geben. Die Praris bat zwar, namentlich bei hiftorifchen 
Charakteren, eine andere A., als die vom Dichter gegebene, 
bier und da geheiligt und es läßt fich nicht in Abrede ftellen, 
daß mandes verfehlte Charafterbild durch die vermittelnde 
A. des Darftellers wefentlih gewinnt; man mag daher dem 
wahren Künftler eine ſolche Ueberfchreitung nahfehen, je— 
doc das Princip ftets aufrecht erhalten, da im Gegentheile 
die Willkuͤhr der Darfteller feine Schranken mehr finden 
würde, Da die U. die Grundlage aller Darftellung ift, jo 
erbeifcht fie vor Allem die größte Sorgfalt; durdy fie unter= 
fcheidet fih das wahre Talent von dem falfchen. Während 
bei dem erftern in Folge der richtigen geiftigen U. die Dar— 
ſtellung als ein gerundetes Ganzes aus der innern Seele 
bervorquillt, verkündet fih bei dem andern die mangelhafte 
A. dadurch, daß feine Leiftung eine Reihe einzelner, erzwun— 
gener Aeußerlichkeiten darbietet, an der die Seele keinen 
Theil hat und die nimmer als eine eigentliche Kunftleiftung 
gelten können. K.) 
Aüffenberg (Joſeph, Freiherr von), geb. 1796 
in Freiburg im Breisgau, ftudirte Jura, faßte aber als 
Student zu Freiburg den Plan, nad Griechenland zu gehen 
und reiſte wirklich faft ohne alle Mittel nah Zrevifo, wo 
er jedoch feine Gefährten nicht. fand und daher in den frau= 
rigften Umſtänden zurüdfehrte. 1815 ging er in öftreichifche 
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Militärdienfte und vertaufchte diefelben kurze Zeit nachher 
mit badifhen, wo er von 1822 an Mitglied der Hoftheater- 
Comite war, Als diefe 1832 aufgelöft wurde, ging er nad 
Spanien, wo er nur durch die muthigfte Vertheidigung gegen 
einen Banditenanfall und wie durh ein Wunder vom Tode 
fih rettete. Gegenwärtig lebt er als Kammerherr und Lieu— 
tenant der reitenden Garde in Karlsruhe, U. begann feine 
dram, Laufbahn mit dem ZTrauerfpiele: Pizarro, weldes 
1818 in Karlsruhe mit großem Erfolg gegeben ward und dem 
bald ein anderes: Xerxes, folgte, das gleiches Glück machte. 
Die Flibuftier, die Bartholomausnadt, Gelon und 
Hiero, Valles, König Erich, die Syrafufer, The— 
miftofles, die Verbannten, Ludwig XL, das böfe 
Haus u, f. w. Famen in rafcher Folge; auch fein dram. Ge— 
dicht Alhambra, ein formlofes, aber von vielem Talent 
zeugendes Werk in 3 Banden muß bier angeführt werden. 
A. bat ein fchönes Talent, welches fih am deutlichften in 
feinen erften Arbeiten zeigte, fo mangelhaft diefelben aud) in 
tehnifcher Hinficht fein mochten. Später hat er häufig dem 
Material zu viel Uebergewicht eingeräumt und den Erfolg 
mehr in großen Charakteren und Situationen, als in geiftiger 
Schönheit und Durhführung geſucht; feine fließende Diction 
wird in der Höhe oft übertrieben, pathetifch und ſchwülſtig. 
Doh hat U. um die reale Bühne große Verdienfte und fein 
Einfluß auf das Hoftheater zu Karlsruhe war ein wohl— 
thätiger., As Stüde find faft alle einzeln gedrudt, eine 
Sammlung derfelben erfhien 1822 und 1823 in 2 Bänden. 
Gegenwärtig wird eine Gefammtausgabe vorbereitet. (R.B.) 

Aufführung (Tehn.), die wirkliche und vollftändige 
Production eines dramat. Werkes im Nahmen der Bühne. 
Da wir alle einzelnen Theile der A. in äfthetifcher und 
technifher Beziehung behandelt haben, können wir hier nur 
auf die bezüglichen Artikel hinweifen. 

Aufgang, 1) (Mafchinerie), ſ. Berg und Gerüft. 
2) UA. der Sonne, f. Sonnenaufgang. 

Aufkleben des Bartes (Öarder,), |. Bart. 

Auflögen der Farben beim Schminken, 
ſ. Schminten, 

Auflösen (Mufit), die Verwandlung, oder beffer der 
Fortfehritt einer Diffonanz zu einer Conſonanz (f. d.). Es 
ift Negel, daß alle übermäßigen Intervalle (f. d.), als z. B. 
die übermäßige Duarte, Duinte zc. aufwärts, die andern 
aber, als die kleine Septime 2c. abwärts aufgelöft werden; 
auch foll jede Diffonanz vorbereitet werden, d. h. als 
Eonfonanz vorkommen, ehe fie als Diffonanz erfheint. Doch 
bindet fic) das fchaffende Genie nicht an dieſe Vorfchriften 
und wir ſehen Combinationen, die dem Ohre wohlthun und 
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demnach von der Kritik gebilligt werden, über die kein Lehr- 
buch Aufichluß gibt. Die forgfältigfte Uebung und vor Allem 
das Studium mufikalifcher Meifterwerfe find für den Ler— 
nenden die befte und fait einzige Richtfchnur. (7.) 

Auflösung im Drama (Xefth.), ſ. Cataftropbe. 

Auflösungszeichen (Mufit), das Quadrat #, 
welches die Wirkung eines vorgezeichneten # oder ) aufhebt 
und die Note, vor welder es fteht, in ihrem urfprünglichen 
Werthe und Namen wieder herftellt. Steht 5. B. in einem 
Zonftüde aus E dur, welches vier # vorgezeichnet hat, - das 
B vor fis oder gis, jo heißen diefe Noten f und g und wer 
den als foldhe gegeben. Gleichermaßen wird die Wirkung der 
Doppelfreuze (#8) und Doppel=» (bb) durch das U. K auf 
gehoben. (7.) 

Aufräümen (Techn.), f. Auftragen. 

Aufrösne (Sean, eigentlib Neval), geb. 1729 zu 
Genf, als er jedoh gegen den Willen feines Waters den 
Handelsftand verließ und zum Theater ging, nahm er den 
Namen U. an, dem er bald Ehre madhte, Am Theater zu 
Paris zeichnete er fih dadurh aus, daß er darnadı ftrebte, 
den falfhen Pathos der Franzofen von der Bühne zu vers 
bannen und eine natürlihe Sprache einzuführen. Dies Bes 
ginnen fcheiterte an der Verblendung feiner Collegen und 
des Publitums und U. ging 1778 unmuthig nad Peters- 
— wo er eine glänzende Aufnahme fand; bier ſtarb er 

06. B. 
Aufröllen der Prospecete und des Vor- 
hangs (Technik) gefchieht bei Fleinen Theatern, deren ge— 
ringe Höhe nicht erlaubt, die Decorationen entweder ganz 
ohne Falten, oder doch mit höchſtens zweimaligem Zufammen= 
fchlagen in den obern Näumen zu laffen. Es ift der Malerei 
fehr nadıtbeilig und wo räumliche Verhältniffe es erheifchen, 
ift wenigftens das U, auf eine Walze (f. d.) ratbfam. Wal. 
Aufzieben. B.) 

Aufsatz, 1) (Garder.), früher ein ſehr hoher Bau von 
Spigen und fonftigen Stoffen, der als weiblicher Kopfpuß 
auc im gewöhnlichen Leben getragen, von einem beffern Ge— 
ſchmacke aber bald verbannt wurde, jest nur noch die Stelle 
des Hutes oder der Haube erjegt und nur zum Ballanzuge 
üblih ift. Stoff und Form des X. find von der Mode ab— 
bängig und Fann derfelbe aus Spigen, Seide, Federn, Blu— 
men, Perlen und Steinen befteben; der gute Gefhmad muß 
befonders vor Ueberladung warnen, da das Haar immer der 
ſchönſte Shmud des weiblihen Hauptes bleibt. 2) (NRequifit), 
Zierrathen auf Tafeln, Defen 26,5 werden beim Theater ges 
wöhnlih auf Pappe gemalt, (B.) 
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Aüfsprengen einer Thüre (Technik) wird auf 
der Bühne entweder durch das Zerbreden eines Lattenſtücks 
oder durch die Krachmafchine (f. d.) angedeutet. Wie alle 
PBerrichtungen auf der Bühne muß das A. genau nah dem 
Stihworte und im richtigen Momente erfolgen, damit nicht 
etwa das Geräufch des A.s gehört werde, ehe der Schaufp., 
der die Thüre a, foll, dieſelbe noch erreicht hat. (L.) 


Aufstehen des Publikums (Theaterfitte), in 
England beim Erfcheinen eines beliebten Schaufpielers, die 
größte und ehrendfte Auszeichnung, die dem Künftler zu Theil 
werden kann. Es gefchieht nur fehr felten, dann aber augen= 
bliklih und allgemein, ohne von lauten Beifallsaußerungen 
begleitet zu fein. Die Damen wehen dazu mit den Tüchern 
und Alles bleibt ftehen, bis der fo begrüßte Liebling fich ver— 
neigt oder einige Worte des Dankes gefprohen. Sonft pflegt 
das Publitum anderer Länder wohl aufzuftehen, wenn bet 
feierliben Gelegenheiten im Theater das Nationallied ge= 
fungen oder dem Landesfürften ein Lebehoch gebradht wird, 
und zwar fo lange beides dauert. Bei allen Hofbühnen iſt 
Sitte, daß das Publikum des erften Nanges fich binfichtlich 
des Aufftehens und Niederfegens nah dem anwefenden Lanz 
desherrn richtet, beim Eintritt denfelben ſchon ftehend empfängt 
und am Schluffe die Logen nicht eher verläßt, bis die Hofe 
Ioge leer geworden ift. Bei großen Hofbühnen pflegt dies 
nur an Gallatagen Statt zu finden. (L. S.) 

Auftragen, 1) (Malerei), U. der Farben auf die 
Leinwand, Daher 2) bildlich in der Muſik, Poeſie u. Schaus 
ſpielkunſt irgend eine geiftige Färbung, in fo fern dieſelbe 
übermäßig hervortritt, mit zu ſtark U. bezeichnet wird. Es 
ift alſo ziemlich gleichbedeutend mit dem franz. faire la ban- 
que oder dem deutfchen Koulifjenreißen (ſ. d.). 


Auftragen des Ameublemönts (Techn.). Wenn 
das Theater nicht fo eingerichtet ift, daß bei Verwandlungen 
die nöthigen Meublen durch Anwendung der Mafchinerie auf 
der Bühne erfcheinen Eönnen, werden fie durch Statiften aufs 
getragen, die in Deutfchland ein der Scene entfprechendes 
Coſtüm tragen. Sn Gärten: Gärtnerburfchen, in Gaſthäu— 
fern: Kellner, in Ritterfrüden: Knappen, in orientalifchen 
Decorationen: Sklaven ꝛc. ꝛc. Es werden dadurd in einem 
großen Stüde oft 16 — 20 Menfhben gebraudt. In England 
beforgen die Theaterarbeiter in der Livree des Theaters ein 
für allemal das Auf= und Abtragen. Sie erfcheinen in 
rothen Beinkleidern, Weften, Livreerod, gepudert und in 
Schuh und Strümpfen. Wünfhenswertb wäre es, wenn 
die gr einer Decoration gehörigen Meubles gleichzeitig mit 
der Verwandlung durch Anwendung von Verfenkungen, Roll- 
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leinen, Stoßftangen (wie in Hamburg) auf der u, 3 er= 
ihienen, und die parifer Theater haben feit Kurzem begon= 
nen, dies einzuführen, indeffen hat es feine Schwierigkeiten 
und verlangt jedenfalls ein bejonders dazu eingerichtetes 
Theater; namentlich wenn ein Ameublement verfchwinden und 
das andere gleich darauf erfcheinen foll, wodurd die Anwen— 
dung doppelter, doch nebeneinander liegender Verſenkungen 
nöthig wird. Der Regiffeur ertheilt auf den Proben den 
dazu beftimmten Leuten die Anweifung, weldhes Ameuble= 
ment zu jeder Decoration aufzutragen ift. Diefe ftellen die 
Meubles Hinter den Eouliffen zur Hand und erfcheinen auf 
ein Zeihen vom Souffleur, um das auf der Bühne ftehende 
Geräth abzutragen. Zuerft werden die Stühle, dann die 
Tifche abgetragen, von denen erft Leuchter, Servirung u. dgl. 
abgeräumt werden müſſen. Bei Sophas, Inftrumenten, Steh— 
fpiegeln faffen je nach der Größe mehrere an. Sind bie 
Meubles abgetragen, fo werden alle etwa liegen gebliebene 
Requifiten, Doldhe, Papiere, Scherben u. f. w. von dem 
Podium aufgelefen und fortgefchafft. Je fchneller dies Alles 
geſchieht, je ficherer und geübter die Leute erfcheinen, je vor— 
theilbafter ift es für den Gefammteindrud und ſchon oft ift 
die Wirkung ganzer Scenen und Acte durch Ungefchidlichkeit 
der Statiften geftört worden. Stehfpiegel find immer fo zu 
ftellen, daß das Publitum das Glas nur von der Seite fett. 
Der Wiederfchein der Lampen und das Spiegelbild des Zu— 
fchauerraums wirken ſtörend. Auch ift zu vermeiden, daß 
der Spiegel das Innere der gegenüberliegenden Eouliffenreihe 
reflectirt. Beides vermeidet man, wenn man ihn fo richtet, 
daß die legte Lampe der gegenüber liegenden Rampe ſich 
fpiegelt, was übrigens vorher zu probiren und die Stellung 
des Spiegels mit einem Stridy zu bezeichnen ift. Brennende 
Lichter und zerbrechliche Requifiten find erft dann zu bringen, 
wenn die Meubles fchon feftftehen. Schreibzeug und Papier 
kann auf den Tifchen felbft aufgetragen werden. Die Folge, 
in welcher die verfchiedenen Ameublements in Scene gehen, 
muß entweder auf dem Decorationszettel genau bemerkt oder 
in einem eigenen Buche verzeichfiet fein, fo daß bei fpäteren 
Miederbolungen keine Irrungen entftehen., Das Ganze des 
Gefhäfts ftebt entweder unter dem Infpicienten, dem Thea= 
termeifter oder dem Statiftenauffeher, je nachdem der Wir- 
kungskreis diefer Beamteten bei den verfchiedenen Bühnen es 
beftimmt. Der Regiffeur bat indeffen jtets die Oberaufficht 
und befiehlt das Auszuführende. Nöthig ift es daher, daß 
er vor dem Beginn der Vorftellung fich die angefleideten 
Statiften zeigen läßt und fowohl ihren Anzug prüft, als 
darauf fieht, daß Feine Verwachſene und unanfehnlihe Leute 
dazu genommen werden, Kahlköpfe, große Badenbärte u. 
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f. w. werden leicht bei der Erfcheinung auf der Bühne lächer— 
lich. ©. auch Comparfen. (L. S.) 


Auftreten (Techn.), |. Auftritt, 

Auftreten, erstes (Tehn.), ſ. Debut. 

Auftritt (Scene, Xeftht. u. Technik). Die Eleinfte 
Abtheilung eines dram. Gedichtes, welche durch das Erſchei— 
nen einer oder mehrerer Perfonen auf der Bühne entiteht. 
Das deutfche Theater nennt fälſchlich Alles Scene, was zwi— 
fhen dem Auf- u. Abtreten einer oder mehrerer Perfonen auf 
der Bühne vorgeht. Das engl. Theater nennt dagegen richti= 
ger entweder eine Verwandlung Scene oder doch eine beftimmte 
Folge von A.en, fo daß durdh die Scene eine gewiſſe Abge— 
ſchloſſenheit bedingt wird. Der U. beginnt, wenn der Schaufp. 
wirklih auf der Bühne erfcheint, nicht wenn er etwa hinter 
der Decoration fpricht, auch pflegt man Meldungen oder das 
Erjcheinen von Dienftboten nicht mit U. zu bezeichnen, Viel 
hangt für den Eindrud des darzuftellenden Charakters son 
der Art und Weife ab, wie der Darfteller zuerft erfcheint. 
Se nachdem das Auftreten langſam oder ſchnell, entichieden 
oder anaftlich, vertraut oder förmlich ift, muß der Zufchauer 
fhon im erften Augenblide erfennen können, weldye Aufgabe 
der Dichter dem Darfteller gegeben. Eine falfche, aber leider 
gewöhnliche Art ift es, beim Auftreten auf dem Fürzeften 
Mege bis zum Souffleurfaften zu gehen und dort die Scene 
zu beginnen, Dies gibt dem Spiele eine Steifheit und Ein— 
förmigkeit, die höchft unangenehm auf den Befchauer wirkt, 
namentlich wenn fie fich oft hintereinander wiederholt. Viel 
ift bier für den Schaufp. zu thun und nirgend erfcheint die 
Vertrautheit mit der Bühne, die vollftändige Ergründung des 
Charakters Flarer, als in der Art des Auftretens. Ein gro= 
Ber Fehler, befonders jüngerer Schaufp., ift es auch, wenn 
er beim Auftreten die Augen in den Zufchauerraum richtet 
und das Publitum ftatt feinen Mitſchauſp. anſieht. Wird 
ein Schaufp. bei feinem Auftreten empfangen, fo ehrt er 
feine Stellung zum Publitum am meiften, wenn er weder 
durch eine Verbeugung, noch fonft durd irgend etwas danft, 
jondern ganz im Charakter feiner Rolle die Scene beginnt. 
Anders ift es, wenn er nach langer Krankheit zum erften= 
male wieder auftritt, bei Benefizen oder fonft, wo der 
Empfang mehr dem Intereſſe gilt, welches das Publifum 
an dem Wohlergehen des Menſchen nimmt, als dem Beifall 
feiner £ünftlerifchen VBeftrebungen; denn ein Darfteller, der 
fih gegen das Publikum verbeugt, tritt für den Augenblic 
vollftandig aus feinem Verhältnig zum Ganzen des darzus 
ftellenden Kunftwerts und reißt den Zuſchauer aus feiner 
Zaufhung Was die Art des Auftretens von den Seiten 
oder aus dem Sintergrunde betrifft, fo gilt auf der engl. 
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Bühne als Regel, von der Seite aufzutreten und auf der 
Seite abzugehen, daher ſich auch ſelten in der Decoration 
practicable Thüren vorfinden. Nechts vom Zuſchauer ift dort 
ein für allemal der Eingang von der Straße, alfo für alles 
Fremde, Befuchende u. f. w. angenommen, die linke Seite 
gilt für das Innere des Haufes und die Einheimifchen, To 
daß fich die Konventionen des altröm. Theaters dort volls 
ftändig erhalten haben. Auch berrfcht dafelbft der fonderbare 
Gebrauch, daß der Erſte Schaufp. durh eine Thüre im 
Profcenium auftritt, gleichviel ob er in einem Zimmer, im 
Walde oder auf der Straße erfcheint. Doch dürfen es nur 
die Lieblinge des Publitums wagen, fo zu erfcheinen. Das. 
Auftreten von den Seiten gibt der Scene mehr Bewegung 
und Belebtheit, als das aus dem Hintergrunde, Indeſſen 
darf hierin Feine Regel angenommen werden, da die Bühne 
mit ihren mannigfahen Bedingungen und ftets neuen Auf— 
gaben nie in hemmende Fefleln eingezwängt werden follte. 
Eine befondere Art des Auftretens franz. Schaufp., ſ. Can- 
tonnade, Ueber das Auftreten der Sänger in der ital. 
Oper, f. Sortita. (L. 8) 
Aufziehen des Vorhänges (Technik). Je nadı= 
dem die Mafchinerie einer Bühne es erlaubt, wird er gerollt, 
in Falten zufammengefchlagen oder gerade in die Höhe ges 
zogen. Nur bei wenigen und ganz Eleinen Bühnen fchlägt 
er fih nach den beiden Seiten auseinander. Entweder wird 
er durch Menfchenkraft oder durch Gegengewicht aufgezogen, 
das Lestere ift der größeren Schnelligkeit und Gleihmäßig- 
feit wegen bei allen größeren Theatern üblich. Das Gewicht 
wird zu diefem Zwede vor Anfang des Stüdes und wäh- 
rend jedes Actes beraufgewunden, die Zugleinen des Vorhan— 
ges daran befeftigt und im Augenblid des Aufzuges ein Rie— 
gel weggefchoben, der das Gewicht fallen läßt und dadurd 
den Vorhang aufziehbt. Bei mehreren Eleinen Theatern in 
Franfreih und Deutfchland wird der Vorhang gefpruns 
gen, d. h. ein Theaterarbeiter vertritt die Stelle des Ge— 
wichtes und fpringt, die Zugleine an einem eifernen Ringe 
in den Händen, von der oberen Mafchinerie auf das Theater 
herunter. Diefer Sprung ift durchaus nicht gefährlich, wenn 
der Ring genau fo gebunden ift, daß der Serabfpringende 
nur mit den Fußſpitzen den Boden berührt, und erſpart die 
Arbeit, welche durch das Heraufwinden der Gewichte entfteht. 
Die Schwere des Gewichtes muß mit der des Vorhanges in 
richtigem Verhältniß ſtehen. Iſt es zu fchwer, fo entitehen 
leicht durch die zu heftige Neibung Befhädigungen, befon= 
ders bei dem Ruck, den Leinen und Vorhang befommen, 
wenn das Gewicht unten aufftößt. Eine feltene, aber nicht 
unvortheilhafte Art des Aufziehens ift es, wenn an dent 
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unteren Theile des Vorhanges ein langer, + Fuß dider und 
ſchwerer Wellbaum angebracht ift, der durch eine darüber 
laufende Schnur von oben gedreht wird und den Vorhang von 
unten aufrollt, jo daß er Feine Falten fchlägt und ftets 
glatt über dem Wellbaum liegt; vgl. Aufrollen. Das Zeichen 
zum U. d. 3. kann nur vom Regiſſeur oder dem Inſpicien— 
ten gegeben werden. Wird beim Herausrufen nach gefallenen 
Vorhange das U. befohlen, fo gefchieht es gewöhnlich durch 
Menfchenkraft und nur halb, da man fo fchnell das Gegen— 
gewicht nicht wieder heraufwinden kann. Unverbrüchliche Re— 
gel für das A. d. 8. follte es fein, daß es unmittelbar nach 
. Beendigung der Duverture oder Zwifchenmufik gefchieht. Jede 
Pauſe wirkt ftörend, (L. S.) 


Aufzug (Aeſth. u, Tehn.), f. Act. 


Aüge, das Werkzeug des Gefichtes und als das aus— 
drudvollfte der menfchlichen Organe nicht unpaffend der Spie= 
gel der Seele genannt, Das U. verkündet die Entftehung 
und Fortbildung der geheimften Empfindungen, und fpricht 
ſelbſt die zarteften Nuancen der innern Negungen aus. Leſ— 
fing bat wiederholt auf die Wichtigkeit und Bedeutung des 
A.s bei der dram, Darftellung aufmerkfam gemadt; Sffland 
fagt höchft treffend: nimmt die Bewegung der Seele zu, To 
Ihimmert das innere Leben im A.; allmählih heben fich 
die Augenlider aufwärts, die Lippen bewegen ficy, die Augen 
öffnen fih in ihrer ganzen Größe, auf der Stirn ift Alles 
zur Entladung gereift und die Bruft hebt fich diefer ent= 
gegen; und 3. Fund berichtet uns in feinen Mittheilungen 
aus dem Leben zweier Künftler, welche außerordentliche 
Wirkungen Sffland und Ludwig Devrient dur das. 
bervorbrachten, Iſt nun das N. für den Ausdrud des Seelen= 
lebens beftimmt, fo folgt daraus, daß fich Negeln für feine 
Mirkfamkeit auf der Bühne durchaus nicht aufftellen laſſen; 
denn jeder Eünftlihe Ausdrud im U. hört fireng genommen 
auf, die wahre Regung der Seele auszufprechen. Durch die 
Augeniprahe unterfcheidet fih der wahre Künftler zu= 
nächft von dem falfchen, dem bloßen Routinier; denn wäh— 
rend bei dem erftern die wirklich in tieffter Seele erfaßte und 
aus ihr hervorquellende Production ihren Urfprung im A. 
verkündet, wird der lettere es nie vermögen, feinem U. den 
Ausdrud wahrer Empfindung zu geben, fo fehr er aud durch 
mechanifche Fertigkeit in Mimik und Declamation zu täufchen 
vermag. Auch offenbart fich der Mangel innerer Empfindung 
nicht felten durch eine regellofe und unpaffende Fünftlihe Be— 
weglichfeit des U.s, durch ziellofes Umherirren der Blicke und 
einen affectirten Ausdrud des A.s, der mit der eigentlichen 
Augenſprache nichts gemein hat. Ueber die außern Mittel 
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zur Verftärfung oder Verminderung der Wirkung des A.s 
f. Schminken. (L. 
Augsburg (Theaterftat.), Kreishauptitadt im bairis 
fchen Oberdonautreife, mit 29,000 Einw. Das Theater zu 
Y., fonft der Komödien-Stadl genannt, wurde 1770 aus 
dem Fond der Armen= und Krankenkaſſe erbaut, In einer 
engen Gaffe der Jacobsvorftadt gelegen, erfreute fih das 
Gebäude Feiner brillanten Umgebung; der größte Theil deſſel— 
ben beftand aus Holzwänden, nur die Buhne felbft hatte 
Mauern und gemauerte Säulen. Für die Equipagen war 
ein Hofthor da von Planken, wie es bei Scheunen gebräuch— 
lich ift, für die Fußgänger aber ein Eleines Pförthen in der 
Seitenmauer. Das Innere des Haufes ift Elein, winkelicht, 
finfter und unfcheinbar, hat im Laufe der Zeit mehrere Ver— 
befferungen erfahren, ohne befonders Viel dadurch zu gewin— 
nen, Die Bühne felbft ift mit einem Profcenium, das von 
der Rampe bis zur Gardine 6 Zuß beträgt, 50 Fuß lang, 
von einer Mauer zur andern 47 breit und vom Podium zu 
den Soffiten 26 Fuß hoch. Die Breite von einer Goulite 
zur andern beträgt 23 Fuß bei der erften, 17 bei der legten, 
Das Parterre faßt 500 Perfonen, bat 61 Sperrfige und 
4 Parterrelogen, 2 Logenreihen, enthalten jede 15 Logen, Die 
Gallerie ift getheilt. in mit hölzernem Gitterwerk abge— 
fchloffener Raum, das Nondel genannt, faßt 120, der übrige, 
fogenannte legte Play 150 Perfonen, Im Ganzen können 
950 bis 1000 Perfonen untergebracht werden, Die Einnahme 
beträgt bei ganz gefülltem Haufe 600 Fl. Zu dem Theater 
gehören noch mehrere Garderoben, Magazine und dergleichen. 
Das Orchefter befteht im Schaufpiele aus 16 bis 18, bei 
Dpern aus 24 bis 30 Stadtmufifern und Hautboiften der 
Garnifon, wird per Vorftellung bezahlt und erhält im Schaus 
fpiele 30 Kr. für jede Probe und 45 Kr. für jede Vorftellung 
a Perfon. Den Mufikdirector bringt jedesmal die Direction 
felbft mit, Die Bühne eröffnete 1773 der Director Micheli 
mit einer Gefellfchaft von 16 Perfonen, dann folgten: 1776 
Schitaneder, 1786 Koberwein, 1789 von Moraß, 
17W Mad, Beltolini. Mozarts Zauberflöte wurde unter 
diefer Dirvection zum erften Male dargeftellt. Sie war aber 
auch die Erfte, weldhe dem Fatum unterlag, das feither un— 
beugfam über das Theater zu berrfchen fcheint. 1796 über— 
nahm Graf Fugger von Kirchheim die Leitung des Thea 
ters. So glänzend auch die Verhältniffe fih zu geitalten 
fhienen, ging die Entreprife doch nah 3 Jahren, wie die 
vorhergehende zu Grunde. 1799 hatte Ritter von Steins— 
berg die Direction, 1800 Oberlieutenant von Haſſelmeyer, 
1803 Pichler, 1805 Mad. Vanini, 1808 Frau von 
Schleppegrell, Sie Fam in fhöner Equipage, mit zahl 
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reihem Perfonale, glänzender Garderobe und ausgefuchter 
Bibliothek und verließ U. zu Fuße, verarmt, ihr ganzes 
Permögen in einem Taſchentuche wegtragend, Thon 1809, 
Müller übernapm dann das Theater, der in einem Zeitz 
raume von 6 Jahren, der glänzendften Periode des ‚augs= 
burger Theaters, viele ausgezeichnete Mitglieder unter feiner 
Gefellfehaft zählte. Unter Andern: Leo, Solbrig, Vesper 
mann, Cäfar Heigel. Während Müller mit der Gefellfchaft 
nah Bern und Straßburg reifte, gab Karl Hain Vorftels 
lungen dazwifchen. 1816 ging aud) diefe Direcfion zu Grunde. 
Herr und Mad. Müller führten verfchiedene Theaterdirectios 
nen zugleich, als zu Mainz, Cöln und Düffeldorf. Mehrere 
Mitglieder diefer verfchiedenen Bühnen follen im Vereine ſich 
zum Sturze der Direction verabredet haben und ihre Bes 
ftrebungen blieben nicht ohne Erfolg. 1817 erhielt Sche— 
menauer die Direction, die er 10 Jahre mit verſchiedenem 
Glüde führte, doch endlih, wie alle früheren, unterliegen 
mußte. 1827 wurden die SHolzwände, endlich eingerifien, 
Mauern aufgeführt und das Theater überhaupt auf eine, 
dem Zeitgefhmade entfprechende, gegen die frühere fogar 
glänzende Weife eingerichtet. in Comite von Banguiers, 
Kaufleuten und reihen Privaten übernahm die Leitung und 
ſchloß die Bühne bald wieder mit einem bedeutenden Defteit. 
1534 übernahm Weinmüller die Direction, nah ihm 
Rothhammer, fein Schwiegerfohn, 1837 wieder Wein 
müller, der noch jest Director ift. X. ift eine große, reiche 
Stadt; felten wird man an einem Orte fo viele, wirklich 
reihe und wohlhabende Einwohner finden. Dennoch wird 
ſich nie ein Theater gut und dauerhaft halten können. Daran 
waren bisher nicht die Directionen ſchuld, nicht die darftellen- 
den Mitglieder, denn wir finden viele ausgezeichnete unter 
den verfchiedenen Gefellfhaften, nicht die Abwechfelung durch 
Gaftrollen, denn bie erfien, theateralifhen Notabilitäten 
Deutfchlands fpielten und fpielen noch Gaftrollen in dem 
ehemaligen Theater- Stadl, fondern Mangel an Gefhmad. 
Wie ware es fonft möglich, daß eine fo reiche, glänzende 
und man darf fagen ftolze Stadt, noch immer Fein eigent- 
liches Theater befist, Fein Gebäude, das derfelben zur Zierde 
gereicht, das einem Fremden mit Stolz gezeigt werden kann? 
Warum mußten bisher gerade immer diejenigen Directionen 
da zu Grunde gehen, die das Meifte aufboten und bieten Fonn= 
ten, das Publiftum anzuziehen? Zwar ift überall felten das 
Publitum mit der Theaterdirection zufrieden, aber eine ſolche 
Inconſequenz in den Anforderungen wird man nirgends, wie 
in U. finden. Es fehlt der wahre Sinn und bie aftbetifche 
Bildung. Speculation ift die Seele der Bevölkerung, die . 
Zuden find die beften Theaterbeſucher. Die Direction läßt 
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jedes Frühjahr das Perfonal auseinandergehen und ſucht im 
Herbjte ein neues zu erbafchen. Da bietet fie denn den Schaufp. 
die gezwungen find, fich ihr anzuvertrauen, was fie nur im 
erftien Augenblide als Gage verlangen; kaum find fie aber 
einige, Wochen bei ihr, fo Fündigt fie den Vertrag und mäkelt 
bis auf eine Kleinigkeit herab, mit der Entfchuldigung, daß 
fie die Forderung nicht erfchwingen Eönne. Gehts auf ein 
Mal nicht, fo wird diefe Manipulation öfter verfucht. Ab— 
gaben zahlt das Theater nicht, erhält aber auch feinen Zus 
ſchuß irgend einer Xrt. (G. B.) 

Augüsti (3. &), geb. 17545 deutfcher Schaufp., um 
1815 fam er an das Hoftheater zu Münden und war eine 
lange Zeit deffen beliebtes Mitglied, ftarb dafelbit nach lang— 
wieriger Krankheit 1831. Us Fach waren komiſche Rollen 
aller Art; durch feine originelle, Eräftige, aber von Ueber— 
treibung freie Komik, die in feiner Perfönlichkeit die befte 
Stüge fand, war er fehr beliebt. (B. 

Augustiner (Ordensw.), Möndsorden, der im Ans 
fange des 13. Jahrh. aus den Kinftedler = Congregationen 
hervorging und 1256 von Alerander IV. betätigt wurde; 
es find bedeutende Männer, 3. B. Luther, Staupiß, 
Abraham a Str. Clara zc. aus ihm hervorgegangen; fpäter 
entftanden auch U.-Nonnen, die jedoch weniger Ausbreitung 
erlangten, Ordenstracdht: weiße Unterfleider, Hausfleider und 
Scapulierz ſchwarz wollene Kutten mit Kapuzen nnd leder— 
nem Gürtel, 


Auläum (a. Bühne), der Vorhang in den röm. Thea— 
tern; es war im Gegenfage zu unferm Vorhange unten 
befeftigt und wurde beim Beginnen des Actes oder Stüdes 
durch eine Mafchinerie herab, beim Schluffe wieder hinauf 
gezogen. (B.) 

Aumäjyer (Michael), geb. zu Linz a. d. Donau 
1795. Nach dem frühen Tode feiner Eltern kam U. 6 Jahr 
alt nah Wien zu einem Onkel, der ihn erziehen und fpäter 
auf der k. k. Landichaftszeihen- Schule unter Prof. Janſcha 
ftudiren ließ. Mißliche PVerbältniffe aber nöthigten diefen 
Onkel feine Unterftügungen zurüdzubalten und U. Fam zu 
einem EFenntnißreihen Zimmermaler in die Lehre, welcher den 
Zalentvollen in den Freiftunden mit der Architektur und 
Perfpective befannt machte; diefer lernte fpäter unter Prof. 
Lampi die Antiken Eennen und widmete fich der Decorations- 
nalerei. Seit 1S1S arbeitete U. an verfchiedenen Theatern 
Deftreihs mit Talent, Geſchmack und Glüd; 1835 erhielt er 
ein Engagement beim Stadttheater in Peſth und hat dort 
manche jehr gelungene Decorationsmalerei geliefert (R.) 

Aumer, Tänzer und Balletmeifter in Paris, Er kam 
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als Tänzer und Pantomimift im Anfange der Kaiferregierung 
zur großen Oper, gab 1805—S mehrere Ballets von feiner 
Erfindung auf dem Theater der Porte St. Martin und ging, 
als dies fich auflöfte, nach Kaffel als Balletmeiſter. Später 
führte er in Wien das vortrefflihe Ballet Aline auf und 
ging dann nach Italien, wo er bis 1828 blieb, dann als 
Balletmeifter der großen Fönigl. Oper nach Paris fam, Nad) 
einigen Jahren zog er fih vom, XIheater zurüd und farb 
1832, Seine beiden Töchter find Solo= Tänzerinnen zu 
Paris. (H..t.) 
Aurelio (Giacomo), ital. dram, Dichter, der zu 
Ende des 17. und Anfangs des 18. Jahrh. zu Venedig lebte 
und eine große Anzahl beliebter Bühnenftüde, ſowohl ernften 
als Eomifchen Inhalts fchrieb. (B.) 
Auröra (lat.; gr. Eos, Myth.), Göttin der Morgen= 
zöthe, Tochter des Titanen Hyperion, welcher die Duelle des 
Lichts andeutet. Man ftellt fie in einem röthlichen Gewande 
dar, einen Stern auf dem Saupte, oft eine Fackel in der 
Rechten. Zwei hellfarbige, meift geflügelte Pferde ziehen 
ihren goldenen Wagen. Die Mythen von ihrem Gemable 
Tithon, ihrem Sohne Memnon und ihrem Geliebten Cepha⸗ 
lus, ſ. unter den betreffenden Artikeln. (K.) 
Ausarbeitung (Xefth.). Bei der A. eines Merkes, 
welches man concipirt und angelegt hat, darf Feine Aengſt⸗ 
lichkeit und Peinlichkeit vorwalten, worunter das ſchöpferiſche 
Feuer immer leiden wird, aber wohl iſt die gewiſſenhafteſte 
Sorgfalt, welche ſich auch dem Einzelnen aufmerkſam zu⸗ 
wendet, dabei zu verlangen. So muß ſich der Dichter ſelbſt 
über den kleinſten Ausdruck Rechenſchaft geben können und 
jeden Gedanken in die ihm entſprechende Form zu kleiden 
wiſſen. Schwächen und Nachläſſigkeiten ſtören immer, mag 
das Wert im Ganzen noch ſo vortrefflich ſein, und brechen 
die ſchöne Linie eines Kunſtwerks. Das nachträgliche Aus⸗ 
feilen iſt beſonders dazu beſtimmt, Alles in das gehörige 
Verhältniß zu ſetzen, das Zuwenig zu verſtärken und das 
Zuviel zu ermäßigen und zu verhüten, daß hier das Gewand 
nicht zu forglos ſchlottere und dort zu knapp anliege. ©: 
Ausführung. (H. M.) 
Ausbildung, D X. des jungen Schaufp. fürs 
Theater. In dem Artikel: Academie der Schauſpielkunſt 
(ſ. d.), find die wiſſenſchaftlichen Disciplinen angegeben, die 
der junge Mann, der ſich würdig zu dem hohen Berufe der 
Menfchendarftellung vorbereiten will, ſich zu eigen machen 
muß, Sind nun aud derartige Inftitute zur A. eines Künſt⸗ 
lers nur im Gebiete der frommen Wünſche vorhanden, fo 
kann nichts defto weniger der angegebene Stufengang bei der 
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A. befolgt werden, Das Studium des Lebens und der Ge— 
fellfchaft in ihrer höhern Geftaltung, die genauefte Kenntniß 
defien, was die Lebensart und Convention verlangt, find 
außerdem unentbehrlih, wenn der Darfteller den Anforde 
rungen des Anftandes und der Bühnenfchidlichkeit (f. d.) 
genügen will, 2) U. des Körpers ift dem Schaufp. faft 
eben jo nöthig, als geiftige A., denn nichts ift verlegender, 
als ein Schaufp., der ungelenk, linkiſch und unbeholfen in 
Pollen, bei den dies nicht direct oder indirect vorgefchrieben 
ift, erfcheint. Zanzen ift vor Allen nöthig und ſchon Schrö= 
der empfiehlt es als unerläßlid. Fechten (f. d.) auf Stoß 
und Sieb, Ererciren, Reiten dienen zur U. des Körpers, fo 
wie direct zur Bühnendarftellung, wo fie oft in Anwendung 
fommen; auch gummaftifhe Uebungen (Turnen, f. d.) und 
Schwimmen madhen den Körper gewand und follten daher 
nie unterbleiben. (R.) 
Ausdruck (Xefth.), das Außere Zeichen der Empfin— 
dungen, Seelenzuftände und Worftellungen, wodurch dieſe 
dem Xefer, Hörer und Zufchauer in dem Grade mitgetheilt 
werden, daß diefelben Gemüthszuftinde, die der empfindet, 
welcher fie gibt, in deſſen Innern entfteben. Der U. ift 
demnach bei plaftifben und fchriftitellerifhen, alfo nament= 
lih dram. Kunftproductionen, wie bei der Darftellung ber 
legtern dur die Schaufpielfunft von der höchſten Bedeutung. 
Bei plaftifhen Kunftwerken befteht der U. darin, daß 
diefelben die Natur und das Leben im Allgemeinen wahr 
und treu und in demjenigen Momente insbefondere zeigen, 
welchen der Bildner zur Darftellung gewählt hat. Bet dich— 
terifhen Werken befteht er in der richtigen Wahl der Worte; 
der U. durch die Sprache muß dem zu fchildernden Gefühle 
ganz analog fein, d. h. er muß daſſelbe Elar und ganz zur 
Anſchauung bringen, darf weder unwürdig und gemein, noch 
übertrieben erhaben und dadurh ſchwülſtig fein, Feine Neben— 
bedeutungen enthalten, weder zu breit und wortreih, noch zu 
fur; und aphoriftifh fein und muß den Anforderungen des 
MWonlklanges entiprehen. Der Schaufp. bat durch paffende 
Mimit und Gefticulation (f. d.) genau Das auszudrüden, 
was der Dichter entweder vollitändig gefagt, oder zur fernern 
pentomimifchen Ausbildung angedeutet bat. Studium ber 
Natur und des Lebens, des Menſchen mit feinen mannig= 
fahen Neigungen, XLeidenfhaften und Schwächen und vor 
Allen eines jeden darzuftellenden Charakters vermag allein 
ihm den richtigen A. für jedes Gefühl und jede Situation 
zu geben. Wo indejjen die Natur in Verzerrungen fpricht 
und wie 3. B. in höchſt Leidenfchaftlihen Erregungen jede 
Seffel jprengt, da muß der U. des Darjtellers mildernd und 
veredelnd fein, ein geläutertes Schönbeitsgefühl muß die 
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Grenze für das Schidlihe ziehen, die nie überfchritten wer— 
den darf. Auch die Muſik erheiſcht einen richtigen A., er 
ift die Seele derfelben und macht fie zur Lieblichften und er= 
habenften Sprache, Sorgfältig wie das Wort müffen auch 
die Töne gewählt werden und Melodie, Zonart, Tact und 
Zempo dem Gefühle entfprehen, welches die Muſik aus 
drüden fol. In der Wahl der Stoffe hat der Componift zu 
beachten, daß diefelben fähig find, durch die Muſik ausge— 
ſprochen zu werden, wenn der Zertinhalt nicht den Stoff 
liefert, was bei Gefangscompofitionen immer der Fall ift. 
Landjchaftsbilder z.B. durh Töne malen zu wollen, ift im— 
mer barod, (R. B.) 

Ausfall, ſ. Fechtkunſt. 

Ausführung (Aeſthet.. Wenn man die Idee zu 
einem Werke gefaßt und die Anlage (f. d.) gemacht hat, 
fo tritt die planmäßige U. ein, weldhe die verfchiedenen 
Theile zu einem Kunftganzen geftalten foll. Hier ift die 
erfte Forderung, daß man fich über die nothwendige und 
naturgemäßige Stellung des Einzelnen zum Ganzen immer 
im» Klaren bleibe und daß man fich nicht bei einer einzelnen 
Dartie hinreißen laffe, in der U. weiter zu gehen, als die 
Anlage bedingte und fo den Plan zu verrüden, Mißverhält— 
nifje zwifchen den Theilen herbeizuführen und das Einzelne 
auf Koften des Ganzen überwältigend hervortreten zu laſſen. 
Ein dram. Dichter 3. B. darf fih wihrend der U. feines 
eoncipirten Dramas für eine Seitengruppe, das Schiefal 
einer oder der andern Nebenperfon, eine oder die andere 
Epifode nicht fo weit begeiftern und fich diefer augenblid= 
lichen Vorliebe jo hingeben, daß er darüber das Intereffe an 
der Hauptperfon und dem Ganzen bei fich wie bei den Leſer 
oder Zuhörer ſchwächt. Nur ein Genie wie Shaffpeare 
durfte es wagen, das traurige Schidfal des Glofter in die 
Kataftrophe des Lear felbft zu verflehten, ohne dem Intereffe 
an diefer Abbruch zu thun, Auch der Schaufp. foll feine 
Rolle, je nachdem er fie aufgefaßt hat, in firengfter Con— 
ſequenz zu einem einheitlihen Kunftwerk auszuführen und 
zu wenden fuchen, Gegen diefes Geſetz fündigen die, welche 
auf Effect fpielen und das Einzelne zum Nachtheil des Gans 
zen bevorzugen, nur um einen augenblidlihen Applaus zu 
erhalten, Gegen Seidelmanns Conception des Mephiftophes 
les kann man vielleicht mit Necht einwenden, daß fie den 
Abfichten des Dichters zumwiderlaufe, aber er erhebt die Rolle 
in confequenter U. zu einer Driginalfhöpfung, die fein eigen 
ift und die man bewundern muß. (H. M. 

Ausfüllen (Iheaterw.), 1) mit einem Stüd, einer 
Oper die angenommene Theaterzeit von 3 Stunden verbrin= 
gen. 2) Bon Schaufp. durh ſtummes Spiel (f. d,) feinen 
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fortwährenden Antheil an der Handlung Fundgeben. 3) So 
v. w. ertemporiren, wenn durh Verfäumniß oder Verwir— 
rung auf der Bühne eine Paufe vorfommt. 4) Ein Fach 
a., einen Pla a., demjelben genügen. 

Ausfüllende Musik, das Nitornell (f. d.), die 
vorbereitende oder abgleitende Muſik im Melodram. 

Ausgang (Xefth.), das Ende, der Schluß einer dram. 
Handlung. Die Aufgabe des Dramas muß im U. vollkom— 
men Elar und abgefchloffen vorliegen, fo daß Feine Frage 
mehr übrig bleibt; die Erwartung, welche die Verwidlung (f. 
d.) fpannte, muß befriedigt und die Tendenz, in fo fern dies 
felbe einen moralifhen Sag enthält, muß vollftändig zur 
Anfhauung gebradt werden. Die Urfahen des A.s müſſen 
in der Handlung und den Charakteren felbft liegen, fo daß 
feine Zufälligkeit, Fein Deus ex machina (f. d.) denfelben 
herbeiführt. Dabei muß er poetifch = wahrfheinlih fein und 
erbeifcht mehr als jeder andere Theil des Dramas Einfache 
beit und Entfernung aller ftörenden Nebendinge, Nur dann 
Fann der U. dasjenige Gefühl erweden, weldes er beim 
Zufhauer erweden foll: Ruhe und Ergebung. Das Luft- 
fpiel duldet eher einen unwahrfcheinlihen oder durch Zus 
fälligeiten berbeigeführten A., als das Trauerſpiel; fehler— 
haft aber bleibt ein ſolcher immer. (R. B.) 

Ausgelassenhe6it (Xefth.), eine Gemüthsftimmung, 
die durch gänzlihes Wohlergehen und Entfernung aller un 
angenehmen Empfindungen hervorgerufen wird; die vollkom— 
mene innere Befriedigung Außert ſich dabei auf eine Art, die 
die Grenze des focialen Anftandes zuweilen überfchreitet, ohne 
deßhalb irgend eine Pflicht zu verlegen. Die weiblichen Luſt— 
fpielharaktere erbeifhen oft U., doch müſſen der Darftellerin 
dabei die Schranken des Anftandes immer ein unverleglidhes 
Heiligthbum fein, da die Bühne, als Spiegelbild des Lebens, 
felbft die Flecken defjelben in veredelter Geftalt reflectiren 
ſoll. (R. B.) 


ÄAüshang (Techn.), ein Bogen, auf welchem Alles zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht wird, was man den Mitglies 
dern nicht direct mittbeilt. Das NRepertoir der Vorftellungen 
und Proben, verhängte Strafen 2c., werden wo möglid in 
einem verfchloffenen Glaskaſten ausgehängt. Der Ort wird 
fo gewählt, daß er allgemein ohne Störung zugänglich ift. 
Strafen oder Verordnungen, das darftellende Perfonal be— 
treffend, werden im Verfammlungszimmer oder in den Gars 
deroben ausgehängt, damit nicht die untergeordneten Ange 
ftellten fie lefen. Bei £leinen Bühnen ift der U, die ‚einzige 
Directe Mittheilung der Direction an die Mitglieder. ei 
großen Bühnen ift er nur für die Maffe da und der Schaufp. 
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ift nicht verpflichtet, Kenntniß davon zu nehmen, was fonft 
im Allgemeinen der Fall zu fein pflegt. L. Sy 
Aushülfsröllen (fr. utilites; Techn.), 1) diejeni= 
gen Rollen, welche gleih den Anmelderollen (f. d.) Eeinen 
Einfluß auf den Gang der Handlung ausüben, z. B. Beglei 
ter, Boten u. f. w. Seder junge Schaufp. wird Anfangs 
dergleichen Rollen fpielen müffen und fie find oft der Maß— 
ftab dafür, was fich überhaupt von ihm erwarten läßt. Man 
laſſe fich daher nie hinreißen, in U. nachläffig zu fein. Das 
Coſtüm fei ſorglich gewählt, denn der Begleiter, Vertraute 
u. f. w. bat fein Kleid. genau nah dem feines Mitfpielers 
einzurichten; Gang, Haltung und Zon fei angemeſſen. Uns 
ders ift es mit Eleinen Rollen, denen fich eine Eomifhe Fär— 
bung geben laßt und die oft nicht allein belebend auf das 
Ganze wirken, fondern auch die günftigfte Meinung bei Mit— 
Fünftlern und Publitum erweden. Sn der ftummen Rolle 
des Sägerburfchen in dem Schaufpiele: die Jäger, wirkte ein 
geachteter Schaufp. der berliner Bühne durch Anzug, Haltung 
und Gang in feiner Jugend lange Zeit jo ungemein Eomifch, daß 
man darin damals fchon feine jpätere Bedeutung erfannte, Es 
gehört allerdings redliche Liebe zur Kunft dazu, das anfcheis 
nend Unbedeutende ftets mit Eifer und Hingebung zu thun, 
um jo mehr, als es vorkommen Fann, daß bei neuen Stüden, 
die dem Publikum mißfallen, der Unwille zuerft bei den U. aus 
bricht und den Darfteller derfelben einer unverdienten Kränkung 
bloßſtellt. Dergleichen Erfahrungen find ſchmerzlich, wer fich 
aber dadurch abſchrecken laffen wollte, das Beſte zu Ieiften, 
was er vermag, würde bejjer thun, ganz eine Laufbahn zu 
verlaffen, auf der foldhe Erfahrungen unvermeidlih find. 
Sffland weift in mehreren Auffägen auf die Wichtigkeit bin, 
die U. mit bedeutenden Schaufp. zu befegenz indeffen würde 
eine folhe Maßregel den Bühnen und Perfonalverhältniffen 
nicht entfprehen, auch dem Kunftjünger jeden Raum für 
feine Thätigkeit rauben. Da nicht alle Schaufp. das Bes 
deutenfte leiften Eönnen und es viele gibt, deren dauernde 
Aufgabe alfo die Neben= und A. find, fo follten folche die 
wichtige Verpflichtung, diefelbe mit Ausdauer, Treue und 
Eifer auszuführen, um fo vollftändiger anerkennen. Sie 
find es vorzüglih, welche der Regiſſeur oder fonftige künſt— 
lerifche VBorftand der Bühne in ihren Aufgaben leiten, ans 
feuern und dem Ganzen verfchmelzen foll, daher find fie 
auch bei den Proben vorzugsweife an deffen Rath oder Autos 
rität gewiefen, 2) Schnell übernommene Rollen. (L. S.) 
Ausladung (Bauf. u. Mafchinerie), alles. Hervor— 
ragende, alſo an Decorationen und Eouliffen, Gefimfe, Leis 
ften, Capitäler, Aefte, überhängende Felsfpigen. Da fie 
leiht bei den Veränderungen der A Rue Singen blei= 


er 


ben, find fie beijer zu vermeiden, wenigftens aber durch Lat— 
ea zu befeftigen oder noch befjer ganz von Holz zu 
machen. 

Ausmalen, 1) (Poet.), eine Scene, Erzählung oder 
Situation mit allen Einzelnheiten und allem Schmude des 
Yusdrudes anfhaulid mahen. So angenehm es für den 
Lefer und Zuhörer ift, wenn der Dichter feinen Gegenftand 
bis zur größten Anfchaulichkeit a.t, jo ift doch das Zuviel 
zu vermeiden, da das geiftige Auftragen der Farben oft zum 
Schwülftigen, ja Lücherlihden führt. 2) In der Darftellung 
das, was der Dichter gefchrieben hat durdy Ton und Geber— 
den erläutern und unterftüugen. Nie darf man Nebendinge 
und Epifoden auf Koften des Ganzen a., weil der bezwedte 
Gefammteindrud dadurch gefchmälert oder vernichtet wird, 

Auspfeiffen (Theaterw.), eine, befonders in Franke 
reich üblihe Art, das Mißfallen an irgend einer theatrali= 
ſchen Leiſtung auszufpreben und in fo fern gleichbedeu— 
tend mit dem in Deutfchland übliben Auspodhen (f. d.). 
Das A. Soll einem Zufalle fein Entftehen verdanken; als 
nämlich bei einem fchlechten Stüde die Zufhauer zu Paris 
das Ende nicht fehen wollten und vergebens La toile! à bas 
la toile! riefen, fam einer auf den Gedanken zu pfeifen; 
der Maſchiniſt am Vorbange glaubte darin das Zeichen fei= 
nes Meifters zu bören und ließ den Vorhang fallen; das 
Publikum jubelte und behielt das fcheinbar fehr wirkfame 
Pfeifen bei. 
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r 
(R. B.) 
Auspöchen (Tbeaterw.), ein Zeichen des Unwillens 
des Publikums; es gilt entweder als Strafurtheil einem 
Stüde, dem Darfteller oder der Theaterverwaltung. Im erfte= 
ren Falle pflegt fih Anfangs der Unmuth durch ſtarkes Räus— 
pern, Yachen bei ungeeigneten Stellen u, dgl. m. zu äußern, 
dem endlich ein Stampfen mit Stöden und Füßen folgt. 
Mehr oder weniger ftark ift eine ſolche Strafe, wenn fie nur 
dem Darfteller gilt. In England gibt man fein Mißfallen 
durch ein lautes Stöhnen zu erkennen; bier, jo wie in Frank— 
reich und Stalien ift es gebräudlih, dem Zorne durd ein 
lebhaftes Bombardement mit Aepfeln, Birnen, Orangen 
fchalen u. f. w. ehr Nachdruck zu verleihen, doc, trifft dies _ 
gewöhnlich nur Darfteller, welde die Unzufriedenheit des 
Mublitums erregten. Die Zeichen der Mißbilligung, zu denen 
ſich überlaute Forderungen von Seiten des Publifums ges 
jellen, wiederholen ſich häufig, wenn die Theaterverwaltung 
dazu den Anlaß gab. Dft gelingt es beliebten Darftellern 
die einmal aufgeregte Menge zu beruhigen, aber eben jo oft 
find fie auch hart für den Verfuch beftraft worden, Sicht— 
lihe Aufmerkſamkeit auf die äußere Erfcheinung und Er— 
gebenheit in den Willen der Menge, möchte bier am rath— 
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famften fein, In Hoftheatern find mehrentheils alle laute 
Zeichen der Unzufriedenheit von der Polizei unterfagt. (R.) 

Aüsruf, j. Ucclamation. 

Aussehreiben (Tchn.), 1) U, der Briefe, Con: 
trafte u. f. w. Zu den Obliegenheiten des Souffleurs, bei 
einigen Bühnen aud zu denen des Nachlefers gehört es, 
alle in einem Stüde vorkommenden Briefe, fo wie Alles, 
was laut auf dem Theater gelefen wird, auszufchreiben. 
Seder gewifjenhafte Schaufp. wird zwar auch das zu Lefende 
auswendig lernen, indefjen darf es doch nie verfaumt wer 
den, alles dahin Einfchlagende auszufchreiben,. Für das N. 
felbjt gelten folgende Regeln: die außere Form des Ausge— 
fchriebenen muß dem entjprechen, was es fein joll, Amtliche 
Briefe groß, mit dem gehörigen Siegel, Liebesbriefe klein, 
forgfältig gefaltet, je nah den Berhältniffen auch wohl auf 
farbigem Papier, Actenſtücke in dem gebräuchlihen Format. 
Das Siegel befeftigt man am beften auf dem obern Falz 
des Briefes, jo daß es den Brief nicht wirklich, fondern ‚nur 
fcheinbar verſchließt, wodurch dem Berreißen des Papiers 
beim Aufbrehen vorgebeugt wird, Auf der Adreſſe muß 
fih ſowohl der Name desjenigen Schaufp, befinden, der 
den Brief zu bringen, als desjenigen, der ihn zu empfans 
gen hat, jo wie die Bezeichnung des Actes und der 
Scene, in welcher dies gefchieht. Sm Briefe werden Aus— 
rufungen, Zwifchenreden u. ſ. w., welche das Vorlefen unters 
brechen follen, angemerkt und mit rother Dinte unterftrichen. 
Der Schaufp, thut gut, die Briefe, welche ihm vor Anfang 
der Vorftellung übergeben werden müffen, durchzulefen, da— 
mit ihn auf der Bühne Eein Fehler überrafht. 2) U, der 
Nollen, gefchieht nach erfolgter Annahme eines Stüdes 
zur Aufführung. Der Eopift beginnt gewöhnlich mit der 
Abſchrift des Buches felbit, zum Behufe eines zweiten 
Eremplars, wodurd er das Stüd genau Eennen lernt; dann 
folgen die Hauptrollen, die Kleinen Rollen und der Auszug 
für Chor u, Statiften, Auf jeder Nolle muß der vollftändige 
Titel des Stüds, der Verfaffer, der Name der darzuftellenden 
Perſon, fo wie jede Bezeichnung des Standes, Alters oder 
der Verwandtfchaft derfelben mit den übrigen Perfonen de$ 
Stüdes ſtehen. Bei einigen Theatern berrfcht die nicht genug 
zu empfehlende Sitte, auch die Nequifiten auf der inneren 
Seite des Titels zu verzeichnen. Der Eopift ift verpflichtet, 
die Abfchriften nach dem Buche zu collationiren, damit nicht 
bei der Leſeprobe zeitraubende und ftörende Correcturen eins 
treten. Sollen die Rollen eines Stüdes befonders ſchnell 
ausgefchrieben werden, jo theilt man das Buch in fo viele 
Theile, als Eopiften zur Dispofition ftehen, und nun fchreibt 
jeder einzelne fämmtliche Rollen des ihm zugetheilten Heftes. 
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Die Theile werden zufammengeheftet und ausgetheilt., Das 
Collationiren findet dann bei der Xefeprobe Statt. Das 
Weitere ſ. Rollen. (L. S.) 
Ausschreien (Muf.), durch viele Uebung der Stimme 
ihre ganze Kraft, Rundung und Fülle geben; der Ausdrud 
ift daher unpaffend, denn es wird Feineswegs ein Schreien, 
fondern nur ein vernünftiges Singen darunter verftanden, 
welches häufig und anhaltend ausgeübt wird. Alles was 
jenfeitsS der Grenze der natürlihen Kraft liegt, ift ein 
Meberfchreien, weldes die Stimme ruinirt und fie bald 
zur ausgefungenen madıt. (7.) 
Aussingen (Muſ.), die Menfhenftimme fo weit an 
firengen, daß fie Metall und Biegjamkeit verliert. Bei 
unferm modernen Bildungsgange bat die Bühne ein Ueber— 
maß von befonders weiblihen ausgefungenen Stimmen auf 
zuweifen; wo fich irgend in der Jugend ein leidliher Klang 
aeigt, wird er meift forcirt ausgebildet, fo daß man glaubt, 
ehrer und Eltern hätten feinen andern Zwed, als das 
arme Kind baldmöglichit zu tödten;z man will nur Wunder— 
finder haben, mit 13—14 Jahren muß die Sängerin 
fertig fein, muß im Concert auftreten und zu Haufe jeder 
Muhme ihre Künfte producieren; mit 17 Jahren muß das 
junge. Mädchen nun vollends appretirt fein, die größten 
Bravourparthien fingen, jedes Orchefter überfchreien (das 
ift bei unfern neuern Componiften fein Kinderfpiel) und 
wo möglih einen europaifhen Ruf haben. Dafür ift das 
Mädchen, weldhes feine Jugend am Clavier verlor, mit 
20 Sahren ruinirt, leidet an permanenter SHeiferfeit und 
fchreit fib, wenn nicht ein befonderes Glüd ihr lächelt, ent— 
weder in 5 Jahren vollends zu Zode, oder fällt, nachdem 
das Publiftum noch einige Jahre mit einer Ereifchenden, Elang= 
Iofen Stimme gemartert wurde, einer Penfionskafle zur Laſt. 
Glücklich genug wenn eine ſolche vorhanden ift, denn fonft — 
doh wir wollen das Bild nicht ausmalenz; der Stufengang 
unſerer Parforgetalente ift ja befannt. (7.) 
Ausspräche der Buchstäben (Declam.). Die 
Verſchiedenheit der A. auf allen deutfchen Bühnen ift oft ſchon 
ein Gegenitand des Tadels und der Klage gewefen, denn man 
hört in jeder Xheatervorftellung nicht nur verſchiedene Dias 
lecte, fondern fogar die auffallendfte Verfchiedenheit in der U. 
einzelner Buchſtaben. Der Grund für diefen Uebeljtand liegt 
darin, daß nirgend eine allgemein als richtig anerkannte Vor— 
Thrift für die U. der deutihen Buchftaben vorhanden ift, nach 
welcher die Schaufp. fih richten Eönnen. Bei einer Feſt— 
ftellung der U. kommt es vor allen Dingen darauf an: 
aus der organifhen Bildung der Laute ihre U. in den ver 
ihiedenen Stellungen der Wortfügung zu erklären; Das 
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Webereinftimmende in den hochdeutfchen Mundarten zu fans 
meln; nad Prüfung des von Spradforfhern und Did 
tern darüber Ausgefprohenen eine Vereinigung über den 
MWohllaut berzuftellen. Nah diefen Nüdfihten dürften 
fih folgende Negeln herausftellen: a werde, fo wie jeder 
andere Vocal, jo oft gedehnt, offen und Elingend ausges 
ſprochen, als feine Stellung es zuläßt, dadurdy gewinnt die 
Sprache an Wohllaut. Zwiſchen Confonanten und wo ed 
in der Verlängerung des Wortes offen gefprochen wird, 3. B. 
Grab (des Grabes), jprehe man nicht Grapp. Nur was, 
das, man werden ausnahmsweife gefchloffen geſprochen. 
Gefhloffen wird a und überhaupt jeder Vocal gefprochen, 
wenn e8 fich an einen einzelnen Confonanten lehnt, 3. B. 
ab, an, albern, Affe, Arbeit u. f. w., nur Adler ift 
eine Ausnahme, weil es urfprünglich Adeler heißt und A 
eine Sylbe allein bildete, Soll es in folder Verbindung den 
offenen Laut wieder erhalten, fo wird es doppelt oder mit einem 
h gefchrieben, 3. B. Aal, Yar, Ahn. Ebenfalls geſchloſſen 
wird a ausgefprochen, wenn es fih an einen Doppelconſo— 
nanten, wozu aud) ch gehört, anlehnt, 3. B. Dad, daß, 
fafien, darf. Dagegen werden Spaß, fraß, fa, maß 
ausnahmsweife offen gefprodhen. b ift genau von p zu 
unterfheiden. Am Ende der Wörter ift dies fchwierig, z. B. 
Weib, Leib, lieb, grob, Zrab; leichter, wenn es vor 
einer Sylbe fteht, deren Anhangsconfonant ein Liquider ift, 
3. B. ErbEampf, Erbfen, Betrübniß, weiblid, vers 
geblich. c ift bekannt. ch hat eine dreifahe Ausſprache. 
a) Durch ftarken Hauch in der Tiefe der Mundhöhle, indem 
die Zungenwurzel dem Gaumenvorhange genähert wird, z. B. 
ah, Rache, Docht, Wucht. Diefe Art Eommt nur nady 
a, 0, u vor, beiä, ö, ü wird fie fchon weicher, b) Wie 
ein gefhärftes j nad e, i und den tonverwandten Umlau— 
ten ä, ö ü, z.B Reden, mid, Bücher Nah a, 
o, u nur in der Diminutivfplbe hen, z.B. Papachen. 
Die Laute äu, eu gehören ebenfalls hierher, c) Wie k 
vor dem Eonfonant s, 3. B. Ochs, Fuchs, Wichſe. Aus 
genommen hiervon find die Superlativa vor hoch und nad, 
alfo nicht Höfft und näkſt, fondern högſt und nägſt. 
Kommt ch in zufammengefegten Wörtern vor s zu ftehen, 
fo behält es feinen urfprüngliden Laut, z. B. wachſam, 
nachſtehen. d ift ebenfo von t wie b von p zu unters 
fheiden. Am Schluſſe der Wörter ift dies indeffen oft uns 
möglih, z. B. Rath, Bad, bat, wo es faft gleich Elingt, 
e wird (gleich dem a) gefchloffen gefprochen, wenn es, im 
Anfange einer Sylbe fteht, z.B. Ebbe, etlihe, Egge 
u. |. w. Nur er und Erde madt bier eine Ausnahme. 
Geführt und gefolgt von Confonanten wird es offen ge— 
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fprochen, wie in der, wer, ber, aber au Weg muß — 
und nicht Wek geſprochen werden, da die Verlängerung 
Wege heißt. Nur im Worte hinweg ift es geſchloſſen. 
Vor doppelten Confonanten gefchloffen, wie Wert, Welt, 
Menſch. Nur bei Schwert, Pferd macht der größere 
Theil der Deutfhen eine Ausnahme von diefer Negel. Die 
A. der unzählihen gefchloffenen e unferer Sprache, beſon— 
ders bei den Infinitiven, wie haben, reihen u. f. mw, 
muß jorgfältig geübt werden, damit es weder verfchludt, noch 
zu jehr betont werde. Das elidirte, durch einen Apoftroph be= 
zeichnete e, 3.3. hab’ ich, ſoll der Redner fo viel hören 
laffen, daß die Härte des Confonanten gemildert wird, Selbft 
in gebundener Nede, wo diefe U. die Dekonomie des Verſes 
zu jtören fcheint, follte es der Nedner thun. £ ift bekannt. 
g der fchwierigfte Buchftabe binfichtli der Uebereinftimmung. 
Es hat eine vierfache Ausfpradhe: a) aa) wie ein fanftes 





k (g) zu Anfang jeder betonten Sylbe, 3. B. Gabe, glatt, 
greifen, begraben, gegolten. bb) Eben fo nur mit 
gelinderem Drude i zu Anfang aller unbetonten Sylben, 
ausgenommen nah i, 3. 3. legen, nlagen; feeigen, 
Bögel, geboren. In Worten, wo zwei g vorkommen, 
macht fi der Unterfchied zwifchen pr und g am bdeutlichften 
nach diefer Negel bemerkbar, z. 3. Gegenkanb, gegol: 


A A 
ten, Geige, gegraben. cc) Eben fo mit gelinder Härte 
am Ende jeder Sylbe und jedes Wortes, nicht aber wie ch, 
wie es leider nur zu häufig gefchieht. Alfo niht möchlich, 
fondern möglich, nicht jehnen, fondern jegnen, nicht 
Tach, fondern Zag, da man aud in der Verlängerung 


. A 
niht Tache, fondern Tage fpriht. Eben jo Sarg, nit 
Sard. dd) Eben fo mit gelinder Härte wird das g vor 
h und st gefproden, alfo nicht du lechſt, du wachſt, du 


A A A 
trumft, fondern du legft, du wagft, du trugft, um fo 
mehr, als es eigentlih du Legeft, du wageft heißt. b) Wie 
ch in mich, fich wird das g gefproden: aa) nam dem ä 
zu Ende eines Wortes, 3. B. traurig, König, Effig, 
lebendig. bb) Nah a, o, u und vor d md t, z. B. 
Magd, Jagd, tagt, lügt. Allerdings entfteht hierdurch 
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in der U. der Zeitwörter bei deren Beugung eine Incon— 


A A 
fequenz, indem man conjugirt: ich wage, du wagft, er 
wacht, aber die Conſequenz der harten U. des g erzeugt 
neben dem t und d eine übellautende Härte, die durch die 
Unbequemlichkeit entfteht, welche die Bildung beider Laute 
neben einander hat. Das harte g wird durh den Drud 
der Zungenwurzel gegen den Gaumenvorhang, alfo tief in 
der Mundhöhle, das d und t dagegen durch den Drud der 
Zungenfpige gegen den Gaumen, alfo ganz vorn im Munde 
erzeugt, und neben einander ausgeſprochen, bringen fo beide 
Buchjtaben ein Zurüd= und Vorfchleudern des Nedetons und 
dadurch eine Unbehülflichkeit und Härte hervor, die ſo viel 
als möglidy vermieden werden muß. Beim kt in gehalt, 
entzükt, verfteft u. ſ. w. ift dem nicht auszuweichen, 
aber darum eben wird es gut fein, diefe Edigkeiten unjerer 
Sprade nicht ohne Noth zu vermehren. c) Wie j wird es aus 
geſprochen: aa) vor d u, t wenn e, i, ä, ö, ü vorhergehen, wie 
gelegt, vertilgt, er jchlägt, er betrügt. bb) Sn der 
Verlängerung der Wörter, an deren Ende es wie ch ges 
ſprochen wird, d. h. nach dem i, alfo Königin, weniger, 
lebendige, traurige, und nach dem geſchloſſenen i über 
haupt, wie in lebendigen, begnadigen. cc) Nach dem 
gedehnten i (ie), z.B. Krieg, Sieg, alfo Kriej, Sie. 


A A 
Dagegen in der Verlängerung Kriege, Siege. d) Wird 
sg nad dem Nafallaute n, indem es diefen verfchärft, faft 
verfhludt, 3, B. ringen, zwingen, bangen, bungern, 
Sp wie es hier in der Mitte des Wortes gefprochen wird, 
muß es auch am Schluffe geſprochen werden, alfo nicht Rink 
ftatt Ring, bank ftatt bang, Geſank ftatt Gefang 
u. f. w. Im Allgemeinen gilt alfo die Regel, das g überall 
hart zu jpreden, außer nach dem Laute i und vor d und t. 
h und i befannt. j, bei diefem Buchftaben muß man ftets 
feine Abftammung von dem Laute i hören. Man fprece 
alſo faft iagd fiatt Jagd, ieder ftatt jeder. k, 1, 
m, n befannt. o offen und gefchlofien, je nad feiner 
Stellung. Nur ſage man nicht Lobb flatt Lob. Eine 
Ausnahme ift hoch, wo das o vor dem ch offen geſprochen 
wird. p, d bekannt. r, die gute U. diefes Buchſtabens 
laßt fih kaum anders, als durch gutes Beifpiel deutlich 
machen. Das r mit der Zunge ift jedenfalls wohllautender, 
als das r mit der Kehle. Das erftere ift in edler Nede und 
im Gefange unerläßlih, das lestere im Converfationstone 
gewöhnlih. Die gute, wohlklingende U. diefes Buchſtabens 
it eine große Zierde der Nede überhaupt. s und t bekannt. 
st und sp. Der Usus loquendi ftellt bier feſt, daß nicht 
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ftoßen und ftehen, fondern ſchtoßen und ſchtechen 
gejprohen wird. Am Ende des Wortes behält es abe fei= 
nen eigenthümlihen Laut, alfo niht Wurſcht, fondern 
Wurſt, nicht Borfchte, fondern Borſte. Die noch übri— 
gen Buchſtaben bieten Feine befondere Bemerkung dar. Bei 
den Umlauten ä, ö, ü hüte man ſich vor einer Verwechſe— 
Jung mit e und i, eben fo bei dem Doppellaute ei und eu. 
Dft wird diefen Regeln der Reim in Dichterwerken ent= 
gegenftehben, der häufig nach provinziellen Licenzen felbft von 
den bedeutendften Dichtern gebaut if. Man findet z. B. 
ffeigen und Eichen, durch und Burg, mag mit Pak, 
Ring mit Fink, Spaß mit laff’, Weg mit Ste ge 
reimt. In folden Fällen muß der Redner fih dem Dichter 
bequemen und diefem die Verantwortung überlaffen. 
(V. d. K. in B.) 

Ausspräche der Fremdwörter (Declamat.). 
Auffallende Uebelftände herrſchen in diefer Sinficht bei der 
deutfhen Bühne, Unkenntniß auf der einen und eitles Viel— 
wiffen auf der andern Seite hindert jede Uebereinftimmung. 
Zwar ift es die Pflicht des NRegiffeurs, auf der Lefeprobe den 
Darftellern die richtige U. jedes vorkommenden Fremdwortes 
zu geben; aber auch dies fuhrt faft nie zum Zwed, weil die 
Befähigung, einen fremden Spradlaut nadyzubilden, ſehr 
verfchieden ift. Nehmen wir auch an, daß der Negiffeur im 
Stande fei, ein Wort wie Wriotheseley oder Preobraschensk 
richtig auszufprehen, fo fcheitert die Gleichmäßigkeit doch 
meift an der Fähigkeit Cinzelner. Gleihmäßigkeit ift nur 
dann mögliy, wenn alle Fremdwörter, wenn es irgend angeht, 
fo wie fie gefchrieben find, deutfch ausgefprochen werden. Die 
Mehrzahl des Publifums hält ſich befonders, was die Namen 
betrifft, an den gedrudten Zettel und findet fich dort der 
Name Worcester, fo wijjen die Wenigften, daß der auf der 
Bühne genannte Woffter diefelbe Perfon ift, Es liegt hierin 
der Fingerzeig, aud andere Fremdwörter deutſch auszu— 
fprehen und um fo mehr, als viele Städtenamen, wie Flo— 
renz, Venedig, Mailand, Moskau, fhon im Deutfhen ganz 
anders lauten, als in der Landesipradhe. Ausgenommen von 
der ganz deutfchen A. müßten indefjfen alle franzöfifhen und 
überhaupt die befanntern Fremdwörter fein, weil die größere 
Mehrzahl des Publitums mit der richtigen U. derfelben zu 
vertraut ift. Auch diejenigen Worte, welche der Dichter in 
gebundener Rede als einen beftimmten Versfuß gelten läßt. 
Die Franzofen und Engländer fprehen ohne Ausnahme alle 
Fremdwörter auf der Buhne nah den Regeln ihrer Sprade 
aus, warum follte dies der Deutfche nicht thun? Webrigens 
ift es ganz gleichgültig, ob alle Fremdwörter richtig oder 
unrichtig ausgefprochen werden, wenn nur Gleihmäpigkeit 
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herrſcht, die freilich haufig von einem Gafte oder einem Ad 
interim geftört wird. Es verfteht fi), daß wenn in Rollen 
fremde Nedensarten und Phrafen  vorgefchrieben find, diefe 
richtig gefprohen werden müſſen; denn bier handelt es 
fi) um wahre Charakteriftit der Nationalität. Der Vor— 
fhlag, Alles deutfch zu fprechen, bezieht fich meift nur auf 
Eigennamen. (L. 8.) 
Aũsstattung (Techn.), der ganze äußere Schmuck 
eines dram. Kunſtwerks, alſo Coſtüme, Decorationen, Auf— 
züge u. ſ. w. In neuerer Zeit iſt eine glänzende A. von 
der Maſſe faſt geſchätzter, als künſtleriſcher Werth und innere 
Gediegenheit. Unzweifelhaft haben die prunkvollen A.en viel 
mitgewirkt, den Geſchmack zu verderben und den Sinn für 
das Höhere und Geiſtige der dramat. Kunft zu erftiden. 
Namentlich ift dies bei der Oper der Fall, die ohne eine 
brillante U, Eeine günftige Aufnahme und befonders Feinen 
dauernden Antheil mehr findet; die übermäßige Anftrengung 
indeffen, welche die U. der Oper erheifcht, veranlaßt die 
Bühnenleiter für das recitirende Schaufpiel faft nichts mehr 
zu verwenden, wodurch dafjelbe mehr und mehr finkt. In 
der erften Reihe, binfichtlich der glänzenden U., ftanden ges 
raume Zeit die große Oper in Paris und das Theater San 
Carlo in Neapel; lesteres verwendete nad des Impreſſario 
Barbaja eben nicht ganz glaubwürdigen Berichten dazu jähr— 
lih über 200,000 Ducati. Sn neuerer Zeit haben die Hofe 
theater in Berlin und Petersburg fih hinſichtlich des Auf— 
wandes mit obigen Theatern auf gleihe Stufe geftellt, fie 
in gefhmadvollen und zwedmäßigen Arrangements aber bei 
weitem übertroffen. (R.) 
Ausstehen, fagt man von Decorationen, Meubles 
u. dergl., die bis zur Beendigung des Acts oder Stüds nicht 
mehr verändert oder verwandelt werden. 
Austheilen der Rollen, ſ. Rollen. 
Austheilung (Techn.), das vorberbeftimmende Ver— 
zeichniß derjenigen Stüde, weldhe in der nächften Zeit gege— 
ben werden follen, Die U. ift demnach der Maßſtab für die 
Wirkſamkeit der Theaterdirection und für die Beurtheilung 
deffen, was eine Bühne in gewiffen Zeiträumen leiftet. Die 
erfte Verpflichtung eines Bühnenvorftandes: die gegen Die 
Kunft und ihr Wirken auf das Publitum, muß die Haupt 
richtung geben, nach weldher die U. entworfen wird. Das 
Dauernde, Werthvolle muß mit der Tageserfcheinung, das 
Alte mit dem Neuen, das Großartige mit dem Leichten ſo 
zufammengefügt werden, daß das Publikum möglichft zu— 
frieden geftellt und auch wieder neu angeregt werde, wodurch 
das Beſte der Bühne in pecuniairer Hinſicht gefichert ift. 
Kein Theater hat es bis jest vermocht, ausſchließlich das 
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Werthvolle zu geben, oder eine beftimmt ausgeſprochene Rich- 
tung mit Hintenanfegung jeder andern Gattung zu verfolgen, 
Mas daher die U, bringt, muß im Gleichgewicht zu einander 
ftehen und Eeine Gattung einen größeren Raum einnehmen, 
als ihr nad ihrer Bedeutung zum Gefammtintereffe der Kunft 
zufteht. Das Beliebte, das Neue muß mit Vorficht gebracht 
und fo geftellt werden, daß nicht äußere Verhältniffe unvor— 
theilhaft einwirken Eönnen. Die Art und Weife, wie die U. 
entworfen wird, richtet fich nach den Verhältniffen der Direc- 
tionen, nad den Perfonen und Intereſſen, die darauf ein= 
wirken; es fann daher bier nur davon die Nede fein, welche 
Berfahrungsweife die wünfchenswerthe fein dürfte, Und dann 
ftellt längere Erfahrung folgendes heraus. Die U. muß wenigs 
ftens einen Tag früher entworfen, als veröffentlicht werden, 
da nad der Bekanntmachung nur unvorberzufehende Fälle 
eine Abänderung entjchuldigen. Daher ift es nothiwendig, 
daß bei dem Entwurf der U. die Negiffeure, die Vor— 
ftände des Decorations=, Coſtüms-, Beleuhtungswefens u. 
ſ. mw. und die Schaufpieler der erften Fächer zu Rathe 
gezogen werden, um jede gegründete Cinwendung vor 
der Beröffentlihung berüdfihtigen zu können. Nur fo 
laffen fich die ftörenden Abänderungen vermeiden, welde 
das Publikum erkälten, die Verwaltung lähmen und den 
Künftler ermatten. Beim Entwurf der U. bat jeder Re— 
giffeur doppelt fo viel Stüde, als zur Aufführung bereit zu 
bezeichnen, als gegeben werden follen. Die eintretenden oder 
aufhörenden Urlaube, Frauenfrankheiten, die Wiederholungen 
alter, das Einjtudiren neuer Stücke und Opern, die Zahl der 
nöthigen Proben, die mehr oder mindere Befchäftigung ein 
zelner Sänger oder Schaufp., die Eörperlihe Anftrengung in 
bedeutenden Nollen, das Alles muß forgfam berüdfichtigt 
werden, um nicht fpäter auf gegründete Weigerungen zu 
ſtoßen. Ferner ift zu beachten, welche Wünfche das Publi— 
fum ausgefprohen, nach welchen Stüden die meifte Nach— 
frage gewefen und welche Künftler man vorzüglih in eigen 
thümlichen Rollen zu ſehen wünſcht; dann die etwa einfres 
tenden Feiertage, Volksfeſte, Hoffeierlichkeiten u. |. w,, da 
nach der Landesreligion die Gefege an beftimmten Feften die 
Theater entweder ganz fchließen oder nur ernfte und würdige 
Darftellungen erlauben, das Yärmende u. Pofjenhafte aber oft 
fogar auf mehrere Tage vorher unbedingt unterfagen. Große 
Volksfeſte, Meffen, Pferderennen, Wollmärkte verfammeln 
ein bejonderes Publifum, welches gern in rafcher Folge das 
Beſte fieht, was eine Bühne zu bringen vermag, und ganz 
abgerechnet von dem pecuniären Vortheile, der Fünftlerifchen 
Bedeutung und des vortheilhaften Rufes einer Bühne wegen, 
zu berüffichtigen ift. Dann wirft die Eintheilung der Bes 
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nefize, Debut= und Gaftrollen auf den Entwurf ein, endlich 
aber das innere Getriebe des Theaters, die Decorationsporz 
richtungen, jo wie das Material im Allgemeinen, Bei dem 
Anfegen der Proben muß berüdfichtigt werden, daß fie fich 
gegenfeitig nicht hindern, nicht am Vormittage Diejenigen 
Künftler anftrengend befchäftigen, welde Abends in bedeu— 
tenden Rollen aufzutreten haben; nicht große Opernproben 
während des Gottesdienftes Statt finden, wenn die Muſik 
bis auf die Straße zu hören ift u. f. w. Wer den Entwnrf 
zufammenftellt, das hängt von den Verhältniffen oder von 
der vorzugsweifen Befähigung Cinzelner ab. Iſt der Ent— 
wurf beendet, fo werden die ſämmtlichen Stüde, welche von 
den Regifjeuren zwar als fertig vorgefchlagen, aber nicht ge= 
wählt worden find, in Reſerve geftellt und von allen Be— 
theiligten nun berathen, welhe Schwierigkeiten fih wohl aus 
der Folge und dem Sneinandergreifen der Proben und Vor— 
ftellungen, dem Repetiren älterer und dem Lernen neuer 
Rollen ergeben könnten, ebenfo werden die erften Fächer 
Davon in Kenntniß geſetzt und dann erft die U. ſchriftlich 
allgemein bekannt gemacht. Dies gefhieht entweder ein für 
allemal als Aushang an einem dazu beftimmten Plag, oder 
in fo viel Abfchriften als nöthig für die bedeutenderen Mit- 
glieder und Beamtete find. Bei einigen Bühnen beftehen 
gedrudte Schemas, welche folgende Rubriken enthalten und 
nur ausgefüllt werden. a) Datum. b) Vorftellung (in wel- 
eher Folge, was vorher und was nachher gegeben). c) Gaſt— 
rollen. Debutrollen. Benefize. d) Proben, Lefeproben, 
Arangirproben, Theaterproben, Generalproben, Singeproben 
u. ſ. w. (in welchen Localen). e) Reſerveſtücke für beftimmte 
Zage oder für den Nothfall. £) Worzubereiten, neu zu ler= 
nen. g) Unterſchrift des Bühnenvorftandes, Bei Eleinern 
Bühnen hat jeder Schaufp. die Verpflichtung, an dem Tage 
des erften Aushangs im Theater zu erfiheinen und fich mit 
der U. bekannt zu machen, worauf dann feine Einwendungen 
dagegen vor der fchließlichen Feftftellung erfolgen können. 
Bei einigen werden die Proben, durch den Theaterdiener be= 
jonders angefagt, bei andern gilt die U. als Beftimmung. 
Sp ſchwer nun aud das Geſchäft der Regiffeure und Bes 
amteten ift, welche die Materialien für die U, zufammen= 
tragen, fo ift die Verantwortlichkeit deifen, der fie ſchließlich 
zufammenftellt, der Kunft gegenüber doch viel bedeutender, 
Er habe ftets im Auge, daß Partheilichkeit, Gewinnſucht, 
Telbftfüchtige Anfprühe Einzelner, der Ungefhmad des Publi= 
kums nichts über ihn vermögen dürfen. Allerdings müſſen 
perfönlihe Verhältniffe, Hofbeziehungen, der pecuniäre Vor= 
theil des Snftituts u. ſ. w. berüdftichtigt werden, wo der 
Vorftand einer diefer Nücfichten aber einen zu großen Spiel- 


na 
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raum vergönnt, da muß feine erſte Verpflihtung die zur 
Kunft leiden. Er prüfe, ob die Vorfchläge auch aus reinen 
Motiven herrühren, ob nicht eine einzelne Gattung, eine ein— 
game DPerfönlichkeit durch diefelben zu fehr in den Vorgrund, 
nderes aber in den Schatten geftellt wird. Die U. ift der 
Puls in dem Lebensiyftem einer Bühne. Stodt er, fo ift 
es ein ficheres Zeichen einer Krankheit, und bei jedem Ent— 
wurf zu einer A. follte der dafür Werantwortlihe eingedenk 
fein, daß er die Gefchichte der Bühne fchreibt, für die er 
wirken joll. (L. S.) 

Aüstragen der Rollen (Techn.), f. Rollen und 
Theaterdiener. 

Aüstrommeln, j. Auspochen. 

Auswärtssetzen der Füsse (Ballet u. Tedhn.), 
f. Attitude, Pofition und Stellung. 

Auswendiglernen (Techn.), ſ. Memoriren. 

Aüszeichnung für den Schauspieler. Sie 
befteht in Applaudiren, Hervorrufen und Bekränzen mit 
Blumen und Kränzen (f. d. a.) oder Zuwerfen der letztern. 
Als Zeihen des Beifalls müſſen fie dem Schauſp. ftets 
ſchätzenswerth fein. 

Auszug (Tehn.), die für den Chor und die Statiften 
ausgefchriebene Rolle, welche Alles enthält was fowohl im 
Bude vorgefchrieben, als dur das Arrangement des Res 
giffeurs feftgeftellt worden ift. Das Scenarium des Stüdes, 
fehr lange und vollftändige Stihworte für das Auftreten 
oder Abgehen des Chors, oder für Gefchrei, Mufit, Waffen 
Järm u. f. w. binter der Scene, die Ordnung der Züge und 
Märſche, die Livree der auftragenden Statiften, das Ameu— 
blement, Eur; Alles was durh Choriften und Statiften aus 
geführt wird, muß in dem U. fih finden. Man fchreibt 
den U. entweder in Form einer Rolle, die dann der Chor— 
auffeher erhält und für die richtige Ausführung zu forgen 
hat, oder in Form eines Plakats, welches an einem geeig— 
neten Orte aufgehängt wird. Sit das Xestere der Fall, 
jo thut man gut, es mit dem Scenarium (j. d.) zu vers 
einigen. L. S. 

Authöniiseh (lat.), 1) glaubwürdig, echt, bewährt, 
befonders von alten Schriften; 2) (Mufik), bei den Griechen 
diejenigen Tonarten, deren Melodie zwifchen der Zonica und 
ihrer Octave lag. (7) 

Autobiographie (gried.), die eigene, felbft verfaßte 
Lebensbefchreibung. Eine U. kann von hohem Intereſſe fein, 
wenn fie ohne Animofität, Nebenzwede, Eitelkeit und mit 
Einfachheit gefohrieben ift, jo daß fie ein anfchaulides Bild 
von dem Entwidelungsgange gewährt, den der Autobio— 
graph durchlaufen ift; nur muß der Verfaffer entweder 
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durch eigenthümliche Lebensſchickſale oder Charakter oder Geis 
ftesfähigkeiten unfere Theilnahme in Anfprucd nehmen. Uns 
ter den Schaufp. ift Brandes (f. d.) als Autobiograph bes 
kannt; auch Coftenoble (f. d.) hat in Lewalds Theaterrevue 
eine U. gegeben, welche durch Schlichrheit, Wahrheit und 
Naivität der Auffaffung höchſt anziehend iftz fie gewährt 
ein lebendiges Bild von dem bunten und genialen Zreiben 
jener Bühnenperiode, wo die Schaufp. noch muntere, fah— 
rende Schüler und doch auch Meifter waren. (H. M.) 
Autodidäet (gr.), wörtlic ein Selbftbelehrter, Einer, 
der ohne fchulgelehrten Unterricht zur oder doch zu einem 
Grade von Gelehrfamkeit gelangt ift und fih aus fich felbft 
heraus gebildet hat, Gewöhnlih find U. Menſhen von 
großen Anlagen und Streben, fich geiftig zu vervollkommnen, 
die aber unter drüdenden, ein Univerfitäts= und Schulftudium 
nicht zulaffenden Umftänden aufgewachſen find. Man bat 
A,en in jeder Kunft und Wiffenfchaft gehabt. Unter den dar— 
fiellenden Künftlern Fann man die größere Zahl als wirkliche 
A.en anfehen, da die wenigften bei einem Meifter ihrer 
Kunft diefe erlernt haben und in Deutfchland überhaupt 
Academien für darftellende Künftler noch nicht ins Leben ge= 
treten find, (M. 
Automät (grieh.), 1) eine Mafchine, die ſich durch 
mehanifhe Vorrichtungen ohne äußere Hülfe bewegt. Bes 
rühmt find ſeit lange ſchon Vaucanfons Flötenfpieler und 
feine Ente, die faft alle Verrichtungen des organifchen Lebens 
ausführt. Das Automatencabinet, wo die A,en durch Ballets 
tänzer dargeftellt werden, war und ift auch wohl hier und da 
noch ein beliebtes Ballet. 2) Ein Schaufp., der in feinen 
Bewegungen ungewandt und einförmig ift und ſich dadurch 
felbft das Anfehen einer Mafchine gibt, (K.) 
Autor (lat.), der Verfaſſer einer Schrift. Im bes 
fhränfteren Sinne verfteht man unter Autoren die griedhi= 
ſchen und römifchen Claſſiker. Vgl. Dichter. (M.) 
Autorität (v. lat.), Anfehen, Macht, glaubwürdiges 
Zeugniß. Man fpricht von Kritikern und Schriftftellern, als 
von Eritifchen und literarifchen A.en, in fo fern fie für uns 
maßgebend find und wir ihre Anfichten zu unjerer Richtſchnur 
machen Eönnen, (M. 
Aütos saeramentäles (Theaterw.), |. Myfterien. 
 Auvergne (Antoine dD’A.), geb. 1713 zu Auvergne, 
hatte in feiner Jugend eine entjchiedene Abneigung gegen die 
Mufit; erft im 16, Jahre erwachte feine Liebe für diefelbe 
und er trieb fie num mit folher Leidenfhaft, daß er es in 
der Eürzeften Zeit zur Virtuofität auf der Violine brachte. 
1739 ging er nach Paris und wurde dafelbft 1741 als erfter 
Violinift bei der großen Oper angeftellt, Um diefe Zeit trat 


192 Avant- Scene 


er zuerft als Componift für das franz. Theater auf, Die 
Zomifche Oper: Les troqueurs, wurde nicht nur bei der ital. 
Dper zu Paris, jondern mit gleichem Glüde auf mehreren 
Theater Staliens gegeben. 1770 wurde er Director der gro= 
Ben Oper und der Concerte. Seine 20 Opern waren nicht 
ohne Werth. A. ftarb zu Paris 1797. 3. 
Avant- Scene (franz.; Techn.), der Theil der Bühne, 
welcher fih zwifchen den Profceniumswänden (f. Profcenium) 
und der erjten Couliffe (f. d.) befindet und durdh die Ram— 
pen (f. d.) und den Souffleurfaften vom Orchefter geſchie— 
den iſt. Man bezeichnet diefen Raum auch fälfchlih mit 
Profcenium, welcher Ausdruck aber die ganze Baulichkeit 
mit Logen, Rampen, Drapperien u. f. w. in fich begreift. 
Die Lage und Räumlichfeit der A. ift je nach dem Baue der 
Theater verfchieden, fie ift oft unverhältnifmäßig groß gegen 
den übrigen Theil der Bühne, befonders wenn fich die erften 
©Seitenlogen auf der Bühne befinden. Bis zum Webermaß 
ift dies Verhältniß auf dem großen Operntheater in London 
gefteigert, wo 14 Logen nebeneinander noch auf die U. reichen 
und der Sänger, welder dem Orchefter zunächſt fteht, von 
einem großen Theile des Publiftums im Rüden gefehen wird, 
Durd eine zu weit vorgerüdte U. entftehen manderlei Nach— 
theile; die Darfteller treten aus dem Nahmen der Bühne 
hinaus und haben zu weite Entfernungen beim Auftreten 
und Abgehen zu durchfchreiten. Bei den Actſchlüſſen müffen 
die Spielenden fih jo weit zurüdziehen, daß der Vor— 
bang fallen kann, mancer andern Unbequemlichkeit nicht 
zu gedenken, Die befte Form der U. geht nur bis an 
den Vorhang, jo daß diefer unmittelbar vor den Lampen 
der Rampe niederfällt, wodurh die Bühne eine große 
Abgefchloffenhbeit erhält; dem Spiele der Darfteller ift 
diefe Form die günftigfte und leichter ftellen fich in ihr Die 
Gruppirungen, Enfembles der Scenen ꝛc. in derjenigen Ab— 
gefchloffenheit des Rahmens heraus, in welchem das Bühnen- 
bild erfcheinen joll. Iſt die U. aber fo weit vorgerüdt, daß 
zwifchen dem Vorhange und dem Souffleurfaften ein bedeu= 
tender Raum leer bleibt, jo haben die Darfteller zu beachten, 
daß fie die richtigen Plage bei Actſchlüſſen einnehmen, das 
mit der Vorhang fallen Fann. Eben fo bei Ohnmachten und 
Gruppen, die fih um Sterbende oder Erfchlagene bilden, bei 
welhem Anlaſſe es jchon vorgekommen ift, daß ein Zodter, 
der vor dem Vorhang zu Boden gefallen und liegen geblie= 
ben tft, aufftehen und abgehen mußte. Iſt die U. zu weit, 
jo follte nah dem Beifpiele des Hoftheaters in Darmftadt 
bei den Proben eine Barriere, da wo der Vorhang fällt, aufs 
geftellt fein, um den Grenzpunft zu bezeichnen, bis auf 
welchen der Darfteller fih dem Orcheiter nähern kann, ohne 
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aus dem Nahmen hinauszutreten., Durch diefe Einrichtung 
‚wird mancher Uebelftand vermieden, namentlich wirft die Be— 
leuchtung beffer von beiden Seiten und von unten zufammen, 
während beim Heraustreten auf die U, die Beleuhtung nur 
von unten den Darfteller treffen kann. Dieſer Uebeljtand 
wirft um fo ftörender, als das Geſicht des Darftellers, wenn 
er zu nahe an die Lampen tritt, dem Publifum ganz dunkel 
erfcheint, weil das Lampenlicht nicht nach oben, jondern nur 
in einem fpisen Winkel auf die Bühne füllt. Auf englifhen 
Bühnen findet man zu beiden Seiten der U. ftatt den unteren 
Ceitenlogen zwei Thüren, durch welde die Schaufp. beim 
Herausrufen die Bühne vor dem Worhange betreten oder 
der Annoncirende vor dem Publikum erfcheint. Dadurd 
wird das Wiederaufziehen des Vorhanges vermieden und das 
Herausrufen erfcheint als eine von der Geſammtwirkung der 
Darftellung unabhängige Ehre, die dem Künftler außerhalb 
feiner Wirkfamkeit im Stücke erwiefen wird. Faſt alle 
europäifche Theater haben die erfte Eoulifje Hinter dem Vor— 
hange zufammen mit der Soffitte in Form einer Drapperie, 
weldhe den nun aufgezogenen ‚oder zurüdgefchlagenen Vor— 
bang andeuten fol. Diefe Drapperie beißt auf dem franz. 
Theater Manteau d’Arlequin und dient eigentlich dazu, 
die Decoration der Bühne dem Auge des Zufchauers zu ent= 
fernen. Auch diefer Raum vergrößert die U. nody um Vieles 
und da die Meubel nie über die Drapperie der erften Cou— 
liffe hinaus placirt werden, fo hat der Darfteller um fo mehr 
darauf zu achten, daß er die fogenannte Spiellinie nicht 
überfchreite, weil dann die Entfernung von dem eigentlichen 
Raume der Decoration noch größer wird, 89 


Avellöni (Franz), geb. 1756, ital. Schaufpieldichter. 
Sn den meiften feiner Dramen (Sulius Willenwel oder der 
Aſſaſſine; die Laterne magica; die Regierung Heinrichs IV, 
u. f. w.) macht fich ein finfterer Charakter bemerkbar, Todes— 
jahr unbekannt. (M.) 


Avenant (Billiam 5’U.), geb. 1605 zu London, 
engl. dram. Dichter und Schaufpieldirector; er ftudirte, fing 
nad manchen mißlichen Lebensverhältniffen an fürs Theater 
zu jchreiben, wurde Director der Schaufpieltruppe in Dorſet— 
Garden und wirkte nun nicht allein nah Kräften zur 
innern Verfchönerung und zweckmäßigern Cinrichtung des 
Schaufpielyaufes, jondern veredelte und reformirte auch die 
Art der Darftellung, ließ zuerft die Damenrollen von Frauen 
darftellen und war felbft auf die Richtung der dram. Lite- 
ratur von Einfluß, indem er die Autoren lehrte, ihren 
Stüden mehr NRegelmäßigkeit und Rundung zu geben und 
ihnen felbft mit 26 Stüden, die mwenigftens in technifcher 
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194 Aventurier Ayrer 
Beziehung trefflihe Mufter waren, voranging. Er farb 
1668. R. B.) 


Aventurier, ein Glüdsritter; als Nolle ftreift er 
an den Chevalier an und ift mit ihm oft identifh. Bal. 
Abenteuer. 

Avignon (Xvenio), Sauptftadt im Departement 
Bauclufe mit 24,000 Einw., befigt eines der 32 ftehenden 
Theater der Departements. Ueber die Gefchichte deſſelben 
f. Franzöfifhes Theater (Geſch.). 

A vista (a prima vista, Mufit), vom Blatte fingen 
oder fpielen, ohne vorheriges Studiren des vorzutragenden 
Tonſtücks. (7.) 

Avizörden (Avisorden, Ordensw.), portugieſiſcher 
Ritterorden, als geiſtlicher Ritterorden zur Vertreibung der 
Mauren aus Portugal geſtiftet und vom Papſt 1162 nach 
der Benedictinerregel beſtätigt; ſpäter erwarb er die Stadt 
Evora und die Feftung Aviz als Lehn und wurde mit dem 
Ealatravaorden verbunden, 1789 aber in einen militärifchen 
Verdienftorden umgewandelt. Ordenszeichen: ein grünemail- 
lirtes, an den Enden lilienförmiges Kreuz an grünem Bande 
und bei den Großfreuzen außerdem ein filberner Stern auf 
der linken Bruft. 

Axt, Orden von der (Drdensw.), geftiftet 1149 
für die Frauen von Zortofa, die die Stadt gegen die Mauren 
vertheidigt hatten; er hieß Anfangs Zeitvertreibsorden, 
ging fehr bald wieder ein. Drdenszeihen: eine rothe Art, 

Ayrenhoff (Cornel, Herrm. von), geb. zu Wien 
1734, öftreihifcher Keldmarfchalllieutenant;z ftarb 1819. Man 
bat von ihm 6 Trauerfpiele und 9 Luftfpiele, worunter dag 
Luftfpiel: der Poftzug, durch die rühmlihe Anerkennung, die 
ihm von Friedrih dem Großen, dem hartnädigen Gegner 
der deutjchen Literatur, zu Theil geworden ift, fih am meiften 
befannt gemacht hat. Diefes Luftfpiel, welches 1769 zuerft 
aufgeführt wurde, geftel feiner Zeit allgemein in Deutſch— 
land, _ (H. M.) 

Ayrer (Jacob), geb. in Sranfen, Fam als armer 
Knabe nad Nürnberg und fing fpäter mit geringen Mitteln 
einen Eifenfram an; als dieß Gefchäft aber mißlang, begab 
er fih nach Bamberg, wo er Schreiber wurde und ſich all= 
mäblig ſolche Bildung und Bedeutung erwarb, daß er zum 
Hof- und Stadtgerihtsprocurator ernannt ward. Religions 
ftreitigkeiten (er war evangelifcher Eonfejfion), veranlaßten 
ihn, fih nah Nürnberg zurücdzubegeben, wo er 1594 Bürger 
und Gerichtsprocurator, auch Faiferl. Notar wurde und 1605 
ftarb. Bei feinen Lebzeiten bat er nichts, als das Werk von 
Jacob Frifhlin: Julius et Cicero redivivus, Speyer 1585, 
berausgegeben; feine Luftfpiele find erft von feinen Erben 
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unter dem Zitel: Opus theatricum, dreißig auskundig fchöne 
Komödien und Tragödien 2c. fampt noch andern 36 fchönen 
luſtigen und E£urzweiligen Faftnadıtipielen, Nürnberg 1618, 
veröffentliht worden; ein 2. Theil mit 40 Komödien und 
Zragödien ift in der Vorrede verfprodhen, aber nicht erfchie= 
nen. Als Luftfpieldichter ift er regelmäßiger als Hans Sachs, 
dem er übrigens am nächften fteht, doch fehlt die Motivirung 
fehr; die Zrauerfpiele find auf Erregen des Schauders ge= 
richtet, zeigen aber einige Gewandtheit in der Behandlung 
des Stoffes. Ueberhaupt findet man in feinen Arbeiten eine 
Torgfältige Anlage des Planes und ein Streben nad Charaf: 
terzeihnung, Das freilih nicht immer gelingt; daß fie auf 
die Darftellung berechnet find, ift unverkennbar, Er fteht 
den Engländern näher als Hans Sachs und einige feiner 
Dramen, wie 3. B. Petinoreria, erinnern ftark an englifche 
Driginale, In den Faftnadıtipielen zeigt er zwar Naivität 
und Lebhaftigkeit, aber an Wis und Laune ſteht er unter 
Hans Sachs. Bemerkenswerth ift, daß einige derfelben fich 
durch eine Verfification in gleihförmigen Inrifhen Strophen, 
die wie ein Vol£slied, und zwar mehrere nach einer Melodie, 
abgefungen wurden, dem Singfpiele nähern, mit dem fie je= 
doch weder Recitativ, noch Duett, noch Arie oder Chor ger 
mein haben. Fünf feiner Stüde hat Tieck in fein deutfches 
Xheater, Bd. 1, aufgenommen. (Sr.) 


B. 


B (Muf.). 1) Bis zu Guido von Arezzo die 2. Klang⸗ 
ftufe des Tonſyſtems; jest der um eine halbe Stufe erniedrigte 
7. Zon (h) oder die 11. diatonifhe Klangftufe des modernen 
Syftems. 2) b rotundum (b rond), muſikal. Erniedri- 
gungszeihenz; diejenige Note, vor welcher fich daffelbe befin= 
det, wird um 4 Zon tiefer genommen und nimmt die Sylbe 
es an; d—des, e—es, g— ges. 3) b eancellatum, jels 
ten gebrauchter Name des Erhöhungszeichens #. 4) b qua- 
dratum (Bquadrat), das Auflofungs= und Wiederher— 
ftellungszeichen g, wodurd eine erhöhte oder erniedrigte Note 
in ihrem urfprünglihen Werthe wieder hergeftellt wird, 
5) B als Abkürzung, fo v. w. Basso. 6) B, Ausfprade 
deffelben, j. unter Ausfprahe der Buchſtaben. (7.) 

Bäbnigg (Anton), geb. zu Wien 1795, erhielt den 
erften mufikal, Unterricht von feinem Water —* nach dem 
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frühen Tode defjelben vom Gefanglehrer Steiner, 1815 be— 
trat er in Temeswar zuerft das Theater und erregte dur 
feine jhöne Tenorftimme ungemeiues Auffehen; nah 6 Mo= 
naten folgte er einem Nufe nach Peſth, wo er 4 Jahre Lieb— 
ling des Publitums war, in zweimaliges Gaftfpiel am 
Hofoperntheater in Wien (1817 und 1819) hatte fpäter ein 
Engagement zu Kolge, welches er indeffen nah einem Sabre 
wieder verließ und nach Peſth zurüdkehrte, dort die Regie, 
dann die Direction übernahm, weldhe er 3 Jahre mit Glück 
und Auszeihnung führte. 1826 gaftirte er mit großem Er— 
folge in Prag, Dresden, Hamburg, Hannover, Braun— 
fhweig, Berlin zc. und wurde 1827 als SHoftbeater= und 
Kammerjänger in Dresden engagirt. DB. gehörte zu den 
erften Zenoriften Deutfchlands; feine Fräftige, biegfame und 
umfangreihe Stimme wurde von einem. trefflihen WVortrage 
unterftugt und in muſikaliſcher Ausbildung waren wenige 
ihm gleich. Othello, Masaniello, Licinius, Cortez, Joſeph, 
VECftocg, Fra Diavolo und Titus waren und find theils 
noch feine gediegenften Leiltungen; denn haben auch B.s 
berrlihe Naturkräfte in den legten Jahren abgenommen, die 
veredelnde Kunftbildung ift ihm geblieben und er leiftet, wenn 
auch in befchränfterer Sphäre, noch immer Vortrefflihes. (3.) 
Bäbo (Franz Sofepb Maria), geb. 1756 zu 
Ehrenbreitftein, jpäter in München als Cenfurratb, Studien 
director an der Militärafademie und Intendant des dortigen 
Theaters. Werfafler mehrerer Theaterftüde, unter denen das 
effectreihe und gut componirte Trauerfpiel: Otto von Wit 
telsbach, noch jest gern gefehen wird. Dies Trauerfpiel er= 
ſchien 1782, abermals 1753 und wurde vom Ritter von 
Steinsberg für das Theater eingerichtet. Jedenfalls ift Otto 
von Wittelsbah unter denjenigen Dramen, welde dem Bei- 
fall, womit Göthe’s Gög aufgenommen wurde, ihre Ent— 
ftehbung verdanken, das am beiten und darjtellbarften ange= 
legte und durchgeführte. Seine übrigen Stüde find: die 
Römer in Deutfchland (1779); Arno, ein militärifches Drama 
(1777); Dda oder die Frau von zween Männern (1781) u. 
a. Den meiften Beifall nächſt dem Otto von Wittelsbach 
hatten die Dramen und Luftfpiele: Bürgerglüd, die Stre— 
lisen, die Maler und der Puls, 3. farb zu Münden 
1822. (H. M.) 
Bacchäntinnen Mänaden, Thyaden u. f. w.), 
Priefterinnen des Bachus, mwelhe an den diefem Gott ge= 
feierten Feften in Kleidung und Wefen jene thracifhen Wei— 
ber nadhahmten, die den Bachus auf feinem Eultur=- und 
Siegeszuge nah Indien begleitet haben follen. Sie gebär— 
deten fih, durch übermäßigen Weingenuß geftachelt, wie 
rafend und taumelten mit fliegenden Haaren, ihr Evoe Bar: 
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chus! rufend, trunfen einher. Später gab es auch Barc- 
shanten, männliche Perfonen, welche gleihen Functionen 
oblagen, befonders zu Nom. Daher Bachant, Bacchan— 
tin gleichbedeutend mit ausfchweifenden, befonders dem Ge— 
nuffe des Weins ergebenen Männern und Weibern; bacz 
chantifch, ausfchweifend, weinberaufht. Curipides fchrieb 
ein Stud: die Backhantinnen, worin des Bachus Rache an 
Pentheus (f. d.) dargeftellt ift. Das Stück wird von Schle= 
gel zu den beften Dramen des Euripides gezählt. Gekleidet 
erfcheinen die B. mit nadter Bruft und Armen, um lestere 
Armbänder, das Kleid hoch gefhürzt, die nadten Füße mit 
Sandalen und mit Bändern um die Knöchel (Perifcelides) 
verjehen, ein Reh- oder Pantherfell über die Schultern, in 
oft fliegendem Haar einen Kranz von Weinlaub oder Ephen, 
in den Händen halten fie Thyrfusftäbe, (K.) 

Bäcchius (Metr.), |. Versfuß. 

Bäcechus (Myth.), Gott des Weins, alfo auch der 
Begeifterung, daher man von den dram. Dichtern fagte, fie 
feien Söhne des B. 8, ift der Sohn Supiters und der 
Semele (f. d.); feiner Namen find viele: Lyäus, Liber, 
Evius, Dyonyſos, Bromius u. ſ. w.; ſeine Attribute: 
ein Kranz von Epheu oder Weinlaub und der Thyrſus, 
ein in Tannenzapfen endender, mit Weinlaub oder mit 
Epheu ummwundener Stab. Oft trägt er eine Pantherhaut 
um bie Schultern; oft ruht er auf einem Wagen, der mit 
2 Tigern oder Centauren befpannt iſt. Erfcheint Apollo in 
ftatuarifcher und bildlicher Darftellung als das Ideal männ- 
liher, mit Kraft gepaarter Schönheit, fo mifchen fi in der 
Darftellung des B. männliche Formen mit üppig weiblichen. 
B. erjcheint bei den Drientalen dagegen als ein Greis mit 
filbernem Barte, in langem Gewande und eine Stirnbinde 
tragend. Der von ihm verübten Thaten und Wunder und 
gepflogenen Liebfchaften find eine große Menge, Man bat 
feine Mythe auf die verfchiedenfte Weife gedeutet: phyſiſch, 
ſo daß in B. die erzeugende und ernährende Natur erkannt 
wird; aſtronomiſch; agrariſch; allegoriſchz hiſtoriſch, ſo daß 
man mehrere B. in Indien, Aegypten u. ſ. w. annahm, 
welche Herrſcher, Gefesgeber und Helden waren, Myſterien 
(f. d.) flifteten und den Land» und Weinbau vervollfommmes 
ten, Ueber die luftige Gefolgfchaft des B., die Bacchantin— 
nen, Saunen, Satyrn und den Silen, ſ. die betreffenden 
Artikel. Oft begleitet den B. auch eine tolle Muſik von 
Hörnern, Cymbeln, Triangeln u. |. w. Dem B. wurden zum 
Theil höchft Iuftige und geräufhvolle Fefte gefeiert, unter 
denen die Bacchanalien, Bacchusfefte bei den Nömern, 
ihrer Verruchtheit wegen verboten wurden. (K.) 

Bach, 1) (30h. Ehrift.), jüngfter Sohn des be= 
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rühmten Kirchencomponiften Sebaftian B., geb. zu Leipzig 
1735, erhielt feine Bildung in Berlin, Fam dann als Orga= 
nift nah Mailand, wo Xebensiuft und Neigung ihn der 
Kirchenmufif entfremdete und ihn nad London führte, wo 
er als Capellmeiſter angeftellt wurde, Hier begann er mit 
feltenem Glüde fürs Theater zu fchreiben und vollendete in 
Eurzer Zeit 8 Opern, an denen er bald allein, bald in Ge— 
meinfchaft mit Haffe, Ferradini, Piccini und Gluck arbeitete. 
Cie wurden mit großem Beifall aufgeführt, verfchwanden 
aber eben fo fchnell, als fie entftanden. Er ftarb 1782 zu 
London. 2) (Cäcilie, geb. Grafji), Öattin des Vor, und 
von 1767 — 82 Primadonna an der Oper zu London. Gie 
war weder ſchön, noch als Darftellerin talentvoll und wirkte 
einzig durch den Zauber ihrer reinen und füßen Stimme. 
Nach dem Tode ihres Gatten zog fie fi mit einer Penfion 
von SO Pf. St. in ihr Vaterland Italien zurüd. 3) (Karl), 
geb. zu Fürth bei Nürnberg 1809, bildete fih unter der Lei— 
tung feines Waters, der dafelbft Organift war, und fpäter 
in Münden unter Winter. 1826 fam B. in das Hofordes 
fter in Stuttgart, wurde 1825 Muftfdirector an der Haupt 
firhe zu Ansbah, welde Stellung er 1830 mit der eines 
Mufikdirectors am Theater zu Nürnberg vertaufhte, wo er 
8 Fahre mit dem beften Erfolge wirkte, 1838 ging er in 
gleiher Eigenfchaft an das leipziger Stadttheater, wo er ſich 
bald den Ruf als Eenntnifreihen und tüchtigen Dirigenten 
erivorben bat. (3.) 

Bächschmidt (Anton), geb. zu Mölk in Deftreich 
1709, mufifal. Autodidact, wurde erft, nachdem er es 
durch eigenes Studium bis zu einer großen Fertigkeit in der 
Compofition gebracht, durdy Grauns Vermittelung zur weitern 
Ausbildung nah Italien gefandt. Hier fchrieb er für das 
deutfche Theater eine Reihe von Opern, die ſämmtlich Glüd 
machten. Zurüdgekehrt wurde er Capellmeifter des Fürften 
von Eichftädt und ftarb als foldher 1780. (3.) 

Bäckenbart. j. unter Bart. | 

Bäckwerk (Decorat.), Auf mehreren größern Thea— 
tern befteht oder beftand das Herfommen, daß die Schaufp. 
das was ihnen im Stüd zu eſſen und zu trinken vorgeſchrie— 
ben ift, auch wirklich erhalten, und es wird z. B. Torte ges 
geben, wenn folhe im Stück ſteht. An andern Orten find 
die ZTafelauffüge, wie Zorten, Baumkuchen, Pafteten von 
Pappe gefertigt und falls dies mit Geſchick gefchieht, wird 
Niemand die Taufhung fo leicht wahrnehmen. Die Stüden 
B., welche der Schaufp. wirklich verzehrt, find dann Biscuit 
u. dergl. Auch auf Theatern, wo die erftere Gewohnheit 
berrfcht, werden die andern Torten und Aufſätze, von den 
nicht gegeffen wird, von Pappe oder Leinwand gefertigt. 
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Bäczko (Ludw. Adolf Franz von), geb. 1755 in 
Oftpreußen, Profeffor der Gefhichte in Königsberg; ftarb 
1824. Sn früher Jugend erblindet, machte er ſich als Ger 
ihichtfchreiber und Verfaffer von Erzählungen und Romanen 
. bekannt. Auch verfaßte B. mehrere Operettenterte und 
Zrauerfpiele. (M.) 

Bäden - Bäden (Theatergefh.), Stadt im badifchen 
Mittelrheinkreife, mit 4500 Ew. und einem der berühmteften 
und befuchteften Bäder Deutfchlands. B. hat nur während der 
Badefaifon Theater und wird dann gewöhnlich, von der Schaus 
ipielergefellfehaft von Freiburg im Breisgau befucht, die ges 
wöhnlic in B. gute Gefhäfte macht und monatlicd ungefähr 
0—24 Vorftellungen gibt. ine Reihe von Jahren war 
es Director Hehl, der alljährlich B. befuchte, feit derfelbe 
jedoh die Direction in Bafel und Straßburg übernommen, 
ging die Direction an Karl Schmidt über, der mit feiner 
Gefellfehaft 1838 mit Erfolg in B. fpielte und fogar eine 
franz. Gefellfhaft unter Fedée's Direction, die wechjelnd 
mit der deutfchen auftrat, überflügelte. Ueber die Schmidtfche 
Gefellfchaft, |. Freiburg. Außer den Hülfsquellen, die zahl- 
reihe Badegafte dem Theater bieten, erhalt daffelbe noch 
einen Zufhuß aus der Badefaffe. Der König Marimilian 
Sofeph von Baiern, der bis zu feinem Tode alljährlich die 
Saifon in B. zubradte, hat fehr viel zur Erhebung und zur 
Blüthe des Städtchens und des Bades im Allgemeinen und 
der dortigen Kunftanftalten insbefondere beigetragen. Das 
neue Theater in B., an der reizendften Stelle des herrlichen 
Parkes gelegen, ift eines der fchönften und freundlidhften der 
— Theater Deutfchlands, es hat Raum für 800 Per— 
onen. H.) 
Bäder (Karl Adam), geb. 1789 zu Bamberg, uns 
freitig von 1811 — 1830 der erfte Tenoriſt in Deutfchland. 
Sn diefer Zeit, alfo 20 Sabre hindurch, hatte feine Stimme 
ihre volle Kraft und Frifhe, was für eine Zenorftimme 
zu den außerordentlichften Erfcheinungen gehört, und die kräf— 
tige Natur feines Organs, die ihn befonders zu bheroifchen 
Borftellungen eignete, ſchon an fich bekundet, 3. genoß durch 
feinen Vater, welcher Organift und Schullehrer zu Bamberg 
war, eine gründliche mufifal, Erziehung. Er madıte glüdliche 
Fortfchritte im WViolinfpiel und erregte fhon als achtjähriger 
Knabe ein folches Auffehen durch feine fchöne Sopranftimme, 
daß er am Chor der Domkirhe zu Bamberg angeftellt und 
im 18. Jahre Organift und Chorregent an Dderfelben wurde, 
Er gab nun das Studium der Theologie, dem er fich früher 
beftimmt hatte, ganz auf und trat, als feine Sopranftimme 
ſich in einen metallreihen, Elangvollen Tenor verwandelt 
hatte, hauptſächlich auf Zureden des damaligen Directors von 
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Holbein (f. d.), zur Bühne über. Die Verhältniffe dazu 
waren damals Außerft günftig und einladend; E. T. N. Sof 
mann, Verfaſſer der Phantafteftüde in Callots Manier, 
war als Muftkdirector an diefem Theater angeftellt, ein 
Mann, welder nicht blos die Mufit, jondern jedes Fünft- 
lerifhe Wirken in einem folhen Geifte aufzufaffen wußte, 
daß er den jüngern Mitgliedern Anleitung zum Fortfchreiten 
auf diefer Bahn geben Eonnte. Weberbaupt bot Bambergs 
Bühne damals einen feltenen Verein genialer Männer dar, 
welche die Kriegsitürme in diefes künſtleriſche Aſyl zufammen= 
geführt hatten, Solche Anregungen mußten den Fünftlerifchen 
Funken in B. zur hellen Flamme anfahen. Sein Debüt als 
2oredano in Paers Camilla (1811) war glüdlih; Belmonte 
und Sargines wurden bald darauf mit noch entfchiedenerem 
Erfolge gekrönt. Die vortbeilhafteften Anerbietungen gin 

ihm jest von mehreren Seiten zu. Er erwählte dasjenige, 
wo er fich die reichfte Ausbeute für feine Fünftlerifche Fort— 
bildung verfprad, und ging nah Münden, wo ein Ver: 
ein der jeltenften Talente ihm glänzende Vorbilder darbot, 
Brizzi, Damals der größte Tenorift in Deutfchland, gleich aus— 
gezeichnet durh Stimme, Gefang und Spiel, wurde fein Vor— 
bild. An der Spige der trefflihen Eapelle ftand Lindpaintner, 
gleichfalls ein Mann, der einem jungen Sänger zum Führer 
dienen Eonnte. B. ſchloß mit ihm ein näheres Freundfchafts 
bündniß, das ihm zur weiteren Betreibung feiner allgemeinen 
mufifal. Bildung jehr nüslicy wurde und ihn darin einen, 
für einen Sänger jehr jeltenen Grad erreichen ließ. Nach 
vierjährigem Aufenthalt in Munchen ging er als erfter Teno— 
rift an das Stadttheater zu Bremen, bald trat er ans Thea= 
ter zu Hamburg und dann zu Braunfchweig über. Das 
zwifchen lag ein Gaftfpiel in Berlin, im April 1818, welches 
ihm in diefer Hauptftadt der norddeutfchen Muſik, wo gleich- 
falls eine Reihe der außerordentlichften Talente mit ihm in 
die Schranken trat, dennoh einen enticheidenden Erfolg 
fiherte. Der allgemeine Wunfh des Publifums ſprach ſich 
bei feiner Abfchiedsrolle (Belmonte) laut für fein Bleiben 
aus, Die Bühnenverwaltung begte Ddiefelben Wünfhe und 
DB. wurde gewonnen; Fonnte jedoch erft nach Ablauf feines 
Engagements in Braunfchweig (1820) fein Eünftlerifches Ver— 
hältniß in Berlin antreten und eröffnete es mit der Rolle des 
Zarar in Salieri’s Axur. Anfangs lautete fein Engagement 
zwar nur auf 3 Jahre, wurde jedoh fhon nah Verlauf 
von 2 Fahren in ein lebenslängliches verwandelt, dem er 
au bis jest (1839), wenn auch nicht in jo glänzender, doch 
in einer noch immer ehrenvollen Wirkfamkeit treu geblieben. 
Bereits 1813 verheirathete fih B. in Münden mit der da= 
mals gefhästen Schaufpielerin Sophie Laurent und blieb 
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diefer in einem zwanzigjährigen glüdlihen Eheverhältniß bis 
zu ihrem Tode verbunden. B. als Künftler mögen folgende 
Umriſſe charakterifiren. Seine Stimme hatte einen vollen 
Bruftumfang von 2 Dctaven (A—a); auch höhere Töne 
ihlug er an, obgleih nicht mit Bequemlichkeit, und fein 
Faljett war nie ſchön; innerhalb dieſer vollfonımen aus— 
reihenden natürlichen Lage jedoh, bejaß fein Organ eine 
wahrhaft eherne Kraft mit der zarteften Weichheit verbun— 
den; der Reiz feines Tones war, wenn er ihn fchwellen 
fie, unbefchreiblid, Damit verband fich eine würdevolle, 
männlihe Geftalt in den beiten Verhältniffen und eine edle 
Gefichtsbildung. Der Verein diefer Gaben, verbunden mit 
einer, das gewöhnlide Maß weit überfchreitenden, geiſti— 
gen Auffaffung, mußte die hinreißenften Wirkungen hervor— 
bringen. Alle große Tenorparthien der ältern Opern bis zu 
Roſſini gehörten unbedingt in feinen Bereih, und Deutfche 
land hat in den legten 3 Decennien wenigftens Feinen grö— 
Bern Darfteller derſelben beſeſſen. Won dem, was neuere 
Meifter an großen Rollen für den Tenor gefchaffen, hatte er 
fih Einiges, wo es mehr auf Vortrag, befonders recitativi= 
ſchen im Gefange, als auf Colloraturen ankam, gleichfalls jo 
zu eigen gemacht, daß ihn Feiner feiner Zeitgenoffen erreicht, 
gejchweige übertroffen hatte, Auch der Eomifchen Oper war 
B. nicht fremd, zumal wenn der Charakter eine gewiſſe Bie— 
derfeit u. Zreuherzigkeit ducchbliden ließ, zu der er alle Mit 
tel mitbrachte. Deßhalb verdient feine Auffaffung des Maus 
ters in der Oper gleiches Namens von Auber der Nachwelt 
als eine der trefflichiten der Gattung nach bezeichnet zu wer— 
den. Höher freilih fteigerte fih fein Masaniello, der die 
wirfungsvollfte Anwendung der tragifhen Kunft zuließ. 
Diefe Rolle war eine ununterbrocdhene Folge der reichiten, 
plaftifhen und mimifhen Momente; daher war fein Erfolg 
aud ein faft beifpiellofer., Vom Jahre 1832 an begannen 
dieje reihen Blüthen zu fallen; eine durch Spontini's Zus 
muthungen, der B,S herrliche Kraft in übertriebenen Auf— 
gaben erichöpfte, erzeugte Ueberanftrengung, Krankheit, der 
Kummer über den Zod feiner Gattin und manches Andere, 
übten ihre zerftörende Gewalt gemeinfam an ihm aus. Was 
er gewejen erkannte man erft recht klar, als er aufhören 
mußte es zu fein; denn felbft in feinen Trümmern ift er 
noch jest herrlich. Noch immer, wenn gleich in feinem 
Nollenfach befchranfter, ift er eine Zierde der Bühne und 
fann es noch manches Jahr bleiben. So weit es möglich ift, 
bat man den Verfuch gemacht, feine Darftellungen der Nach— 
welt zu überliefern ; er ift als Masaniello in mehreren Mo— 
menten diefer Rolle, in einer bei Gropius erjchienenen 
Sammlung theatralifcher Erinnerungen, dargeftellt. Möchten 
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auch diefe Worte etwas dazu beitragen, wenn nicht das, treue 
Bild, doch einen Schattenriß der Erinnerung an den trefflihen 
Künftler jpätern Gefchlehtern vorüberzuführen. (L. R.) 


Badoäro (Giacomo), ital. dram. Dichter, ein ge— 
borner Venetianer, blühte um die Mitte des 17. Jahrh. Wer: 
faffer von: le nozze di Enea con Lavinia; P’Ulisse errante u. 
ſ. f. Er pflegte überhaupt feine Stoffe aus dem Alterthum 
zu nehmen. (M.) 

Bäffchen (Öarder.), die beiden Eleinen, ſchwarzen oder 
violetten, gewöhnlich weiß eingefaßten oder auch ganz weißen, 
vieredigen Läppchen, die Geiftlihe am Halſe tragen. (B.) 

Bänder (Garder.), ein wefentliher Beftandtheil der 
weiblihen Kleidung und Gegenftand des Schmudes. Sie 
dienen zur Kinfafjung, als Gürtel, als Berzierung, als 
Haarſchmuck, und werden befonders auf ital, und fpanifchen 
Bauernanzügen reichlich angebradt. Form, Farbe und Stoff 
wechſeln nad der Laune der Mode. (B.) 


Bänke (Decorat.). B. kommen bei Decorationen viel- 
fah vor. Sie find nad dem Ort, wo fie aufgeftellt werden 
ſollen, vielfach verfchieden, fo in Bauerftuben glatt und uns 
beihlagen, in Gärten und Gartenhäufern wohl audh von 
Latten zufammengefchlagen und mit Polftern verfehen. Bet 
B. in Ritterburgen, Zrinkftuben u. dgl. kann man aud 
wohl eine alterthumliche Form anbringen. Berfchiedenfarbige 
Ueberzüge u. dgl. kann diefelbe Bank für mehrere Decoras 
tionen geeignet machen, f. Rafenbank u. Ameublement. (Pr.) 

Bärenfell (Garder.), ehedem ein Kleidungsftüd der 
nordifhen Völker, welches umgehangen als Mantel diente. 
Auf der Bühne wird dafjelbe durch Schafpelz, dem man 
die Geftalt eines B.s gibt, erſetzt, da ein wirkliches B. zu 
ſchwer und zu theuer fein würde. B. 

Bärenörden (DOrdensw.), gewöhnlider Name des 
berzogl. anhaltinifchen Gefammthausordens Albredts des Bä— 
ren, einer der neueften Orden in Europa, geitiftet 1836. 
Er beiteht aus 3 Elaffen: Großfreuzen, Commandeurs und 
Rittern. Das Zeichen ift ein goldener Bär mit der Um— 
ſchrift: Fürchte Gott und befolge feine Befehle; er wird an 
grünem ponceau eingefaßten Bande getragen, defjen Breite 
eben fo wie die Größe des Ordenszeihens nach den Claſſen 
verfchieden ift. 

Bärläpp, der gelblich weiße, ſtaubähnliche Samen 
der kryptogamiſchen Pflanzengattung Lycopodium, wird 
von deren zahlreihen Arten in Wäldern gefammelt und um 
den Blitz (ſ. d.) nachzuahmen durch eine Lichtflamme gebla— 
jen. Gemwohnlicher und wohlfeiler ift gepulvertes Colophos 
nium (f. d.). (Pr.) 
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Bärmann (Georg Nikolas), geb. zu Hamburg 
1785, lebt dafelbft noch als Director eines Erziehungsinftitus 
tes; er hat der deutfhen Bühne gegen 40 Stüde, meift Ueber— 
fegungen nah dem Span, und Franz., doch auch einige 
Originale geliefert, die faft alle mit Beifall gegeben wurden. 
Seine Arbeiten find meift gedrudt, theils einzeln, theils in 
Almanachs. Seit 1838 hat er eine förmliche Ueberfegungs- 
anftalt in Hamburg begründet. (L.) 
Bänerle (Adolph), geb. zu Wien 17845 widmete 
fih mit vielem Glüde der wiener Localpoefie und erwarb 
fih um die Erhebung des eigentlichen Wolkstheaters große 
Verdienfte. Sein Staberl und die falfhe Prima 
Donna behaupten fih heute noch auf dem Nepertoir und 
haben Hunderte von Nahahmungen ins Leben gerufen. B.s 
dram, Arbeiten, worunter wir noch befonders den Leopolds= 
tag, Zaufendfaffa, moderne Wirthfchaft, Freund in der 
Noth und Werthers Leiden (Parodie) hervorheben, find ohne 
frappante Verwidelung in der Anlage, aber voll Situationen 
aus dem Leben gegriffen, reich an Eomifchen Wendungen und 
naiv = wisig Dialogifirt. Er gibt feinen Eomifchen Perfonen 
häufig eine Art von Selbftperfiflage in den Mund, die von 
acht komiſcher Wirkung ift. B.s Stüde erfchienen gefammelt 
als: Komifches Theater, Peſth 1820— 1824, in 5 Bänden. 
Durh die Begründung der Wiener Theaterzeitung, 
Wien feit 18**, hat B. nicht allein eins der bedeutenften 
Sournale Deftreihs gefchaffen, fondern auch befonders den 
dortigen Bühnen ein Organ gegeben, welches Elar und übers 
fihtlih den Standpunkt der dramat. Kunft ausfpridht und 
durch gediegene Kritifen auf die Fortbildung der Künftler 
vortheilhaft einwirkt. (R. B.) 

Baggesen (Jens Emanuel), geb. 1764 zu Korförz 
ftudirte mit Eifer die Kant’fhe Philofophie, war längere 
Zeit Profeffor in Kiel, nahm dann feine Entlaffung und 
führte ein Wanderleben; nächſt Dehlenfchläger ift er unter 
den Dichtern Dänemarks der befanntefte. DB. ift zugleich 
deutfcher Dichter und obgleich er die deutfche Sprache erft im 
25. Lebensjahre erlernte, weiß er fie doch meifterhaft zu 
handhaben. Am befannteften ift er durch feine Parthenais 
oder Alpenreife, ein idyllifches Epos. ine Satyre in dram. 
Form befigen wir von ihm in feinem Gedicht: der vollendete 
Fauſt, worin Fichte's Allerfelbftichheitslehre, die Gall’fche 
Schädellehre, die Jean Paulomanie, der Vorperuginismus in 
der Malerei und alle die taufend Zollbeiten der deutfchen 
Philofophen, Künftler und Dichter aufs ergöglichfte verſpot— 
tet werden. Dies dram. Narrenfpiel, worunter fich die ge= 
diegenfte Lebensweisheit verbirgt, ehrt Alles zu oberft und 
unterft, um das gerade Gefeg der Wahrheit und Weisheit 
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aufrecht zu halten, 3. ftarb 1826 zu Hamburg. Gefammelt 
erfchienen feine poet. Werke, Leipz. 1836, 5 Bde. (H. M.) 
Bagliöni (Cejare), geb. um 1540 zu Bologna, bil= 
dete fih in Rom zum Maler und war befonders Cremonini's 
"ce in der Theatermalerei;5 er farb um 1590 zu 
arma, (N. 
Bagnolette (Öarder.), kurze Damenfchleier in Frank 
reich und Italien, die das Geſicht nur halb bededen. (B.) 
Bahrdt (Sriedr.), angeblich Apotheker in Neuftrelis, 
bearbeitete um 1530 nah van der Velde's und Tromlig Ro— 
manen die Stüde: die Lichtenfteiner und die Grabesbraut, 
welche fehr bald die Runde über die deutfche Bühne machten 
und einen jeltenen Erfolg hatten. Weniger dram. Poeſie, 
als Gefchicklichkeit, einen gegebenen Stoff in den Bühnen 
rahmen einzufügen, gab fih in diefen Dramen fund; aber 
fie hatten wenigftens das PVerdienft, effectreihe Stüde für 
die reale Bühne zu fein. Seit 1833 find diefe Stüde wies 
der von den meiften Nepertoiren verfhwunden. (R. B.) 
Baif (Sean Antoine de), geb. 1532, Sohn des 
Zazare de B., der unter Franz I. von Franfreih an Staats— 
geichäften Theil nahm und des Sophofles Elektra und die 
Hefuba des Euripides überfegte, Er ftarb 1589 als Eönigl. 
Kammerfecretär zu Paris. Er gehört zu dem fogenannten 
poetifhen Siebengeftirn Frankreichs im 16. Jahrh. überjegte 
mehrere griech. und röm. Dramen und that dem Genius der 
franz. Spradhe Gewalt an, indem er ihr Herameter und 
überhaupt reimfreie Verſe abzwängte (daher vers Baifins). 
Michtiger find die von ihm 1570 eingerichteten fogenannten 
mujifalifhen Afademien oder Concerte, weldhe bie 
bei Hofe üblichen Divertiffements, Maskeraden und Ballete 
zunächſt veranlaßten, (H. M.) 
Bäillou (Luigi de), geb. zu Mailand um 1730, 
widmete fich fait ausfchließlih der Balletmuſik und Teiftete 
darin jo Vorzüglihes, daß fie in Italien, Deutjchland und 
Frankreich mit gleich großem Erfolge gegeben wurden. 1780 
wurde er Capellmeifter in Mailand und ftarb daf. 1803. (3.) 
Bäailly. 1) (Jacques), geb. 1701 zu Berjailles, 
Maler und Dramatiker; ftarb 1768. 2) (Sean Sylvain), 
Sohn des Vor., hauptſächlich als Aftronom bekannt, binter= 
ließ zwei Trauerfpiele: Clotaire und Iphigenie en Tauride; 
fpielte eine Rolle in der franz. Revolution und ftarb dur 
die Guillostine 1793. 3) (B. du Rollet), farb 17865 
brachte die bochgefhägte Oper: Sphigenia in Aulis, auf 
die Bühne, (M. 
Baireuth (heaterftat.), Kreis- und Gerichtsftadt 
im königl. bair. Obermainfreife, mit 13,000 Einw, und eini= 
gen Fabriken. B. hatte ſchon früh ein Theater, das in der 








Baireuth 205 


Reitbahn hinter dem Schloffe, nahe bei dem Marftalle ftand. 
Als Markgraf Friedrih von Paris zurücdkehrte, fpöttelte 
die Clairon, feine Geliebte, die beruhmte Schaufpielerin, 
über den fchlehten Tempel, den ein jo fplendider Fürſt den 
Mufen in feinem Lande errichtet hatte, und bald entftand 
ein neues Theater im vergrößerten Maßftabe, nach der Opera 
frangais im Hötel Soubise zu Paris erbaut, das in Deutfch- 
land nicht feines Gleichen hatte, Nur das Theater della Scala 
zu Mailand und San Carlo in Neapel werden, was die Zus 
ſchauerräume betrifft, als größer bezeichnet. Große ital. 
Opern wurden mit verfchwenderifher Pracht gegeben, ohne 
daß das Publitum KEintrittsgeld zu bezahlen hatte, Sm 
Gegentheil fendete der Fürft feine Läufer zur Einladung an 
Hofleute und Beamtete, wenn fie fich nicht zeitig genug eine 
fanden, und erwartete gewöhnlich deren Ankunft auf dem 
Balcon, über dem großen Portale der Fronte, der auf vier 
eolofjalen Säulen ruht. Das Haus fteht in der Opernftraße, 
früher Münzgaffe, zwifhen Privathäufern. In einer weiten 
Veftibule führen breite, geräumige Treppen nach den innern 
Räumen. Im Parterre ftehen zwei große vergoldete Figuren, 
bei welchen fi die Aufgänge zu der Gallerie noble befinden, 
die ftatt der Parterrelogen angebracht it. Drei Range ent» 
halten jedesmals 14 Logen zu 4 Perfonen und eine Reſerve— 
loge zu 12 Perfonen. Das Parterre ift breit und geraumig 
und die über den Logenreihen fich befindende Gallerie wird 
nie ganz benugt, Säulen von Marmor mit Goldverzieruns 
gen bildeten das Portal der Bühne, zwifchen welchen fich 
Logennifchen für die Trompeter und Pauker befanden, welche 
die Ankunft des: Hofes durch Tuſch zu verkünden hatten. 
In fpätern Zeiten wurde die Weite diefer Räume unbequem 
befunden, das Portal ward verenget, jo daß die fchönen 
Säulen nun verbaut find und die Couliffen wenigftens um 
6 Schuh auf jeder Seite mehr gegeneinander gerüdt, Beis 
nahe die Hälfte des hintern Raumes der Bühne wurde durch 
einen Verſchlag abgetheilt; doc kann er noch immer benußt 
werden, denn die Holzfächer der Wand find zum Verfchieben 
eingerichtet, Troß dem, daB Zeit und Vandalismus diefen 
—— Bau zu verſtümmeln ſuchten, daß der Geiz die 

ergoldungen abkratzte, die Verwaiſung der ehemaligen fürſt— 
lichen Reſidenz die Aufmerkſamkeit auf die nöthigen Repa— 
raturen nicht zuließ, ſteht er noch einzig da, durch das rich— 
tige Ebenmaß der Verhältniſſe, durch die Eleganz der For— 
men und Großartigkeit des Planes, Der Plafond beſteht 
aus ganz dünnem Ahornholz, über welches fih oben ein zwei— 
ter Boden wölbt, um die Reſonanz zu befördern, und bil— 
det fo zu jagen eine Riefenvioline. Im Ganzen faßt das 
Haus in feiner jegigen Eintheilung über 1000 Zufchauer 
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ganz bequem. Die Einnahme richtet fih nach den fen, 
welche die Directionen anfegen, da nie eine ftehende Geſell— 
ihaft engagirt war; fie beträgt bei gewöhnlihen Preifen 
200 bis 350, bei erhöhten 5 bis 600 Fl. Das Orde- 
fter befteht aus der Stadtmufif und den Hautbeiften der 
Garnifon und ift mäßig honorirt. Zufchüffe hat das Thea= 
ter gar Feine. Die glänzendfte Epoche der baireuther Bühne 
war natürlih zu Markgraf Friedrihs Zeiten von 1740 bis 
1763. Später gaben mehrere Gefellfhaften Vorftellungen. 
Die befannteften Directoren waren: Kurz (1764 u. 65), 
Zodler (1770), Mideli (1773), Schikaneder (1776), 
Veltheim (1779), Koberwein (1787), v. Mora (1789), 
Mad. Voltolini (1790), der Jude Gumperts (1792 bis 
94), Sulius Graf von Soden (1795), Graf Fugger von 
Kirhheim, Mioullet, Morelli (1796 bis 98), Nitter von 
Steinsberg und Auernheimer (179), SHausleutner 
1800 bis 1803) und Quandt aus Bamberg, Hafner und 
ello, Pichler, Albinger, Mad. Vanini (1804 bis 
1807), Mad. Schleppegrel (1808), Edmund von Weber 
(1810), Karl Bode (1811), Schantrod (1812 u, 13), 
son Holbein, von Biedenfeld mw. Comp. Schantrod 
und Karl Bode (1814 bis 17), Reuter, Hayn 
(1812), Nuth (1817), Karl Bode (1818 bis 0), Wit- 
mand und Helfert (1821 bis 23), Badewis, Wagner, 
MWeinmüller (1824 bis 36), Vogel, Stein, Schem— 
mer, Dr. Lorenz, Wolf (1535). Früher war das Thea— 
ter für mande Directionen fehr erfprießlich, befonders wenn 
fie nicht zu lange verweilten, Die Bühne, der Große wegen, 
im Winter nicht zu erwärmen, bietet im Sommer einen herr— 
lihen Fühlen Erholungsort, darum werden auch gerade in 
diefer Jahreszeit, troß der reizenden Umgebung, noch einige 
Geſchäfte gemacht. Wie allenthalben verlangt das Publitum 
auh bier Opern und befuht noch eher eine höchft mittel- 
mäßige Production diefer Gattung, als ein gutes Schaufpiel; 
fo daß in den legten Jahren in einem Schaufpiele felten 
mehr als 50 Fl., in einer nur mittelmäßigen Oper aber doch 
300 bis 350 Fl. an der Kaffe einfamen. Die Verarmung 
der mittleren und unteren Claffen und die vielen Privat 
theater der erften Stände und des Adels beeinträchtigen den 
Beſuch des öffentlihen Schaufpiels wefentlich. (6. B.) 

Bairo ätto (Teatro do), das größte der beiden 
Nationaltheater in Liffabon (f. d.). 

Bäison, 1) (Sean Baptifte), geb. zu Mainz 1812, 
erhielt feine Bildung an dem dortigen Seminar und war 
für den geiftlihen Stand beftimmt. Familienverhältniffe und 
Neigung führten ihn zum Theater und er betrat 1832 bei 
einer reifenden Gefellfhaft die Bühne als Fridolin ohne be- 
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fondern Erfolg, ja man ſprach ihm fogar alles Talent rund: 
weg ab. B. ließ fih indeffen nicht abfchreden, arbeitete mit 
unermüdlihem Fleiße an feiner Ausbildung, die er auf bie 
einzig jichere Grundlage, auf Kenntniffe und Studium der 
Natur, zu bafiren ſuchte. Bald zeigte fih auch feine Bes 
fähigung zum Schaufp. in einem folhen Grade, daß er ſich 
in Magdeburg, wo er 1834 als Liebhaber engagirt wurde, 
die Gunſt des Publiftums in reihem Maße errang. In dem— 
Telben Sahre wurde er im gleihen Fade und als Regiffeur 
in Danzig angeftellt und folgte von dort 1835 einem Rufe 
an das Stadttheater in Hamburg, deſſen beliebtes Mitglied 
er bis 1837 war; die Theilnahme und Anleitung des wuͤrdi— 
‚gen Veteranen Schmidt trug während diefer Zeit viel zur 
völligen Entfaltung feines Zalentes bei. 1837 unternahm 
B. eine Kunftreife, auf welcher er in Dresden, am königl. 
Hoftheater zu Berlin, am Hofburgtheater in Wien, in Prag 
und Magdeburg mit großem Beifall gaftirte. Die Folge das 
von war ein Engagement beim Fönigl. Hoftheater zu Dres 
den, weldes B. 1538 antrat. Mangel an Befchäftigung 
aber, durch die Theaterverhältniffe bedingt, machten ihm eine 
Auflöfung des jehr vortheilhaften Eontractes wünfchenswerth, 
welhe ihm die Gnade des Königs auch Anfangs 1839 bes 
willigte. B. verbindet mit allen Eörperlihen WVorzügen eine 
gründliche wiffenfchaftlihe Bildung und eine unerjchütterliche 
Liebe zu feiner Kunſt; er gehört jedenfalls zu den beften 
deutfhen Liebhabern und bewegt fi in der Tragödie wie 
im Luftfpiele mit gleicher Befähigung und Gewandtbheit. 
2) (Karoline, geb. Sutorius), geb. zu Berlin 1810, 
machte ihre erften Verfuche dafelbit beim Eönigftädter Theater 
und wurde bald nachher bei der Eönigl. Hofbühne dafelbft 
angeftellt. Nah 2 Jahren verließ fie Berlin, ging nad Leip— 
zig und Dresden, we fie im Sache der muntern und naiven 
Mädchen und befonders in den Naimundfchen und ähnlichen 
Stüden fehr beliebt war. Später ging fie nach Hamburg, 
wo fie 6 Jahre lang das Fach einer erften Liebhaberin zur 
allgemeinen Zufriedenheit ausfüllte; bier vermählte fie fich 
mit dem Vor. Sie ift in weichen, Iyrifchen Charakteren eine 
brave Darftellerin und wird von einer anziehenden Perſön— 
lichkeit vortheilhaft unterftugt. (T. M.) 

Bajadere, ſ. Banadere. 

Bajäzzo (ital.; Theaterw.), den Urfprung des Wortes 
leiten Einige von dem franz. Paillasse, Strohmann, Pidel- 
bäring, Andere von dem ital. Baja Spaß, Bajaccia einfälti= 
ger Spaß, her. - Schwer läßt fich beftimmen, in welchem 
Lande man die erfte Erfcheinung des Spaßmacers, der dieſe 
Namen führt, bemerkt. Gewiß ift, daß Paillasse in Frank: 
reih ſchon Marktfchreiern, berumziehenden Truppen, Quad: 
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falbern als Spaßmacher diente, als in Italien die Masken 
(ſ. d.) noch in der höchften Blüthe ftanden, Sest nennt man 
den Poſſenreißer bei Kunftreitern und Geiltänzern B. (in 
Stalien felbft aber Pagliazzo). In England füllt der 
Clown (f. d.) diefen Plag aus. Das Coftüm des B.s nähert 
fih dem des Pierrotz gewöhnlich weit, fchlotternd, mit großen 
Knöpfen, einen fpigen, weißen Filz u. f. w. Stalien und 


England bat die beften B.is, befonders in England find fie 


zahlreih und auch als Springer, Kunftreiter u. ſ. w. meijt 
geſchickt. (L. S.) 

Bäker (Erskine, ſpr. Beker, Erskeine), geb. zu Lon— 
don um 1750, war Anfangs Kaufmann und ging dann zum 
Theater, wo er jedoch nie Bedeutendes leiſtete und daher 
ftets Mitglied wandernder Truppen blieb. Er fchrieb eine 
Biographie dramatique, London 1782, 2 Bde—., die fchäßens- 
werthe Materialien für die Gefhichte engl. Bühnenfünftler 
liefert; ftarb im Anfange diefes Jahrh. (R. B. 

Bäladin (Theaterw.), der Grotesftänzer und Poſſen— 
reißer des älteften franz. Theaters, befonders im 15. und der 
erften Hälfte des 16. Jahrh. Sie führten die unzüchtigften 
Tänze und Pantomimen auf, bis fie von der Kirche mit 
Bannftrahl und Ercommunication belegt wurden. (L. 8.) 

Balalaika (Muſik), ruſſiſche, aus der Tartarei ſtam— 
mende, zweifaitige Zither, auch bei den Zigeunern gewöhnlich. 

Balance (Tanzf.), Tanzfchritt des franz. Contretanzes. 
Er wird auf der Stelle ohne Sprung gemacht und befteht 
aus zwei demi Coupes (f. d.), von denen einer vorne und 
einer hinten gemacht wird. Die dem balancirenden Fuße ent 
gegengefeste Schulter madht eine Bewegung rüdwärts oder 
vorwärts, was dem Tanzfchritt Grazie und Ausdrud ver- 
leiht. G. 

Balaneiren, 1) im Gleichgewichte bleiben; 2) (Tanzf.), 
den Körper auf einer Fußſpitze ruhen laffen, während der 
andere Fuß fchwebend gehalten wird, 

Baleön (Altan), 1) der vorfpringende, gewöhnlich 
an das erfte Gefhoß froßende Theil eines Haufes; er ift 
unbedeft, mit einem Geländer verfehben, ruht auf Säulen 
oder Kragfteinen und ftehbt mit einem Zimmer durch eine 
Thür in Verbindung. 2) Die Plateform eines Gebäudes mit 
plattem Dad, in fo fern diefelbe mit einem Geländer ver— 
fehben und als Aufenthaltsort eingerichtet ift. 3) Im Thea= 
ter häufig die vor den Logen hinlaufenden Gallerien, 

Bäldachin (Decoration und Requiſit), 1) eine ver— 
zierte Dede über einem Throne, einer Kanzel oder einem 
Bette. 2) Ein auf 4 Stangen getragener Schirm von Seide 
sder reibem Stoff, an den Eden mit Straußfedern oder 
geiftlihen Emblemen geziert und zum Xragen eingerichtet. 
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Befonders bei den Prozeffionen der Fathol. Kirche wird ein 
folder B. (dann Himmel genannt) über den bie Monftranz 
tragenden Geiftlihen gehalten; doch war er früher auc bei 
feierlihen Zügen üblih und gewöhnlich gingen fürftlie Per— 
fonen unter einem B., der von Edeln und hohen Beamten 
getragen wurde. In diefem, wie in jenem Sinne Fommen 
Be auf dem Theater bei Krönungszügen, Prozeffionen 
häufig vor, B. 
Baldenöcker, 1) (Johann Daniel), geb. 1810 
zu Frankfurt a, M., fudirte in Wien und Fam 1332 als 
Shordirector nach Leipzig; 1836 ging er in gleicher Eigen— 
{haft nah Karlsruhe, Er fchrieb die Mufit zu dem Melo— 
dram: das Irrenhaus zu Dijon, und zu den Schaufpielen: 
der Müller und fein Kind und Ludwigs XI. legte Tage; 
eine Operette: der Weihnachtsabend, Fam nod nicht zur 
Aufführung. 2) Amalie, geb. Böhm), Gattin des Vor, 
Schaufpielerin und Sängerin für Eleine Parthien bei dem— 
felben Theater, R. B.) 
Baldücei (Maria, fpr. Baldutfchi), geb. zu Genua 
1758, wirkte wechjelnd bei den Theatern zu Mailand, Vene— 
dig und Neapel, wurde auf einer Kunftreife auch in Deutfch- 
land, Polen und Rußland bekannt und zog fih 1790 ganz 
vom Theater zurüd. Sie war weniger wegen der Schönheit, 
als der außerordentlihen Höhe ihrer Stimme berühmt. (3.) 
‚. Bale (Sohn, jpr. Dſchon Dal), geb. 1495, beftimmte 
fih dem geiftlihen Stande, wurde aber aus Frauenliebe 
Proteftant und lebte ein höchft bewegtes Leben. Er ift einer 
der früheften dram, Schriftfteller Englands. Seine 16 Scyaus 
fpiele waren, mit Ausnahme von einigen Farcen, faft alle 
geiftlihen Inhalts, Er ftarb 1563 als Prabendarius an der 
Kathedralkirhe zu Canterbury. (L.) 
Ball (v. ital. ballo), Verſammlung einer Geſellſchaft 
zum feſtlichen Tanze, dadurch vom The dansant unters 
ſchieden. Auf dem Theater muß man ſtets beachten, ob ein 
Hofball, ein gewöhnlicher B. oder ein The dansant dar— 
geftellt werden fol, Auf erfteren müffen die erfcheinenden 
Herren, wenn das Coftüm treu fein foll, mit Ausnahme der 
Offiziere (auch wenn fie tanzen), wenigftens der Cavalleriez 
sffiziere, in Escarpins, mit reichen Uniformen, die Civiliſten 
in geftidter Hofuniform, die nicht tanzenden Militärs nie 
ohne Degen oder Säbel erjheinen; bei den legteren ges 
nügen Pantalons, Schuhe und Strümpfe und ſchwarze Fracks 
mit weißen Weſten und Claques oder Ballhüten; ſpielt je— 
doch das Stuck in einer älteren Zeit, fo find auch bier 
Escarpins unerläßlich. (Pr.) 
. Ball (Georges), geb. 1799 zu Lauterburg, Depart. 
Nieder- Rhein (Elfaß), betrat die Bühne 1819 bei der Koch— 
Theater-Lexikon. I. 14 
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Then Gefellfhaft, die Straßburg, Bafel, Bern und Colmar | 
bereifte. Ging von da zur Karfhinfhen Gefellfihaft nad 
Trier, dann nad) Aachen zu Klingemanns Gefellfhaft, nad 
Düffeldorf zu Derofit und 1822 zu Ningelhardt in Köln. 
1825 war er einige Monate in Würzburg, kam dann zum 
mannheimer Hoftheater, 1827 nad Bremen und Nürnberg, 
von wo er 1535 nach Leipzig reifte und nach einem fehr bei— 
fällig aufgenommenen Gaftipiele angeftellt wurde. 1837 er= 
bielt er das Fach der Helden= und Charakterrollen zu Nürn— 
berg. 3. verbindet mit einer fchönen und Fräftigen Geftalt 
und einem fonoren männlihen Organe lebhafte Phantafie. 
Zarte Situationen, fanfte Gefühlsmomente gelingen ihm weni— 
ger, als kräftige und männliche, fo wie biedere, gerade und 
derbe Charaktere, und fein Mimel Angelo im Correggio 3.8. 
möchte ſchwer zu übertreffen fein. Durch eifernen Fleiß, 
Gewandheit und Bereitwilligkeit ift B. für jede Bühne ein 
fehr nüglihes und fchätenswerthes Mitglied. Als Schrift: 
fteller bat er fih dursh mehrere Novellen und Romane 
befannt gemadt; für die Bühne fchrieb er die Schau— 
fpiele: der 9, Thermidor und das Kind der Garde, welches 
legtere 1839 in Nürnberg mit dem größten Beifall aufge- 
nommen wurde, (R. B.) 
Balläde (Poet.), ein biftorifches Lied, ein der Form 
nad Iyrifches Gedicht mit einem epifchen Stoffe, fonft bei der 
Dper gewöhnlich, jest von der Romanze (f. d.) verdrängt. 
Ballenstädt (Theaterftat.), Stadt am Harze mit 
3500 Einw, und einem NRefidenzfchloffe der Fürften von An— 
halt. Die Funftliebenden Fürften haben ftets das Theater 
begünftigt und troß der wenigen Einwohner des Städtcheng 
bat B. ein fehr freundliches, Eleines, bequem und zweckmäßig 
eingerichtetes Theater, welches in Parterre, einer Reihe Logen 
und Gallerie Plas für 6— 800 Zufchauer bietet und höchſt 
anmutbig in der Nähe des Scloffes gelegen ift, Diefes 
Theater jowohl, als eine Eleine, aber gut eingeübte Capelle 
wird dem jedesmaligen Unternehmer Eoftenfrei zur Dispofition 
geftellt und er erfreut fich außerdem noch einer nicht uns 
wefentlihen Unterftügung. ine reifende Gefellfihaft halt 
ſich gewöhnlih einige Wintermonate in B. auf und findet 
ihre Rechnung dafelbft. Gegenwärtig ift es die Meiſel— 
ſche, oder beffer die Santo - Meifel-Reihenbahfche 
Gefellfihaft, Die B. befuht und fih ſowohl durdh einen 
Verein adhtungswerther Talente, als durch den Fleiß, Die 
Rechtlichkeit und Gefchäftsgewandtheit der Direction recht 
beliebt gemacht hat. (R. B.) 
Ballet, 1) (Tanzk.), der Urfprung des Wortes wird 
von Einigen von dem franz. Worte bal, Tanzfeſt, abgeleitet. 
Daher die Worte: baller (franz.), ballare (ital.), baylar 
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(ſpan.). Andere meinen es komme von dem Worte balle 
ber, da man ehemals beim Ballfpiel tanzte oder Tanz— 
ſchritte machte, Gegenwärtig bedeutet B. eine theatralifche 
Darftellung, in welcher eine Reihe leidenfchaftliher Regungen 
und Gefühle durh die Kunft der Pantomime und des Tan— 
zes mit Hülfe der Muſik zur Anfchauung gebracht werden. 
Cahuſac nennt das B. ein lebendes Bild der Leidenfchaften, 
Sitten, Gebräude, Ceremonien und Trachten, die es von 
allen Völkern zu allen Zeiten entlehnt. Es ift daher be= 
greiflih, daß diefe Gattung theatralifcher Darftellung Feine 
Mittelmäßigkeit erträgt. Jedes B., das nicht deutlid und 
ohne Hülfe eines Programs verftanden werden Fann, ift da= 
ber eher ein Divertijfement, als ein B. zu nennen. Ein 
Haupterforderniß des guten B.s ift Abwechfelung, Contraft, 
Reichthum und lebhaftes Fortichreiten der Handlung; denn 
ein Stillftand ift nicht denkbar. Wie jedes andere dramat. 
Kunftwer& verlangt das B. eine Erpofition, eine Verwicke— 
fung und eine Löfung des Knotens, natürlich leicht durch 
Anjhauung verftändlih ohne der Hülfe des Wortes zu bes 
dürfen, 2) (Gefch.), das Altertyum kannte das B., wie es 
jest ift, nicht, obgleich daſſelbe ähnliche Formen hatte, denn 
man findet Tänze bei den Alten, weldhe die Gefammtheit 
einer Handlung darftellten, ja die feenifche Ausführung der 
alten Tragödien bedurfte tanzkünftlerifher Bedingungen. In 
feinen Anfängen war das B. durhaus allegorifch und hatte 
alio alle Fehler dram. Allegorien überhaupt. Die Iacherlichen 
und widerfinnigen Kleider der Tänzer zogen die Poefte, welche 
in der allegorifchen Idee liegen Eonnte, in das Triviale hinab, 
Sollte die Muſik perfoniftcirt werden, jo wurden auf dem 
Kleide unfehlbar Noten und Snftrumente angebradt. Galt 
es einer Vorftellung des Weltalls, fo mußte das Coſtüm die 
Mühe übernehmen: auf dem Kopfe trug der Tänzer einen 
Strahlenkranz und Stern, während das ganze Kleid mit 
einer Erdfarte bemalt war. In der Gegend des Herzens 
war natürlih in großen lateinifchen Lettern Gallia zu lefen; 
auf dem einen Arme Hispania, auf dem andern Britannia, 
Auf dem Bauche mußte Germania es fich gefallen laffen und 
etwas weiter herunter las man terra australis incognita. 
Baltazarini, Mufikdirector der Catharina von Medicis, 
fcheint dem jesigen B. im 16. Jahrh. in Frankreich feine 
erfte Form gegeben zu haben, denn feit dem unglüdlichen 
Zurnier, in welchem Seinrich II. 1559 das Leben verlor, 
wurden diefe Fefte feltener und große ZTanzbeluftigungen, 
Maskenfpiele und Allegorien traten bei Hofe an ihre Stelle, 
— Jahre 1610 zählt man gegen SU B. bei Hofe, ohne 
die Bälle und Maskeraden mit zu zählen, und der ernite 
Sully pflegte den lebhafteften Antheil an Rn „Hofvergnüs 
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* 
gungen zu nehmen. Ludwig XIII. tanzte ſelbſt in mehreren 
B.en und der Herzog von Nemours gab 1630 ein B. unter 
dem Titel: die Gichtbrühigen. Da er felbft die Gicht hatte, 
fo ließ er fi) in die Proben tragen, gab mit feiner Krüde 
den Tact an und wurde von dem berühmten Balletmpifter 
der Königin Anna von Deftreih, Boccane, unterftüßt. 
Ludwig XIV. tanzte 1651 im 13. Jahre fchon zum erften= 
male in dem 8, Caffander, welches der Cardinal Mazarin 
componirt hatte und fand fo viel Gefhmad an diefer Art 
von Unterhaltung, daß er faft 10 Jahre lang in allen B.en 
bei Hofe tanzte, bis er 1669 im B. Flora zum letztenmal 
erfhien. Bis 1681 hatten nur Männer in B.en getanzt, 
von diefem Zeitpunfte an erfhienen aber auch Frauen, und 
zwar zuerft in dem B.: der Zriumph der Liebe, weldes in 
St. Germain vor dem Hofe gegeben wurde. Indeſſen dauerte 
e8 lange, ehe Frauen zu einiger Berühmtheit als Tänzerin- 
nen gelangten, und man findet die erften von Bedeutung 
erft im Jahre 1790. Daß zu jener Zeit alle Touren und 
Figuren im Zanze fo paralell und fteif waren, wie die alt= 
franzöfifchen Gartenanlagen, bedarf wohl feiner Erwähnung 
und einer fpätern Zeit war es vorbehalten, in diefer Be— 
ziehung Leben und Abwechfelung in den Zanz zu bringen. 
Pit dem Jahre 1760 beginnt eine befonders glänzende Pe— 
riode des Beis. Noverre, als Balletmeifter des würtem— 
bergifchen Hofes in Stuttgart lebend, fchuf bedeutende B.e, 
die den größten Beifall fanden. Das Corps de Ballet des 
ftuttgarter Theaters gehörte damals zu den glänzendften Er— 
fheinungen der Zeit und veranlaßte fogar den berühmten 
Veſtris (Vater) von Paris aus nah Stuttgart zu kommen 
und Noverre’sB. zu ftudiren, Nun entftand nad und nad) das 

roße pantomimifche B., weldhes von Gardel, Dau— 
* und andern bedeutenden Männern mehr und mehr 
verbeſſert wurde. Nur die größten Hauptſtädte oder pracht— 
liebenden Höfe vermögen ein großes B. zu erhalten, daher 
ift nur Paris, London, Neapel, Mailand, Wien, Berlin, 
Warſchau, Petersburg im Beſitz großer B.e. Franfreih und 
Stalien aber find das Waterland derfelben geblieben, denn 
dort find die meiften der großen B.e, die noch jeßt gegeben 
werden, entftianden. Dem mythologifhen B. madıte das 
im 5. 1800 auf dem Theätre de la Republique et des arts 
in Paris gegebene B. la Dansomanie von Gardel d. 3. ein 
Ende, und diefes Werk voller Reiz und Lebhaftigkeit erlebte 
mehrere hundert Vorftellungen, trog dem Eifer aller Lieb— 
aber des jogenannten ferieufen B.s gegen die neue Gattung. 

em einmal geöffneten Pfade folgte Dauberval mit feinem 
komiſchen B. la fille mal gardee, welches zuerft in Bordeaur 
gegeben wurde und noch jest wird diefes B. ftets gern ge= 
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ſehen. 1806 gab der Tänzer Duport, welder jpäter Direc— 
tor der £aiferlihen Oper in Wien war, ein B., weldes er 
aus dem Barbier von Sevilla componirte, Gleichzeitig wirk— 
ten Aumer und Henry bei dem Theater der Porte St. Mar- 
tin und traten durch ihre B.e: Jenny oder die heimliche Hei— 
rath, die beiden Creolen u. ſ. w., als Nebenbuhler der gro= 
en Oper auf; aber Napoleon ließ 1807 diefes Theater 
ichließen, worauf Henry nach Neapel ging und dort den ital. 
Genre mit dem franz. zu verfchmelzen ſuchte; Aumer das 
gegen ging nad Deutichland, wo er den Gefhmad für das 
große B. wedte. In Paris arbeitete indeffen der Ballet= 
meifter Milon bei der großen Oper, wo er fein treffliches 
B. Nina oder Wahnfinn aus Liebe, gab. In neuefter Zeit 
bat man angefangen, das Sujet und die Scenenfolge der 
B.s von Dichtern entwerfen zu laffen, während der Ballet- 
meifter nur noch arrangirt und in Scene fegt und nament= 
lich ift dies gegenwärtig in Paris an der Tagesordnung. In— 
deſſen herrfcht eine große Verwirrung binfichtlich der eigent= 
lichen Autorfchaft der B.e, Kin Uebelftand, über den fon 
Noverre bitter Elagt, ift: daß Tänzer, die auf irgend einem 
Theater ein gutes B. fehen, leicht durch bloße Anfchauung 
im Stande find, daffelbe B. unter anderem Zitel und viel- 
leiht hin und wieder etwas verändert, auf einem andern 
Theater zu geben. So finden fich einzelne gute Scenen auf 
20 verfchiedenen Theatern in ganz verfchiedenen Ben; wir 
erinnern nur an das Schweizermilhmädden, das Bergwerk in 
Polen, la Laitiere suisse und viele andere, in denen die Haupt— 
feene diefelbe ift. Sm Allgemeinen ftrebt das B. neuerer 
Zeit mehr nad Rn Sharakteriftit und Nationalität 
als ehemals, auch find Decorationen und Coftüme bedeut— 
famer in ihrem PVerhältniffe zum Ganzen. gl. Bonnet 
Histoire gen. de la danse sacree et prof., Par. 1723, Nover— 
re's treffliche Lettres sur la danse et sur le ballet, Lyon 1760, 
2 Bde., in der Encyclopedie methodique, Paris 1786, les 
arts acad&miques, la danse etc., Sulzers Theorie der ſchönen 
Künfte und Wiffenfchaften, Reinhards vertraute Briefe über 
Paris, Hamburg 1505 ꝛc. 1: a N, 
Balletmeister. Ludwig XIM. von Franfreih war 
der erfte Monarch, welcher einen Maitre de Ballet ernannte 
und der Kardinal Richelieu gab diefe Stelle zuerft einem ge— 
wiffen Durand, welcher die bei Hofe aufgeführten Ballets 
ordnete, Vor diefer Zeit, im 16. und 17. Jahrh., waren e8 
vornehme Herren des Hofes, welhe die großen Quadrillen 
und Zanzfefte leiteten. Die große Oper in Paris ift am 
längſten im Befig guter B., deren jest jedes Theater erften 
Ranges wenigftens einen hat, Daß ein guter B. felbft Tän— 
zer gewefen fein muß, verfteht fich von felbft; aber eben fo 
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wünſchenswerth iſt es, daß er nicht mehr ſelbſt Tänzer iſt. 
Im Allgemeinen verbindet man mit dem Begriffe des B.s 
auch den des Autors und es gehört allerdings eine vielſeiti— 
gere Befähigung dazu, ein gutes Ballet zu dichten und in 
Scene zu ſetzen, als zu irgend einem andern dram. Kunft- 
werk, Kenntniffe der verfchiedenften Art müffen fich bei 
einem B. vereinigen: Talent und fcharfe Beobachtungsgabe, 
Kenntniß des Tanzes und der Pantomime, Verſtehen und 
leichtes Auffaſſen des Charakteriftifchen in der Muſik, oder 
Fähigkeit, Zact, Bewegung und Charakter der verfchiedenen 
Zonftude im Allgemeinen vorzufchreiben; leichtes Handhaben 
der Maſſen, Sinn für malerifhe Schönheit und das Talent 
guter Verwaltung. Alles dies find Dinge, welde bei der 
Compofition eines Ballets ein B. zu entwideln hat. No= 
verre verlangt allerdings auch Kenntniffe von einem B., die 
ihm zwar unftreitig nuslich find, wie 3. B. Anatomie, Zeich— 
nen, Sprachen, aber diefe erfcheinen nicht unmittelbar nöthig. 
Dagegen ift Gefhihte, Mythologie und Allegorie in ihrer 
weitejten Bedeutung, Kenntniß der Völker, ihrer Sitten, Ges 
bräuche, charakteriftifchen Seite und Trachten und ein ftetes 
Beobachten alles Volksthümlichen und Bedeutenden, z. B. 
Hochzeiten, Feſte, militärifchen Uebungen, Häfen, Bauten 
u. ſ. w., durchaus nöthig. Ueberhaupt wo Menfchen zu 
irgend einem bewußten Zwed fich verfammeln, da ift das 
Studium eines B.s. Seit das mythologifhe Ballet aufges 
hört hat, das einzige Heil der Choregraphie zu fein, hat das 
nationelle, charakterıftifhe und romantifche Princip befondere 
Geltung für das Ballet erlangt und in diefen Richtungen 
hat ein B. der neueften Zeit feine Thätigkeit zu entwideln, 
wenn er auf Erfolg rechnen will. Die Zahl guter B. ift 
gering, wenn auch jeder Alter werdende Tänzer ein Recht zu 
haben glaubt, die Sunctionen eines B.s auszufüllen. Daher 
die große Menge von Nachahmungen und die Seltenheit 
guter Originalfhöpfungen. Hinfichtlich feiner amtlichen Stel— 
lung ift der B. nur dann dem Gapellmeifter oder Opern— 
rvegifjeur untergeordnet, wenn er Tänze, Gruppirungen, Ge— 
fehte u. f. w. in Opern arrangirt; bei felbitftändigen Bal— 
leten dirigirt er dagegen abfolut. Nah feiner Angabe wird 
die Muſik componirt, nah feinem Willen diefelbe verkürzt 
oder verlängert, Decorationen, Coſtüme und alles Material 
von ihm beftimmt, fo weit die bewilligten Mittel reihen und 
die Ausführenden haben fich durchaus und in allen Beziehuns 
gen feinen Anordnungen zu fügen. Diefe Stellung ift um 
jo fchwieriger, je größer das feiner Leitung anvertraute Per— 
fonal ift. In Eeiner Branche bat der Dirigirende fo viel 
mit Eitelkeit, Gewinnfuht, Unfenntniß und oft auch böfem 
Millen zu Fampfen, als in der eines B.s. Seine Verpflich- 
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tung gegen das Publikum, die jchönften und jugendlichften 
Geftalten in erfter Linie erfheinen zu laffen, wird als Graus 
famkeit gegen das älter werdende Talent, fein Wunfch, dem 
Publitum nicht endlofen Solotanz, jondern wirkfames En— 
jemble, Handlung und Charaktere vorzuführen, als Neid 
gegen die Solotänzer ausgefchrien und Undank, jchwierige 
perfönliche Verhältniffe, Rückſichten aller Art hemmen fein 
felbitftändiges Handeln. Gewöhnlih ift der B. auch Lehrer 
der höhern Zanzkunft oder doch mit der Beauffichtigung der 
einem Ballete unentbehrlihen Zanzichule beauftragt. Beide 
Stellungen erfchweren auch ihrerfeits noch fein Wirken und 
nur die ftrengfte Unpartheilichkeit vermag hierbei vor unans 
genehmen Erfahrungen zu fhügen, (H..t. u, L. S.) 

Balletmusik, |. Tanzmuſik. 

Ballettänzer, 1) eigentlich jeder Tanzende im Bal— 
let, befonders 2) jo v. w. Solotänzer (f. d.). 

Balletti (Roſa), geb. 1768 zu Stuttgart, erhielt in 
der berzogl, Kunftfchule ihre Bildung und trat 1786 dort als 
Hofjängerin auf. 1785 ging fie nach Paris, wo fie durch 
ihren ſchönen nnd ausdrudsvollen Geſang ſolches Auffehen 
erregte, daß fie jogleich als erfte Sängerin bei der Opera 
buffa Engagement fand, Ihr Ichönes Talent, verbunden mit 
dem tadellofeften Wandel, verfchaffte ihr die allgemeinfte 
Achtung und endlich einen gräflichen Bewerber um ihre Sand, 
den fie 1802 heirathete. Seit dem trat fie nicht mehr öffent 
lich auf. 3 

Balliere de Laisemäent, geb. 1730 zu Paris, 
ftudirte Mufit und Chemie, In Rouen ließ er mehrere ko— 
mifhe Opern aufführen, deren glüdlihem Erfolge er die 
Stelle eines Vicedirectors der Academie verdankte, Er ftarb 
1504, Er fchrieb die Fomifchen Opern: Deucalion et Pyrrha; 
le rossignol; le retour du printemps; Zephire et Flore; la 
guirlande. Auch gab er eine Theorie der Mufit, Paris 
1764, heraus, die bündig, methodifch und gut gefchrieben, 
aber fehr elementarifh und in manchen Theilen unvollftän= 
dig iſt. (R. S. 

Bällmann, 1) Mar), geb, zu Straßburg 1798, be= 
trat unter feinem Zaufnamen Mar die Bühne 1818 zu Pader— 
born und erhielt, nachdem er eine Zeit lang bei reifenden 
Gefellfchaften gefpielt hatte, 1820 ein Engagement in Weis 
mar, welches er jedoch wegen ungenügender Befchäftigung 
bald wieder verließ und zu Eleinern Theatern zurüdkehrte, 
1827 fam er nah Breslau, 1829 nah Magdeburg und er: 
warb fih an beiden Orten die Zufriedenheit des Publifums. 
Seit 1832 ift er beim Stadttheater zu Leipzig angeftellt und 
dort ebenfalls fehr beliebt. Bis Fach ift das niedrig Komifche, 
wozu ihn die Neigung berufen und die Natur mit wirkfamen 
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Mitteln verfehen bat. Seine Perfönlichkeit ift ganz zur Her: 
vorbringung Eomifcher Effecte geeignet und wirkt oft allein 
erheiternd auf das Publifum, Doch bat er fih auch mit 
Glück in dem Fade humoriftifher und polternder Alten ver— 
fucht. Liebe zur Sahe und ein unermüdlicher Fleiß zeichnen 
ihn vortheilhaft aus. 2) (Ida), Gattin des Vor., früher 
beim Theater zu Bernburg, feit 1837 beim leipziger Stadt— 
theater für Eleine Singparthien und naive Rollen enga= 
girt. (R. B.) 
Balion, berühmter Tänzer unter Ludwig XIV. u. XV, 
in Paris, bejaß eine für jene Zeit außerordentliche Leichtig- 
feit und war der Liebling des Publitums und des Hofes. 
Der König zeichnete ihn öffentlich dadurdh aus, daß — ihm 
die Hand gab. (H.. 
Rallschühe (Garder.), leichte und elegante Shuhe 
—— bei den Damen ſind beſonders weißſeidene B. 
eliebt (B.) 
Ballspiel (Tanzf.). Werfen und Schlagen des Balls 
war jchon den Btichen befannt und wird, weil es gewöhn— 
lich von Tanz und Xttituden begleitet wurde, zur Orcheftif 
und Choregrapbie gerechnet. Won den Griechen ging das 
B. nach Rom und von dort nah Deutfchland und Frankreich 
über, wo es fehr beliebt wurde, fo daß man eigene Gebäude 
(Ballbaufer) dafür errichtete, Im 17. u. 18. Jahrh. verlor 
es fih allmahlıh, wenigftens nahmen die Erwachſenen immer 
weniger Theil daran, Jetzt ift es außer Holland, wo es als 
Erfa des Kegeljpiels noch eine Art B. (Kolffpiel) gibt, 
bei den jedoch große Bälle von Leder mit Queues auf einer 
Zenne fortgefhoben werden, nur ein Spiel der Jugend. 
Hauptfählic trug das gewöhnlicher gewordene Theater, bei. 
an Höfen, zum Verfchwinden defjelben bei. (B ) 
Balöchi (ſpr. Balodſchi), ital, dram. Dichter, befon= 
ders dadurch befannt, daß er die meiften Opernterte für 
Roſſini fchrieb. Er ft. 1832 zu Paris an der Cholera. (L.) 
Balonne (Tanzf.), Tanzſchritt, der in allen 5 Pofitio- 
nen, aber immer nur auf einem Beine gemacht werden Fann, 
obgleih er in der 4. Pofition am bäufigften ift. Seine be= 
fondere Eigenfchaft ift das Weiche, Wellenförmige und — 
fende in der Bewegung des Knies. (H.. 
Balotte (Tanzk.), Tanzſchritt. Er wird Be in= 
dem man erft auf dem einem, dann auf dem andern Fuße 
fpringt. Die Fleinen B.s werden faft auf der Erde, bie 
großen B.s ſehr hoch gemacht. (ski) 
Baltazarini, genannt le Beau Joyeur, ital. 
Balletcomponift, der um 1550 großes Auffehen machte; er 
lebte erft in Piemont und Turin, dann zu Paris als Muſik⸗ 
director der Katharina von Medicis. Ein Ballet, welches er 
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zur Geburtsfeier Heinrichs II. arrangirte, verfchaffte ihm 
die Stelle eines Eönigl. Kammerdieners, was ihn jedoch der 
Kunft nicht entfremdete. Er ftarb 1570 zu Paris. Man 
vindizirt ihm das Verdienft, das Ballet in feiner jegigen Ges 
ftalt gefhaffen und in Frankreich eingeführt zu haben. ©. 
Ballet. (3.) 
Bälteus (a. Bühne), in den Amphitheatern der Rö— 
mer die dem Podium zunächſt liegenden Stufenreihen, welde 
wieder durch Zwifchenräume (Cunei) abgetheilt waren, um 
den Zufchauern den Eintritt zu erleichtern. (L. S.) 
Bälthazar (Hortenje), Schaufpielerin; früher war 
fie bei den Nouveautes, Fam dann an das Ambigu - Comique 
und endlich an das Vaudeville zu Paris. Sie zeichnet ſich 
bejonders durch ein liebliches und gefälliges Aeußere aus. 
Zuweilen fteht ihrem Spiel noch eine große Schüchternheit 
entgegen, wenn es ihr aber gelingt, diefe mit der Zeit zu 
überwinden, wird fie gewiß ſehr Rühmliches leiſten; ſchon 
jest gefchieht dies, wo fie fich weniger befangen zeigt. (A.) 
Bälticus (Martin), geb. 1532 zu Münden; ftudirte 
zu Wittenberg unter Melanchthon, Fehrte nah Münden zu= 
rück, ward aber von bier als Anhänger Luthers verwiefen; 
ftarb als Rector in Um. Als lat. Dichter ift er beachtens= 
wertb. Auch fchrieb er mehrere Schaufpiele in deutſcher und 
lat. Sprache, welhe nah damaliger Schulfitte von feinen 
Schülern aufgeführt wurden und meift biblifhe Erzählungen 
zum Gegenjtande hatten, (M,) 
Baltimöre (Theaterſtat.), Hauptftadt im nordameri= 
Fanifhen Staate Maryland, mit 70,000 Einw., ging allen 
amerifan. Städten in der Errichtung eines Theaters voran 
(vgl. Amerifan. Theater), welches jedoh im Laufe der Zeit 
mehrmals feiner Beftimmung entriffen und als Magazin, 
fogar einmal als Bethaus benugt wurde. B. hat nur wech— 
felnd und Eurze Zeit ein flehendes Theater gehabt, wurde 
dagegen häufig von reifenden Gefellfchaften bejucht. 
Balusträde (Theaterardit.), eine Bruftlehne, die 
einem Balkon u. dergl. als Einfaffung dient. Im Theater 
alſo befonders die Einfaffung der Gallerien und Logen. (L.) 


Bämberg. Der Artikel über diefe Stadt ift leider 
auf dem Wege vom Berfaffer zur Nedaction verloren ge— 
gangen. Da die Zeit drangt und wir das Ausgeben des 
2. Heftes nicht länger verfchieben wollten, fo wird derjelbe 
zum Schluß des Erften Bandes nachgeliefert werden. 

Bambini (Battifta), geb. 1745; als achtjähriger 
Knabe kam er mit einer ital. Operngefellfhaft nad Paris 
und componirte ſchon Arien und andere Einlagen, 1774 
bradte er die Oper: les amans de village und 1776 Nicaise 
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aufs ital. Theater, die mit dem allgemeinften Beifall aufge- 
nommen wurden. Er ftarb daſelbſt 1805. 3. 

Bämy (Öarder.), der prächtige, Eurze Krönungsmantel 
der rufliichen Czaare. (B) 

Bänces y CTadämo (Francisco), aus Aſturien 
gebürtig; farb 1709 in großer Dürftigkeit. Verfaſſer einer 
großen Anzahl von Luftipielen für das madrider "Theater, 
die nicht ohne Fehler, welde der Zeitgefchmad veranlaßte, 
aber auch voll Eomifcher Situationen find. Das Luftfpiel: 
der Sklave in goldenen Ketten, wird als das befte ge= 
rühmt. M. 
Bäneroft (Sohn), Wundarzt in London am Ende des 
17. Jahrh.; fchrieb 2 Trauerfpiele: Sertorius und Henry I., 
die großen Beifall fanden. 

Bända (Mufit), ehemaliger Name einer Geſellſchaft 
von Mufifern, befonders der Eönigl. Capelle zu Paris. (7.) 

Bände (Tbeaterw.), ehemalige verächtlihe Benennung 
der wandernden Schaufpielertruppen. 

Bandelier (Öarder.), das über die Schulter hängende 
Wehrgehenke, an dem die Seitenwaffe getragen wurde; jest 
nur noch bei der Infanterie gebräuchlich; bei diefer auch der 
Riemen der Patrontafche. (B. 

Bandit (v. ital.), 1) eigentlich Werbannter; 2) in ge= 
wöhnlichem Sprachgebrauch ein Menfh, der fih zum Mord 
eines ihm Gleichgultigen dingen läßt, was befonders in Ita— 
lien häufig geſchah und wohl noch geſchieht. B,en Fommen 
befanntlih in Schaufpielen und Opern häufig vor, ja find 
oft die Haupthebel einer Gattung der erfteren. Sie werden 
als Bürger niederen Standes, feltener Bauern der Zeit und 
des Landes, in den das Stüd fpielt, in weldem fie 
vorkommen (meift Staliens), dargeftellt. in weiter, meift 
dunkfelfarbiger Mantel, der aud wohl roth jein Fann, ein 
großer Hut mit herabgeſchlagener Krämpe und, wenn das 
Stük im Mittelalter fpielt, mit hängender, ſchwarzer oder 
auch rother Feder find für fie paffend. Sie als ital. (römifche) 
Bauern darzuftellen, ift eigentlih nicht ratbjam und dem 
Achten Coſtüm nicht angemefjen, dies ift nur dann richtig, 
wenn fie 3) als ital. Räuber gelten, wo eine dunfle oder 
braunrotbe Jade, bei dem Führer der B,en von Mandhefter, 
mit vielen Metallknöpfen befegt, gleiche oder ähnliche Eurze, 
enge Beinkleider, eine Wefte, die ein lederner Gurt, in dem 
Piltolen und Dolce fieden, zufammenhaält, das wahre Coftüm 
fein wird; den Kopf bededt dann ein fpißiger Filzhut nad 
Art der Tyrolerhüte, aber höher und mit breiter Krämpe, der 
Hals ift bloß oder höchſtens mit einem leichten, buntfeidenen 
Tuch bededt. Sie find dann, außer Piftolen und Dolch, noch 
mit einer langen, einfachen Flinte oder auch mit einer Mus— 
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Eete (f. d.) bewaffnet. Das Schminken der B.en ift jo, daß 
fie als fonnenverbrannte Männer erſcheinen. Meift tragen fie 
ftarke Baden =, feltener Schnurrbärte. (Pr.) 
Banks (Sohn, fpr. Benks), engl. Advocat in der 
legten Hälfte des 17. Jahrh. Won feinen zahlreihen, der 
rührenden Gattung angehörenden ZTrauerfpielen find noch 
fieben übrig, unter denen the destruction of Troy (1679) und 
Virtue betray’d, or Anna Bullen (1682), die berühmteften 
find, (M.) 
Bänner (auch Bannier, unrichtig aber Panner oder 
Pannier genannt; Requiſit), im Mittelalter die Haupt— 
fahne des deutfchen Heeres; fie wurde wegen ihrer Größe 
auf einem eigenen Wagen gefahren. Im Reihsbanner war 
zuerft der Erzengel Michael, unter Kaifer Friedrich I. ein 
Adler, unter Dtto IV. ein Adler über einem Drachen 
ſchwebend und erft unter Sigismund der Neichsadler abger 
bildet. (B.) 
Bänque (faire la, Techn.) fagen franz. Schaufp. von 
Effecthafcherei, Webertreibung und erfichtliher Anregung des 
Publitums, Der Ausdrud ſtammt von den Ausrufern und 
Spaßmahern bei Menagerien, Puppenfpielen u. j. w. ber, 
die auf einer Bank ftehend das Publitum durch Anpreifungen 
zum Beſuch ihrer Schauftellungen einladen. (L.:S.) 
Bänti (Brigida Georgi), geb. 1757 zu Venedig, 
fang als Kind als Bettlerin auf der Straße; ein Edelmann 
wurde durch ihre helle Stimme bewogen, fie zu ſich zu neh— 
men und ihr einigen Unterricht geben zu laffen; 1775 Fam 
fie zur _ Opera buffa nah Paris und 1778 zur großen Oper 
nach London, wo fie ihre muſikal. Bildung erft vollendete. 
Dann machte fie eine Kunftreife durh Deutfchland und Ita— 
lien, wo fie fo beifpiellos gefiel, daß man ihr den Namen 
einer Virtuofin des Jahrhunderts beilegte, 1795 ging 
fie nah London zurüd und war noch 9 Fahre die vergöfterte 
Stütze der dortigen Oper; 1804 verließ fie endlich das Thea 
ter, ging nah Stalien und ftarb zu Bologna 1806. Die 
Stimme der B. war von dem feltenften Umfange und in 
allen Tönen glodenrein und lieblich; dabei war ihr Gehör 
fo geübt, daß fie die fchwierigfte Arie nach zweimaligem Anz 
- hören treu nachfang; ihr Darftellungstalent war nicht bes 
deutend, (3.) 
Bäour-Lörmian (Louis Pierre Maria Fran— 
g0i8), Sohn eines Buchdruders, geb. zu Toulouſe 1772. 
Er fchrieb die Stüde: Amasis, ou Joseph en Egypte, eine 
gute Tragödie. Einige Sabre nachher Mahomet U. In Ges 
meinfhaft mit Etienne fchrieb er 1814 die einactige Oper: 
’Oriflamme. Während der 100 Tage wurde er Mitglied des 
Inftituts und 1816 wurde feine Ernennung beftätigt. (R.S.) 
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Baptiste, 1) (Ich. Albr. Friedr.), geb. zu Dete 
tingen 1700, erhielt von feinem Vater in Muſik und Tanz 
gleich forgfältigen Unterriht und übte fpäter beide Künfte 
aus. War aud die Muſik feine Hauptbejchäftigung, fo trat 
er doch auch in mehreren Städten Staliens und Deutfchlands 
öffentlih als Tänzer auf und erntete gerechten Beifall. 
1726 wurde er in Kaffel als Tanzmeifter angeftellt und ftarb 
dort 1764. 2) (B. aine), ein Schaufp. des Theätre frangais 
am Ende des vor. und den erften Decennien diefes Jahrh., 
der zu den gebildetſten und tüchtigften der franz. Theater 
gehört; in feiner langen Künftlerlaufbahn bat er fat alle 
Rollenfäher mit Glüd und Beifall gefpielt. Früher bes 
ſtimmte er fich ausichließlich der Tragödie, die jedoch feiner 
Sndividualität weniger zufagte, als das komiſche Fach, zu 
dem er nachher überging; fpäter fpielte er Väter und komi— 
ihe Alte. B. war durdhaus fein Genie, ſelbſt Eein bedeu= 
tender Schaufp., aber ein wahrhaftes Talent und eines 
jener nüglihen WBühnenmitglieder, die überall nach beften 
Kräften ihre Pflicht thun und nichts verderben. Set 1828 
zog er fih vom Theater zurüd, 3) (B. der Jüngere), 
einer der beften franz. Komiker der legten Epoche. Geift- 
reihes Spiel und wisige Komik zeichneten ihn aus. Er 
debütirte am Theater Montanfier, ging dann zum Theater 
der Republik über, engagirte fih fpäter im Feydeau= Theater 
und wurde zulegt Mitglied des Theätre frangais. In dem 
alten Stüde: Malade imaginaire, war er vortrefflid. Origi— 
nell, wahr und ungezwungen, betrat er nie die Bühne, ohne 
das Lachen der Zufchauer zu erregen. (3., B. u. R. S.) 

Barända (Theaterw.), Gallerie oder legte Frisura des 
portugiefifchen Theaters. (L. S. 

Baränius (Henriette), geb. 1768 zu Danzig, be= 
trat nach dem dürftigften Unterriht 1784 die Bühne zu Ber— 
lin. Hier vollendete fie ihre Bildung und erhielt ſolchen 
Beifall, daß fie um 1790 für die größte Zierde des Hofthea= 
ters galt; ihre Stinnme war eben fo rein und Flangreich, als 
ihr Vortrag ausdrudspoll und ihr Spiel angemeffen und 
Funftgereht; ihre Außerft veigende Perfönlichkeit verfchaffte 
ihr den Namen der ſchönen Sängerin. 1797 entfernte fie 
eine Kabale vom Theater und eine bald darauf erfolgende 
Verbindung entzog fie der Kunft gänzlich. (3. 

Bärba (Zehn. R Rollenfach des ſpan. Theaters, gleich⸗ 
bedeutend mit den peres nobles der Franzoſen und den zärt— 
lihen Vätern der deutihen Bühne. (L. S. 

Barbadillo (Alfons Hieronymus de Salos), 
geb. zu Madrid, frarb 1635. Ausgezeichnet als fpanifcher 
Dichter, befonders im Luſtſpiel. M. 

Barbäja, ein renommirter Impreffario, Er foll früher 
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Kellner oder Wirth eines mailänder Kaffeehaufes gewefen fein, 
fpäter wurde er Theaterpachter, übernahm nach einander die 
Zeitung der großen Oper zu Mailand u. Neapel und bradte 
1822 die beruhmte, bis jest noch nicht erreichte ital. Opern— 
geſellſchaft nah Wien. Noffini war Capellmeifter, feine 
Gattin, Eolbran, die Pafta, die Kodor Primadonnenz neben 
diefen glänzten die Sänger: David, Lablahe, Venzelli, 
Nafari ꝛc. Noch jest ſchwelgen die Wiener an der Erinne- 
rung diefer ihrer größten Kunſtepoche. = wurde Millionär 
und zog fich fpäter ins Privatleben zurüd, (C. H. n.) 
Barbarismus, Alles was gegen die äfthet. Regeln 
einer Kunft verjtößt und fich mit Hintenanfegung derfelben 
geltend machen will. K. 
Bärbier (Auguft), wahrfheinlid 1S10 geb., franz. 
Satyriker, erhielt Namen und Geltung durch vereitelte Fol- 
gen der Zulirevolution. Nachdem er mehrere Eleine fatyri= 
ſche Gedichte befonders hatte druden laffen, gab er 1832 eine 
größere Sammlung derfelben unter dem Titel: Jambes, her— 
aus, die noch in demfelben Jahre von F. Förfter als: Geißel- 
biebe für die große Nation ins Deutjche überfegt wurden. 
B. mangelt es weder an Talent, noch Eraftigem Willen, 
allein viele feiner an fich trefflichen Gedichte verlieren durch 
häufige, zu grelle Uebertreibungen an Werth und Fönnen 
ſchon in fo fern, als fie etwas Anderes, außerhalb dem End— 
ziele aller Poefie Liegendes bezweden, nicht mehr für reine 
Erzeugniffe der Mufe gelten. Am bedeutfamften und gehalt- 
reichften find diejenigen Parthien in B.s Satyren, in denen 
fih fein Zorn gegen die Entfittlihung der Bühnen und. die 
gänzlihe Unbedeutenheit der theatralifhen Darftellungen in 
Sranfreih ausjpricht. E. W.) 
Barbiere, befanntlich die Perfonen, die fich mit Bart 
abnehmen fürs Geld befchäftigen und dabei auch wohl niedere 
Wundarzneifunft treiben. Auf dem Theater gehören B. zu 
den ftehenden Figuren... Als Urtypus dafür gilt wohl Fi— 
garo (f. d.), wo der B., wie im Süden überhaupt, als liſti— 
ger, verfchlagener Gelegenheitsmacher und als fchlauer Spig- 
bube erfcheint. Coſtüm ift das fpanifche, oder das des Landes, 
wo fonft das Stüd fpielt. Charakter der Nolle: außerfte Ge— 
wandtheit und Verfchlagenheit. Ganz anders erjcheinen die 
deutfhen B., zu dem wohl der Adam im Dorfbarbier 
das erfte Mufter und der Barbier Anton Walls, Schnaps, in 
den beiden Billers und ihren Nachfolgern, zu den bekanntlich 
Goethe den „Bürgergeneral“ dichtete, die weitere Ausführung 
gab. Raupach hat neuerdings den Barbierharafter in feinem 
Schelle wieder aufgenommen. Die B. fo aufgefaßt, ers 
fheinen in ärmlichem, faft den der Schneider ähnlihem, eine 
Eomifhe Wirkung beabfichtigendem Anzug. Enger und zu 
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furzer Frad von ungewöhnlicher oder verfchoffener Farbe, 
enge, abgetragene Beinkleider, eine altmodifche, ausgewafchene 
Mefte und ein abgefchabter Hut werden das Coſtüm ause 
machen. Sauptfache dabei bleibt der Barbierfad mit den 
Barbiergerätb, erfterer muß groß und wo möglih von 
grünem Manchefter fein, lesteres befteht aus Gerviette, 
blecherner Slafche zu warmem Waffer, Seife, Barbierbeden, 
Streichriemen und Barbiermefjer. Es liegt im Charakter 
der zu gebenden Rolle, ob lestere wirklide Meffer (dann 
natürlich blanfgepugt, aber nicht gefchliffen, um nicht im 
Eifer jemand zu verlegen), oder von Pappe fein follen. In 
lesterem Kalle ftreift der B. ſchon ins Niedrigkomifche und 
biernach muß das Vorftedtuh u. f. w. berechnet fein. Statt 
der Seife braucht man auch wohl ein Stück Kreide, oder 
pulverifirten Gyps oder Thon. (Pr.) 

Barbieri (Nicolo, genannt Beltram), ein ital, 
Schaufp. des 17. Jahrh., zeichnete fih als Künftler in ſei— 
nem Sache ſowohl, als auch als Schriftfteller aus. Sein 
Merk: Suplia, über das Theater beweift, daß befcheidene 
und gefittete Schaufp. der allgemeinen Achtung werth find. 
Ludwig XII. nahm die Zueignung deffelben an. Er jelbft 
ift auf dem Titelkupfer abgebildet. (L.) 

Barcaröle (ital., von barca Kahn; Muſik), Fiſcher— 
und Gondolierlied, Die B. findet fih ſchon in den früheften 
Zeiten; ihre Melodie, meift von den Sängern felbft erfunden, 
bat eine rührende Einfachheit und einen Anflug von Schwer= 
muth gemifcht mit leidenjchaftlichen Uccenten. Für den Com— 
poniften ift fie eine ſehr fchwierige Aufgabe, da fie das 
vollftändigfte Studium der Volksthümlichkeit erheifchtz Auber 
bat fie einigemal, befonders in der Stummen von Portict, 
mit vielem Glück nachgebildet. (7.) 

Barcelöna (ipr. Bartih..., XTheaterftat.), Haupt: 
ftadt der fpan. Provinz Catalonien, mit 120,000 Einw. und 
bedeutenden Handel. B. hat ein großes und fchönes Schau— 
fpielhaus, welches jedoch höchſt ſelten zu dram. Vorftellungen 
benugt wird. 

Bärdau, eines der ausgezeichnetften Mitglieder des 
Vaudeville. Früher war er Schreiber bei einem Advocaten. 
Zuerft debütirte er auf einem Xiebhabertheater in Alais bei 
Nimes und der Erfolg bewog ihn, bei einer Eleinen Geſell— 
{haft ein Engagement anzunehmen. Bald kam er nad Mont: 
pellier und Zouloufe. Sein Talent für Eomifhe Rollen ent= 
widelte fich immer mehr und man fann von ihm mit Recht 
behaupten, daß er ein geborener Schaufp. fei. Lebhafte und 
ausdrudsvolle Augen, fchwarzes Haar, brauner Zeint, weiße 
Zähne von vollen Lippen bededt, find die charakteriftifchen 
Zeichen feines Yeußeren. Der Klang feiner Stimme ift rund 
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und Tenor. In hargirten Rollen hat er einen ſcharf-ſüd— 
lihen Accent, diefer verfchwindet aber bei feinkomifhen Rollen 
faft ganz und fein Fleiß wird ihn gewiß endlich ganz ver— 
wifchen. Er ift noch jung und nicht im Befig eines Rollen— 
fahes; rüdt er aber in diefes ein, wird er gewiß die ſchön— 
fen Hoffnungen realifiren. (A. 
Bärden (von Bar, Schall), Claffe der Druiden, Dich— 
ter und Sänger bei den Celten (befonders Britanniern) und 
alten Deutfchen. Unter Begleitung eines harfenähnlichen, 
fünffaitigen Snftrumentes (Erott, Telyn) fangen die B. 
Götterhymnen und Kriegsgefänge und zogen, in weils 
wallende, weiße Gewänder gehüllt, auch wohl mit Eichen= 
kränzen gefhmüdt, in die Schlaht, um die Krieger durch 
ihre Gefange zum Heldenfampf und Heldentod zu entflam— 
men und die Sieger, wie die gebliebenen Helden, zu vers 
ewigen, Klopfto® hat in feinen dram, Compofitionen: Herz 
manns Schlaht, Hermann und die Fürften und Hermanns 
Zod, Bardengefänge nach eigenem Mufter eingelegt, die er 
Bardiete nennt. M. 
Bärdi (Giovanni, Graf von Vernio), Dichter 
in Florenz um die Mitte des 16. Sahrh., war an den Vor— 
arbeiten zur Bildung der Oper fehr wirkfam und lieferte um 
1580 ſceniſche Dichtungen, die mit Mufitbegleitung aufgeführt 
wurden und großes Aufjehen erregten, Er farb um 1600 
zu Rom. (3.) 
Bardocüculus (Garder.), ein Oberkleid der alten 
Gallier; es reichte bis an die Knie und hatte eine Kapuze 
gleich der Mönchskutte, die über den Kopf gezogen wurde. 
Ob es vorzugsweife von den Barden getragen wurde, laßt 
fih nicht beftimmen; die Nömer hatten dafjelbe angenommen 
und e8 wurde lange Zeit von Leuten geringen Standes ger 
fragen, (B.) 
Baret (Garder.), 1) Kopfbededung des Mittelalters, 
von Sammt, Seide oder fchlehtern, meift wollenen Zeugen, 
in der Form eben fo verfchieden, wie im Stoffe und nad 
dem Stande mit Federn, Stidereien, Puffen u, dergl. ver— 
ziert. 2) Drei= oder vieredige Kopfbedeckung von Sammt 
oder Tuch und ohne Verzierungen, die von afademifchen 
MWürdenträgern und Geiftiihen bei den Amtsverrichtungen 
getragen wird. 3) Die rothe, vieredige Müge der Cardinäle 
und venetianifchen Nobilt. (By + 
Baretta (Garder.), türfifhe Kopfbedeckung, gewöhn— 
li von rother Farbe; fie fteigt lang und cylinderförmig auf 
und endet in einem langen Sade, der an einer Geite bie 
auf die Schulter herabfallt. Auch bei den Griechen wird fie 
getragen, doc tritt bei ihnen an die Stelle des Sades eine 


eben fo lange, meift jhwarze Quafte. (B.) 
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Barfüsser, Mönde und Nonnen, die ganz 
Sußbekleidung gingen oder, und zwar meiftens, Sand 
von Holz und Yeder trugen, die mit Striden um die fonft 
nadten Füße befeftigt waren, auch trugen die B., befonders 
die Nonnen, häufig Strümpfe oder Soden über diefe Sans 
dalen. Die B. bildeten feinen eigenen Orden, fondern die 
verfchiedenften Orden führten es als ein Zeihen der Fröm— 
migfeit bei fich ein, barfuß zu geben; dahin gehören zum 
Theil die Auguftiner, Kapuziner, Obfervanten, Recollecten, 
Urbaniften 2c. Ueber die Coftumirung der B., ſ. alſo die 
betreffenden Artikel. (B.) 

Barfussgehen galt bei den Juden des Alterthums 
für ein Zeichen tiefer Trauer; bei den Römern war es ein 
Zeichen der Frömmigkeit und bei den Drientalen bewies es 
Demuth und Untertbänigkeit. In lesterem Sinne beſteht e8 
im Orient noch beute und wer einen dortigen Großen be— 
fucht, muß wenigftens die Schuhe ausziehen, ehe er deſſen 
Zimmer betritt. Auf der Bühne ift das B. durchaus un— 
paſſend und jollte es irgendwo nicht zuläffig fein, Sandalen 
oder doh Sohlen zu tragen, fo find Tricots wenigftens un= 
erläßlich. B.) 

Barılli, 1) (Giovanni), Regiſſeur der ital. Oper 
zu Paris, zu Ende des vor. und Anfang diefes Jahrh.; 
mittelmäßiger Sänger, aber treffliher Komiker, der das Pu— 
blitum lange Zeit durch feinen, mit ital. Lazzi reih geſpick— 
ten Humor ergöste. Als Negiffeur war er Fenntnißreich und 
umfichtig und als Menſch fehr geachtet. 2) Gattin des Vor,, 
eine der lieblichften Sängerinnen der ital. Oper zu Paris. 
Shre fhwahe, aber jchmelzende Stimme wurde von der 
beiterften Laune gehoben und fie riß umwillführlich die Zu= 
fchauer zu der frohlihften Stimmung bin, (3.) 

Bäriton (ital. Baritono, franz. Basse-taille, 
Mufit), Singftimme, die zwifchen Bag und Tenor liegt, 
fich jedoch mehr zu dem erftern binneigt; ihr Umfang geht 
meift vom großen A bis zum eingeftrihenen e oder f. Diefe 
Stimme eignet ſich befonders zum Fräftigen und heroiſchen 
Gefange und die fogen. Spielparthieen (f. d.) find gewöhn— 
lich für fie gefchrieben; fo Don Juan, Figaro, Kauft und 
in den neueften Opern Zampa, der Graf in Bellini’s Stra- 
niera, Hans Seiling u. ſ. w. (7.) 

Baritonist (Mufit), der Sänger, der Baritonpars 
thieen fingt. 

Bärmann (Joh. Bapt.), geb. 1709 zu Immerftadt, 
chrieb Eleine Opern und andere dram. Stüde, die er jelbft 
in Mufit feste; fie fanden allenthalben großen Beifall. 
Später wurde er Benedictiner und ftarb als folder er 


zu Sof. (3. 
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Barmhöerzige Brüder, ein Bettelmöndsorden, 
deren vorzüglichite Obliegenheit in unentgeltliher Pflege und 
Heilung dürftiger Kranken befteht. Der Orden wurde 1540 
in Granada geftiftet und breitete fich fchnell durch die ganze 
ChHriftenheit aus; die Hegel defjelben ift ſchwer und ftreng. 
Kleidung: ſonſt braune, jest jhwarze Kutten und Scapus 
liere. Verſchieden von ihnen find die gewöhnlich barmher— 
zigen Schweftern genannten Elifabethinerinnen (f. d.). 

Barmherzigkeit (Uleg.), dargeftellt als eine Per— 
jon, welche einem armen Kinde Brot oder Geld mittheilt und 
e& mit einem Kleide behängt. Oft fteden zwei, auch drei 
bittende Kinder um fie herum. (K.) 

Baröck (v. ital. barocco), 1) (Aeſthet.), von Kunft- 
gegenftänden und Gedankencombinationen gebraudht, welche 
durch das Widerfprechende, Ungleihmäßige oder Werzerrte 
ihrer Theile und Zufammenfesungen lächerlich werden. Ein 
b.er Ernft ift ein folcher, welcher fich in einer Form aus— 
fpriht, wodurch er unwillführlih eine lächerliche Wirkung 
bervorbringt u. f. f. In der Eomifchen Poeſie oder in komi— 
hen Darftellungen ift das B.e häufig am rechten Plage und 
kann von erheblicher Wirkung fein, aber nur in der niedri= 
gen, nie in der edlen Komik. In diefem Sinne gehört das 
B.e zur Saricatur (f. d.). B.e Zufammenftellungen, Gleich- 
niffe, Bilder u. f. f. find überall fehlerhaft, wo man wirf- 
lih einen ernfthaften Eindrud erzielt. Ungeläuterter Kunſt— 
geſchmack ſucht in b.en Zufammenjtellungen und Gebilden oft 
den Ausdrud von Erhabenheit. 2) (Mufik), ein Tonſtück von 
ähnlihem Charakter, die mit dem Gefühle, das fte ausdrüden 
foll, contraftirt oder in wunderlihen Sprüngen fich von ihrem 
natürlihen Charakter entfernt. Das Lestere ift ftets fehler— 
haft, die erftere Art des B.en jedoch Fann an paffender Stelle 
ganz richtig und effectvoll fein. So ift z. B. der Höllenchor 
in Robert der Teufel und das erfte Final im Don Juan in 
der Zufammenftellung und Behandlung b., die Muſik aber ift 
durchaus paſſend und charakteriftifh Fann alfo im Ganzen 
feineswegs b. genannt werden. (H. M. u. 7.) 

Bäron, 1) (Michel), geb. zu Sffaudun 1633, war 
für den Kaufmannsitand beftimmt; verließ aber heimlich das 
elterlihe Haus, änderte feinen eigentlihen Namen Boyron 
in B. und widmete fih ganz der Kunft. Sein Talent er— 
warb ihn endlich eine Anftellung in Paris. Hier verwun— 
dete er fich als Diego im Eid mit einem Degen am Fuße und 
ftarb an den Folgen der fcheinbar unbedeutenden Wunde 1655. 
DB. glänzte befonders in tragifhen Rollen. 2) (Michel), 
Sohn des Vor., geb. zu Paris 1653, Freund Moliere’s, 
den er als Schaufpieler weit übertraf. Er zog fich alt ges 
worden von der Bühne zurüd und ftarb zu Paris 1729, 
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Seine Stüde erfchienen unter dem Titel: Pieces de théatre, 
Paris 1760, 3 Bde. 3) (Robert), engl. dram. Dichter im 
Anfange des 17. Jahrh.; es ift nur ein Trauerfpiel: Mirza 
und ein Scäferfpiel: Gripus und Hegio, von ihm be= 
Eannt. R. B. 
Barre, 1) (Dem. de Ia), geb. zu Paris um 1630, 
bildete fih unter der Leitung ihres Waters, des Clavierlehrers 
Charles Henri de la B., und betrat 1648 als Sängerin 
mit Glück das Theater. 1656 folgte fie einem Rufe an das 
Hoftheater zu Kopenhagen. Spüter Eehrte fie nach Paris zu= 
rück und ſtarb daf. um 1650, 2) (Michel de la), geb. zu 
Paris um 1680. Unter einer großen Anzahl Ballete, die er‘ 
mit Beifall aufs Theater bradte, werden: le triomphe des 
arts und la Venitienne, als vorzüglich genannt, Er ftarb 
1743 zu Paris. 3) (Yves), früher Parlamentsadvocat, 
Gründer und Director des Vaudepille= Theaters; er hat eine 
Menge Vaudeville mit Piris, Radet, Desfontaines, Bour— 
gueil, Maurice und Dupaty gefchrieben, die alle mehr oder 
weniger Beifall fanden. Mehrere diefer Stüde find von 
4 Autoren gemeinfchaftlih verfaßt. Defaugiers folgte ihm 
1815 in der Direction feines Theaters, deffen erfte Elemente 
Veränderung und Abwechfelung find. (3. u. R. S.) 

Barret, ſ. Baret. 

Bärroyer. 1) (Mad.), eine der beliebteſten Schau— 
fpielerinnen des Theätre des Varietes am Ende des vor. 
Jahrh. Geift, Lebhaftigkeit und reihe natürlide Anlage 
zeigten fich in allen ihren Leiftungen, die früher lediglich dem 
komiſchen Face angehörten. Später ging fie in das Fach der 
Mütter und Matronen über und ercellirte auch darin. Um 
1800 zog fie fih gänzlich vom Theater zurüd, 2) (Dem.), 
war 50 Sabre lang beliebtes Mitglied der verfchiedenen Thea= 
ter in Paris und geiftreihes Spiel, große Lebhaftigkeit und 
Leichtigkeit charafterifiren fie. Sie hatte fchon einmal das 
Theater verlaffen, betrat es aber fpäter bei ſchon vorgerück— 
ten Sahren mit dem glüdlichiten Erfolge wieder und war in 
ihrem 74. Sabre nody außerordentlich beliebt. Seit 1829 hat 
fie fih aber ganz vom Theater zurüdgezogen, (L.) 

Bärry. 1) (Miftreß), eine der größten Schaufpielerin- 
nen des engl. Theaters um 1657, Stets war, wenn fie 
fpielte, das Haus gefüllt und eine ehrfurdtsvolle Stille, eine 
große Seltenheit im engl. Theater, die nur von Thränen und 
Beifall unterbrohen wurde, berrfhte im Publikum. Ihr 
ward zum Dank für ihre Leiftung ein Benefiz zugeftanden, 
das erfte, weldes in England Statt fand. Betlerton (f. d.), 
der größte Schaufp. feiner Zeit, Eonnte daſſelbe erft 1709 er— 
langen. Sie ftarb zu London um 1710. 2) (Spranger), 
geb, zu Dublin 1719; ebenfalls einer der größten Darfteller 
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feiner Zeit, befonders im Tragifhen. Er betrat das Thea— 
ter zu Dublin, fpielte nachher abwechfelnd in allen großen 
Städten Englands und Fam endlich nach London, wo er 
1773 ftarb. (L.) 
Bart. 1) wie der B. in feiner hiftorifhen und phy— 
fiologiihen Bedeutung den bildenden Künftler im Allgemeinen 
intereffirt, fo ganz befonders den Schaufp., der ihn felbft 
auf der Bühne tragen foll und auch noch techniſche Rück— 
fihten zu beachten hat. 2) (Gefch.), im Urzuftande der Wild- 
heit vertilgt der Menfc entweder den B. ganz oder pflegt 
ihn, wie der Neufeeländer, auf das forgfältigfte. Für die 
erſten Völkerſchaften der Hochebenen Mittel Afiens laßt fich 
das Lestere annehmen, da die unmittelbar von ihnen ab— 
ffammenden Hindus, Aſſyrer, Meder, Perfer erweis— 
lih bis in die älteften Zeiten hinauf den B. trugen. Da— 
gegen verfhwindet in Aegypten der B. ganz; felbft die 
Priefterfafte, die faft durchgängig bei allen Völkern und zu 
allen Zeiten den B. als eine weſentliche Zierde ihrer äußeren 
Erſcheinung betrachtet, entbehrt ihn. Nur Sklaven tru— 
gen ihn, wie fich aus den Abbildungen der Baumwunder jenes 
mächtigen Volkes nachweifen läßt; daher kehrten auch die 
Suden mit ihren B.en aus der ägyptifchen Sklaverei zurüd, 
Diejes Volk hat confequent den B. bis auf die neuefte Zeit 
beibehalten und hält ihn, da wo es in größeren Gemeinen 
zufammenlebt, wie 53. B. in der ganzen öftlichen Hälfte Euro— 
pas, für ein ehrendes Unterfcheidungszeichen vor den Chri— 
ten. Nur wo die Juden mit der übrigen Bevölkerung zu= 
fammenfließen, legen fte den B. ab, obgleich der Orthodore 
und der Rabbiner ftreng auf feine Pflege fehen. Bei den 
Griehen und Römern findet fih fo lange der B., als 
die Friegerifhe Richtung im Wolfe die. vorberrfchende war; 
mit zunehmender Eultur treten Dele und Salben an feine 
Stelle und er verfchwindet zur Zeit der Kaifer immer mehr. 
Der ganze Drient pflegt den B. mit befonderer Sorgfalt, 
obgleich Perſer, Hindus, Zataren den Kopf fcheeren, um 
leichter durch die Kopfhaut zu transpiriren. Schon die Hei- 
ligkeit des Schwurs: bei meinem B.! deutet auf die Allge- 
meinheit bin, mit welcher der B. getragen wird, Die Chi— 
neſen jcheeren Kopf und B.; der Kaifer aber, die Manda— 
zinen, alle Abkömmlinge der Mandichu= Tataren, fo wie die 
Kriegsbeamteten, nur den Kopf, während der ®. ftehen bleibt 
und forgfältig gepflegt wird, Der chinefifhe B. bat erwas 
eigenthümlich Starres und Struppiges, daß es faft ausfieht, 
als rupften fie einzelne Stellen des B.8 aus, um ihn dün— 
ner, leerer erjcheinen zu laffen. Bei den Kriegs-Manda— 
rinen kommt er auch in einzelnen dünnen Flechten, je zu 
20 —30 Haaren vor. Die Türken bielten MR „zur Regie⸗ 
J 


228 Bart 


rung des jetzigen Padifhahs, Mahmud IV., den ®. in d 

höchſten Ehren. Wer den B. eines anderen berührte, od 

gar auf ihn fpie, beichimpfte jenen jo, daß nur der Tod die 
Beleidigung ſühnen funnte. Gegenwärtig verfchwindet der 
ganze B. immer mehr und in der Armee ift der Schnurr— 
bart allein vorfchriftsmäßig. Nur die Ulemas haben ibn 
beibehalten. Sn Rußland trägt nur der Bauer und der 
Geiftlihe noch den ganzen B. Im Abendlande wurde der 
B. mit der Völkerwanderung wieder allgemein und bis 
zu den Kreuzzügen behauptete er fein Necht, dann aber 
wird er ftets Eleiner, bis er endlich ganz aufhört. Die Ita— 
liener waren die erften, weldye dem gejammten Europa da= 
mals, wie jest die Sranzofen, die Mode vorfchrieben und von 
ihnen fam die entweder breitere vder jpigigere Form ber, die 
fih bin und wieder als die geltende bemerkbar macht. Nach 
ihnen wurde der fpanifhe B. allgemein getragen, als Spas 
nien die Weltherrfhaft hatte, und Heinrich IV. gab endlich 
Frankreich diejenige Bedeutung, welche aus auf das Nach— 
ahmen feiner Moden wirkte. Nur bei Capuzinern und Sap— 
peurs findet fih in neuefter Zeit der B. in feiner ganzen 
Stärke, freilih eine etwas heterogene Zufammenftellung. 
3) (Phnfiogn.), alle Phyſiognomiker halten Form u. Farbe des 
B.s für beveutfam binfihtlih auf Temperament und Charak— 
ter und folgendes find die allgemein geltenden Erfahrungss 
füge: der Phlegmatifer hat gewöhnlich weiches, langes, 
blondes, dides und gerade herabhängendes Saar. Der Sans 
guinifer in der Jugend meiftentheils blonde, fpäter braune, 
vorzüglich Eaftanienbraune, fich leicht lodende oder natürlich 
fräufelnde Haare. Der Choleriker ſchwarze oder dunkel— 
braune, kurze, ftraffe, trodene, häufig auch hartgefräufelte 
Haare. Der Melancholiker weiche, fette, fchwarze, bier 
und da auch lichte Haare. Den didften Haarwuchs follen 
melandholifhe und olerifhe, den dünnften fanguinifche und 
phlegmatifhe Individuen haben. Was bier von dem Haupt 
baar gefagt ift, gile natürlid auch für den B., nur mit der 
Beihrankung, daß der B. nicht immer genau diefelbe Farbe 
als das Haupthaar hat, jondern meijt etwas fahler, wohl 
auch rötbliher erfcheint. Der Schaufp. thut gut, wenn er 
bei der Wahl feines B.s die angeführten Regeln befolgt, um 
fo mehr als fhon jest ein Intriguant gewiß Feine blonde 
und ein füßlih ſchmachtender Get Eeine ſchwarze Perrüde 
auffegen wird. Der forgfältig gefräufelte, zugeftugte, ſchön 
geformte B. gilt als ein Zeihen von Eitelkeit und Selbſt— 
bewußtfein; der wirre, fich ausbreitende, ftruppige als ein 
Zeichen des Gleichgültigen und Unordentlihen, oft auch des 
Denkers, des Gelehrten. Die fpige, bodartig hervortretende 
Form findet fih haufig bei ftolzen, herrfchfüchtigen, tyranni= 
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ihen Charakteren; der breite, dide, bei Feftigkeit, Ruhe, 
Kraft; der Fed nach oben gedrehte Schnurrbart deutet leichten 
Sinn, Unternehmungsgeift, Laune; der über die Lippen her— 
abhangende, Ernft, Verfchloffenheit, Würde. 4A) (Techn.), 
ſehr wenig ift bis jest gefhehen, um die Form des künſt— 
lihen B.s der Natur anzupaffen. Wlan befchränft fich ge— 
wöhnlih darauf, treffirtes Haar auf eine Drahtform zu 
fpannen, welche da anfängt, wo der Sad, in dem das Kinn 
ftedt, aufhört. Die obere Seite des Kinnhaares läuft dann 
in einer geraden Linie ohne NRüdfiht auf die Form des 
Kinns quer über dafjelbe hin und fchiebt fich fehr häufig bis 
zur Unterlippe hinauf. Um den Eunftlihen B. feinem Ge— 
fichte anzupaffen, prüfe man erft die Form des eigenen Bart 
wuchſes und man wird finden, daß er auf dem Kinnapfel, 
auf den Kinnbaden und unter denfelben am ftärkften; an 
den Ohren, unter der Unterlippe und rechts und links vom 
Kinnapfel am ſchwächſten ift. Diefer Form nun fuche man 
durdy Biegen des Drahtes oder Ueberkfleben von gleichfarbigen 
Haaren nahe zu Eommen. Bei hellgrauen u. weißen Haaren 
muß man die Xippen, jo wie alle Theile, welche bei Tageslicht 
von dem B. bejchattet fein würden, dunkler färben, da auf 
der Bühne die Beleuchtung von unten kommt. Ueber den 
Gebrauh und die Befeftigung geklebter B.e, nur einige, 
durch Erfahrung feftgeftellte Regeln. Das zum Kleben zu 
brauchende, pulverijiite Gummi arabicum darf nicht in kal— 
tem, jondern muß in heißem Waffer aufgelöft werden. 
Beim Abfallen der B.e wird man ftets bemerken, daß die 
Haare in dem fih ablöfenden Gummi feft genug Eleben; der 
Fehler liegt alfo in dem Auftragen des Gummi auf die 
Haut. Dies darf nicht oberflächlih und mit dem Haarſtrich 
des Pinfels geſchehen, ſondern tupfend, reibend und gegen 
den Haarſtrich. Hat man eine bedeutende Rolle mit gekleb— 
tem B. zu fpielen, fo thut man gut, fich den Tag über nicht 
zu rafiren. Bei Ben aus Wolle begeht mun häufig den 
Sehler, die Haare der Länge nach auf den Gummi zu legen, 
wodurd nothwendig ein Ausfafern der Wolle entftehen muß, 
da diefelbe nicht verfilzt ift, die einzelnen Haare alſo nicyt 
aneinander halten. Man thut gut, die Wolle fo zu fchnei= 
den, daß jedes einzelne Haar wie mit der Wurzel den Gummi 
beruhrt. Beſ. ift dies bei Kinnbärten zu berüdfichtigen. Selten 
bat der angeklebte Eleine Kinnbart (Henri quatre od. Drei— 
zack) eine naturgemäße Form. Gewöhnlich figt er dicht unter 
der Unterlippe, während er gerade auf der äußerften Spige des 
Kinns figen follte. Man beobachte hier die Natur und richte 
ſich nicht nach dem Herkömmlichen. Um den B. am Kinn zu 
befeftigen, ſchneidet man die breite Seite des geformten Drei— 
eds gerade ab, forme in dem Abjchnitt eine Wölbung, die 
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der Rundung des Kinns entipricht und fege dann den ©. 
an. Auf diefe Art ift jedes einzelne Haar befeftigt und eins 
wird mit dem andern gehalten. Man thut gut, bei B.en 
aller Art mit gleichfarbiger Tuſche die Natürlichkeit der Form 
zu vervollftändigen und namentlich die Eleinen Haare da nach— 
zuahmen, wo der B. von der Haut fich abfondert. Eine fehr 
bequeme Form für Badenbärte ift die an einem ftarfen Draht 
oder Uhrfeder um den Hinterfopf laufende und dur die 
Herunterbiegung an den Ohren befeftigt. Ueber den Draht 
werden dann die Haare des Hinterfopfs gefämmt. Zum 
Kleben bedient man fih auch mit Vortbeil des Emplastrum 
diachylon simplex oder des gewöhnlichen Heftpflafters, das 
auf einer Meiferipige erwärmt halbflüffig aufgetragen wird. 
So geklebte B.e figen fehr feft, Eönnen aber nur mit wars 
mem Waffer und jtarfer Seife gelöft werden. S. Rangonis 
de capilla mentis, Magdeburg 16635 Thiers Histoire des 
Perrugues, Paris 16595 Nicolai, über den Gebraudh der 
falfhen Haare und Perrüden, mit 60 Kupfern, Berl. 18013 
Geſchichte des männlihen Bartes, a. d. Franz. von Schelle, 
Leipzig 1797. (L. S.) 
Bärta (Joſeph), geb. in Böhmen 1744, erhielt feine 
Bildung in Prag und ging fpäter nah Wien, wo er 1778 
feine erſte Operette: Da ift nicht gut zu rathen! mit Beifall 
aufs Theater brachte; ihr folgten noch 3 komiſche Opern, die 
ſämmtlich in einem leichten und angenehmen Style gefchrie= 
ben find und eben fo vortheilhaft für B.s Erfindungsgabe, 
als jeine mufifal. Kenntniffe zeugen, Er ftarb zu Wien im 
Anfange diefes Jahrh. (3.) 
Bartheiemon (Sippolite), geb. um 1730 zu Pa— 
ris, erhielt dafelbit jeine Ausbildung und brachte 1763 feine 
erfte Oper: le fleuve Scamandre, auf die ital, Bühne. 1766 
ging er nach London und componirte dort 4 große Opern, 
die nicht allein in England, fondern theilweife auch in 
Deutfchland mit großem Erfolg gegeben wurden. Er über: 
nahm die Direction des Opernordefters, gab diefelbe aber 
wieder ab, um als Virtuoſe eine Kunftreife durch Deutfch- 
land, Stalien und Franfreih zu machen. 1779 kehrte er 
nah London zurüd, fchrieb jedoch nichts mehr für die Bühne 
und ftarb dafelbit 1803. 3.) 
Bärthels (Heinrich Ludwig), geb. zu Darmftadt 
1806, betrat die Bühne dafelbft 18245 war 1826 in Köln, 
18525 in Brünn engagirt und ift feit 1833 Inſpicient des 
Stadttheaters zu Leipzig. Wir nennen ihn bier befonders, 
als den Erfinder eines Theateralmanadhs in gefchmadvoller, 
tabellarifcher Form, der 1838 zuerft erfchien und die all= 
gemeinfte Anerkennung fand; er bat denfelben auh für 
1839 erfcheinen laſſen und obfchon lediglich für Leipzig be= 
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rechnet, fand derfelbe doch auch außerhalb eine ungewöhnliche 
Derbreitung. Mit Düringer Herausgeber des mit unferm 
allgemeinen Theaterlerikon nicht zu verwechjelnden Theater- 
lerifons. (R. B.) 
Barthölomin, Mitglied des Cirque = Olympique zu 
Paris und ein ausgezeichneter Choregraph; er ift der Schö— 
pfer der viel gepriefenen Wunder des Kinderballets Caftelli. 
Ehe er nach Paris Fam, war er Balletmeifter in Lyon und 
einigen andern großen Städten der Provinz. A. 
Bartolini (Vincenzo), ein Italiener und Caftrat, 
bei der ital. Operngefellfhaft, die 1792 in Kaffel Vorftelluns 
gen gab, einer der trefflichften Contrealtiften, feine Stimme 
var von außerordentlihem Umfange und feltener Reinheit, 
dabei fein Vortrag und fein Spiel gut. Er verfhwand fehr 
bald wieder aus Deutfchland,. 3 
Bartsch (Leopold), Schaufp. am Fönigftädter Thea— 
ter zu Berlin, lieferte ſeit 10 Jahren der Bühne mandes 
brauchbare Stüd, theils nach dem Franzöfifchen, theils Origi— 
nalarbeiten; vorzüglich bekannt ift das Melodram: der Wahn 
und fein Schreden, zu dem der unglüdliche Caspar Haufer 
den Stoff lieferte. Seine Arbeiten find theilweife in Holtey’s 
Sahrbüchern gedrudt, (B.) 
Basdessüs (franz.; Mufik), fo v. w. Mezzo - Sopran. 
Bäsel (Theatergefh.), ſ. Schweizer Theater. 
Basily, 1) ($rancesco), geb. zu Loreto 1766, Com— 
ponift, erhielt den erften Unterricht von feinem Water und 
Fam noch fehr jung als Capellmeifter nah Foligno. Hier 
brachte er die mufikalifche Poſſe: la locandiera, aufs Thea= 
ter, die fehr gefiel. Hier und als Eapellmeifter zu Macerata 
componirte er mehrere Opern. 1806 entfremdete eine reihe 
Heirath ihn der Kunft und erft fpäter im Unglüd Fehrte 
er zum Theater zurüd. 1813 war er Capellmeifter in Lo⸗ 
reto, wo er bis 1820 weilte und 8 große Opern ſchuf, die 
auf verfchiedenen Theatern mit ziemlichem Beifall, aber 
keineswegs mit Furore aufgenommen wurden. Er vers 
ſchmähte es nämlich, den ohrkigelnden aber geiftleeren Kling= 
Hang zu fchaffen, der in Italien gewöhnlich für Muſik 
gilt, fuchte mit feinem Tacte und tiefer Kenntniß nad dem 
Edeln und Gediegenen und feste ſich dadurd über den Kreis 
des Verftindniffes feiner Landsleute hinaus. Seit 1828 ift 
er verfchollen. 2) (Bafilio), des Vor. Sohn, ein an den 
Fleinern Theatern Italiens geachteter Sänger. (3. 
Basis (Mufit), der tieffte Ton eines Uccordes oder 
überhaupt die tieffte Stimme der Melodie, Tr 
‚, Bäskische Schauspiele, dramat. Darftellungen, 
die als nationale Eigenthümlichkeit der Basken in den Thä— 
lern im Freien von den Landleuten ausgeführt werden. Der 
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Stoff ift theils aus der Bibel, theils aus der Gefchichte d 
Landes genommen und von den Landleuten felbft bearbeitet, 
daher Plan und Handlung fehr einfah und nur die Ges 
fehte von größerer Lebendigkeit find. In den legten Decen— 
nien war Napoleon gewöhnlidy die Hauptfigur diefer Dra= 
men, doch hat jest Zumala = Carreguy feinen Plag eingenoms 
men, Das Theater bei diefen Darftellungen ift ein freier 
Platz ohne alle Scenerie, die nicht von der Natur verliehen 
wird, es fei denn, daß man einen Fußboden von Bretern 
oder Leinwand auftreiben kann. Dagegen wird möglichft für 
Schmud geforgt und Jeder in der Umgegend, der irgend ein 
glänzendes und prunfendes Kleinod oder Kleid befigt, bringt 
es willig herbei zum Schmude der Darfteller. Nah Beendis 
gung der VBorftellung vereinigen ſich Künftler und Zufchauer 
zu einem gemeinfchaftlihen Nationaltanze, der ebenfalls einen 
dram. und Eriegerifchen Charakter hat. (R. B.) 

Basöchiens (Theaterw.), eine aus Gehülfen und 
Schreibern der Parlamentsadvocaten beftehende Schaufpieler= 
truppe zu Paris in den älteften Zeiten des franz. Thea— 
ters (f. D.). 

Bäsqgue, pas de (Tanzk.), Tanzſchritt, nach den 
basfifhen Provinzen, wo er heimifch ift, fo genannt. Man 
macht ihn im Sprunge und Ereuzt nach einander die Beine 
bis in die Gegend des Knies. Dabei bleibt der Körper auf 
der Stelle und der Sprung darf nicht bemerklih fein. Er 
wird am beften in Charakter-, namentlih Nationaltänzen, 
3. 3. in der Mafurfa angewandt. (Hm 

Basquina (Garder.), ein weites, fjchwarz feidenes 
Dberkleid mit weiten Uermeln, welches die fpanifchen Damen 
ftatt der, zumeilen auch unter der Mantilla (f. d.) tragen. 
Zu Haufe fowohl, als felbjt bei Befuchen wird die B. abs 
gelegt. (B.) 

Bass (von Bafis, Grundlage; Muſik), in der Come 
pofition die untere Stimme, zugleidy nächſt der Oberftiimme 
die wirkfamfte, weil fie in ihren Bewegungen nab unten 
durchaus nicht beengt ift, indeffen die Mittelftimmen dur 
die beiden äußern eingefchränft find. Der B. enthält die 
Grundtöne der Accorde und alle Veränderungen derfelben 
gehen von ihm aus. Die Töne des B.es treten mit beſon— 
derer Deutlichkeit hervor, weil er in harmoniſcher und melo= 
difcher Beziehung einen eigenen, felbftitändigen Gang geht 
und fogar oft einen Gegenfag zu allen andern Stimmen 
bildet, indeffen diefe nach ihrer Natur zufammenhalten und 
fih einander anfchmiegen müffen. Demnah muß der Come 
ponift den B. mit aller Sorgfalt und Aufmerkſamkeit behan= 
deln, denn die paſſende und gehaltvolle Führung defjelben 
ift der Prüfftein für die Bildung und Befahigung des Ton— 
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ſetzers. Der Charakter des B.es ift ernſt, würdig, gemeſſen 
und kraftvoll; an den feinen Abweichungen der Melodie 
nimmt er wenig Untheil, er ift der mächtige Stamm der 
Compofition, der das Ganze hält, trägt und leitet. Der B. 
als Grundftimme ift nicht zu verwechfeln mit dem Grunde 
baß, unter welhem Namen alle Grundtöne verfianden wer— 
den, in welcher Stimme fie auch ſtehen mögen, (7.) 

Bässa (türk.), |. Paſcha. 

Bassnöten (Mufit), diejenigen Noten, die hinter dent 
F Schlüſſel (f. d.) ftehen, durch defjen Vorzeichnung die Note 
der 4. Linie £ heißt. Man ſchreibt diefe Noten nur vom 
tiefften Tone bis zum eingeftrichenen g, von bier an bedient 
man fih, um das Lefen und die Ueberficht zu erleichtern, 
des Zenor= oder Altzeihens., B. haben alle Bapftimmen 
und Bapinftrumente. (7.) 

Bassschlüssel, f. F Schlüſſel. 

Bassstimme (Mufit), die tieffte Singftimme. Ihr 
Umfang reiht gewöhnlih vom großen F bis zum eingeftridhes 
nen d oder e, ihr Klang ift männlich, Eraftig und wohle 
thuend. In mehrftimmigen Zonftüden ift fie die Trägerin 
der Harmonie und fchreitet, wie der Baß im Allgemeinen, 
im ernften, würdigen Gange fort. In Soloftüden ändert 
fie den Charakter des Baſſes in fo fern, als fie zur melodies 
führenden Oberftiimme wird und vor der Begleitung heraus 
tritt. Die B. geht bei eintretender Mannbarfeit aus der 
Altftinnme des Knaben, wie der Tenor aus der Soprans 
flimme, hervor. Alter, Würde und Kraft lafjfen fih zunächſt 
durch fie ausdrüdenz für Leidenfchaften und rafıben, feurigen 
Muth ift fie weniger geeignet. Auch zum Ausdrude des 
Komifchen laßt fie fich in ihren breiten, behäbigen Klängen 
wohl anivenden und Mozarts Osmin in der Entführung tft 
ein jehr gelungener Typus in diefem Genre. Der Sünger, 
der eine B. befigt, heißt Baffift. T. 

Bassäni (Giovanni Battifta), frudhtbarer und 
tüdhtiger ital. Componift. Er lieferte von 1654 — 1696 der 
Bühne 6 große Opern, die außerordentliches Glück machten, 
Das Studium deutfcher Mufit war in feinen Arbeiten uns 
verkennbar und bereitete denfelben felbft in Deutfchland einen 
freundlichen Empfang. B. ftarb 1705 zu Bologna. (63.) 

Basse -täille (franz; Mufit), fo 9. w. Bariton. 

Bässi (Luigi), geb. 1766 zu Pefaro, Fam als acht= 
jähriger Knabe nah Sinigaglia, wo er von Pietro Morandi 
Gefangunterricht erdielt. Schon im 13. Jahre fpielte er auf 
Provinzialbühnen Frauenzimmerrollen, da in jener Zeit in 
manchen Städten SJtaliens Feine Damen auf dem Theater 
erfcheinen durften. Im 17. Jahre ging er nah Florenz, wo 
er auf dem Theater della Pergola tleine Rollen mit Beifall 
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darftellte. 1784 rief ihn eine Einladung Guardaſoni's, d 
Directors der ital. Oper, nah Prag. Der Künftler w 
damals erft 18 Fahre alt und feine Stimme, ein fchöner 
Bariton, noch nicht ganz ausgebildet; dennoch gefiel er in 
zweiten Parthien, Aber fchon in feinem 20. Jahre trat er 
in die erfte Reihe. Seine trefflihiten Parthbien waren: der 
Gärtner in der Oper Fra due litiganti terzo gode, von 
Santi; der Figaro in Paeſiello's Barbiere; König Theodor 
in Paefiello’s gleihn. Oper; Plistane in la Grotta di Trofo- 
nio, von Salieri; Axur von Salieri; Guglielmo in Cosi fan 
tutte; Almaviva in Nozze di Figaro; Papageno in der Zau— 
berflöte 2c. 1787 fang er zum erftenmal den Don Juan, der 
für ihn gefegt war. Merkwürdig ift der Umftand, daß das 
Champagnerlied dem Sänger gar nicht gefiel und er den 
Componiften bat, ihm eine längere Arie im damaligen Ge— 
Ihmade zu ſchreiben. Mozart aber fagte ihm ganz ruhig, 
er möge nur den Erfolg der erften Aufführung abwarten; 
und diefer war fo uberaus glänzend, daß das Lied da Capo 
verlangt wurde. Mit Guardafoni befuhte B. auch Wars 
ſchau; trat dann 1807 in Dienfte des Herzogs von Lobkowitz, 
lebte im Sommer zu Eifenberg in Böhmen, im Winter in 
Mien. Hier und in Schönbrunn fang er vor dem Kaifer 
Napoleon. 1815 ftarb der Fürft von Lobkowitz und feine 
Dper und Gapelle wurde entlaffien. B. Fam 1816 nad 
Dresden, wo er Regiffeur der ital. Oper ward. Won bedeu= 
tenden Partbien fang er bier nur noch den Bartolo in Mor— 
lachi’s Barbier und den Water in Generali’s Adelina. Be— 
fonders der Bartolo war eine Meifterleiftung. B. war ein 
fehr jchöner Mann, mit geiftreihen Augen, einem fein ge= 
Thnittenen Profil; ein geborner Don Juan! Ausdrudsvolles 
Mienenfpiel, feine Bühnengewandtheit zeichneten jede feiner 
Kunftleiftungen aus. Er ftarb 1825 in Dresden. (C. H.n.) 
Bassist (Muſik), ſ. Bapftimme. 
Basthüte (Garder.), Kopfbedetung für beide Ge— 
fchlehter von den verfchiedenartigften Formen, je nah den 
Launen der Mode. Sie werden in Stalien und im jüdlichen 
Frankreich aus Holzftreifchen verfertigt und follten demnach 
eher Holzhüte heißen. An Schönheit und Dauer ftehen 
fie den Strohhüten nad. (B.) 
Bastiäri, Mitglied der Truppe unter Leitung der 
Witwe Veltheim (f. d.). Werdient befonders erwähnt zu wer— 
den, da er es war, der zuerfi den ital. Harlequin auf die 
deutihe Bühne bradte. (M.) 
Bastidöres (portug.; Theaterw.), fo v. mw. Eouliffe. 
Wie das ganze portugiefifhe Theater hinter den Fortſchritten 
der Zeit zurüdgeblieben ift, fo auch befonders das Decora= 
tionswefen, welches noch ganz nach altfranzöfiihem Mufter 
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eingerichtet ift und fich ungemein ſchwerfällig handhaben läßt. 
Die B. beftehen aus ſchweren, hölzernen Tafeln, auf denen 
die Eoulifje befeftigt und fo bewegt werden. (L. S.) 
Bätes (ipr. Beets), 1) (Sohn), geb. um 1730 zu 
London, ftudirte in Cambridge Mathematik und trieb neben 
bei die Muſik aus Neigung, verfuchte fich auch bereits als 
Student in Kleinen Compofitionen. Nah London zurüdges 
fehrt, wurde er: durch die Gunft eines Gönners, der fein 
Talent erkannte, in den Stand gefest, fich feiner Lieblings 
beihäftigung ganz hinzugeben und lieferte in kurzer Zeit, 
außer einer Menge Eleiner Compofitionen, die Opern: Phar- 
naces, Theatrical Candidates, Flora or Hob in the Well 
und Ladys frolic, die mit großem Erfolge gegeben wurden. 
Wichtiger für feinen Ruhm war indeffen fein Werf: Har- 
monies, welches 1786 erfhien und den tiefen Denker und 
tüchtigen Kenner eben fo fehr beurfundete, als feine früheren 
Arbeiten den phantafie= und melvdiereihen Künftler gezeigt 
hatten, Auch erwarb er ſich große Verdienfte bei der in Lone 
don begründeten Academie für alte Muſik, deren Schöpfer, 
Leiter und Vorfteher er war. Er ftarb 1799. 2) (Sara, 
geb. Harrop), des Vor. Gattin, eine der ausgezeichneteften 
Sängerinnen des vor. Jahrh. 3 
Bath (Theaterftat.), eine reizend liegende, durch ihre 
heißen Bäder berühmte engl. Stadt, mit 32,000 Einw. 1505 
wurde ein fchönes und zweckmäßig eingerichtetes Schaufpiels 
haus dafelbft eröffnet, in welchem Anfangs nur während der 
Saifon, fpäter aber oft das ganze Jahr hindurch Vorftelluns 
gen gegeben wurden. Man rechnet das Theater zu B. zu 
den beiten engl. Provinzialtheatern. (R. B.) 
Bathörden (DOrdensw.), engl, Ritterorden von Heinz 
rih IV. 1399 geftiftet und von Georg I. 1725 erneuert. 
Er bat 3 Claſſen: Großfreuze, Commandeurs und Ritter, 
war urjprünglih nur dem militärifhen WVerdienfte beftimmt, 
wurde jedoch fpäter auch Nichtkriegern verliehen. Ordens 
zeihen: ein ovales, goldenes, von einer Ölorie umgebenes 
Schild, auf deifen blauem Grunde man ein Scepter zwifchen 
den Kronen der 3 Königreihe, eine rothe Roſe und eine 
Diftel fieht, umgeben von der auf rotbem Grunde prangen= 
den goldenen Inſchrift: Tria juncta in uno. Die 1. Claſſe 
trägt diefes Zeichen an dunkelröthem Bande mit dunkelblauer 
Einfaffung, das von der rechten Schulter zur linken Hüfte 
geht, auf der linken Bruft mit einem achtftrahligen, filbernen 
Stern, in dem obiges Schild enthalten iftz die 2. Elaffe trägt 
es an gleihem Bande um den Hals und den Stern auf der 
Bruft; bei der 3. Claſſe hängt es im Knopflohe, Bei 
Ordensfeften erfcheinen die Ritter in einem befondern Ans 
zuge. (B.) 
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Bäthra (alte Bühne), jo v. w. Anabathra, ſ. alte 


Bühne, | 
Bathyllus, aus Alerandrien in Aegypten, SElav 
und Liebling des Mläcenas,. der ihm die Freiheit jchenkte. 
Schöpfer der röm. (obfeönen) Pantomimen. Er jo wenig, 
wie jein Kunftrival Pylades, bat die Pantomimen (diefer 
be. die tragifchen), welde hinfort vorzugsweife italifche 
genannt wurden, eigentlih erfunden, jondern diefe Kunſt 
der ftummen Beredfamkeit war früher mit dem Drama ver— 
bunden und wurde von jenen beiden von demfelben getrennt 
und zur Selbitftändigkeit erhoben. Die ftumme Darftellung 
drehte fich gleichfalls um mythiſche Stoffe und theilte fich, 
wie die dram., in Tragödie, Komödie und fatyrifhes Spiel. 
B. und Pylades verfolgten fih mit gemeinem Neid und es 
entjtanden in Nom zwei Parteien, die zu den erbittertiten 
Theaterfämpfen und ſelbſt zu öffentlihen Tumulten führe 
ten, in denen aber, da Macenas und Auguftus felbft für B. 
waren, die Partei des Pylades unterlag. Er wurde ver— 
bannt, durfte aber fpäter zurudkehren, während B. auf ſei— 
nen mächtigen Freund oder Liebhaber (denn dies Wort be= 
zeichnet das Verhältniß der Beiden richtiger), Mäcenas, ges 
fügt, in der bejtandigen Gunft des Hofs blieb. Weber die 
erjtaunlihe Wirfung feiner Leiftungen in der Pantomime find 
Alle einig, aber vom moralifchen Standpunit aus ſprechen 
fie über ihn mit Verachtung und heiligem Ingrimm, (W. 6.) 
Bätistin (Jean Stud), geb. zu Florenz um 1650, 
wo er auch jene erfte Bildung erhielt; Fam ſehr jung nad 
Paris ins Orchefter der großen Oper und budete ſich dort 
zum Componiften aus. Geine Opern: Meleagre, Manto la 
Fee und Polidore, gefielen ſehr und hielten ſich lange auf 
dem Repertoir. Er jtarb ſchon 174. (3.) 
Bättemens (Ballet), Zanzichritte. Die B. find das 
für den Zanzer, was die Scala dem Sänger ift und Das 
Erfte was dem Tanzichüler gelehrt wird. Es gibt verfchies 
dene Arten derfelben: a) die großen B.; diefe werden in 
der 2. Pofition gemacht. Der eine Fuß hebt fich gerade bis 
zur Höhe der Hufte, während der andere Fuß ftehen bleibt 
und den Körper ruhen laßt. Der Fuß und das Knie wer 
den auswartsyebogen; die Arme in der Höhe der Schulter 
ganz ausgebreitet, daß fie mit der Bruft eine Linie bildenz 
der erhobene Fuß muß binter den Arm in die Höhe gehen; 
beim Herunterneymen des Fußes gebt er in die 5. Pofition, 
entweder vor oder hinter den ftehenden. b) Die Fleinen 
B. werden faft auf der Erde und neben den Knöcheln des 
ruhenden Fußes gemacht. Sie dienen dazu, dem Knie und 
dem Spann Beweglichkeit zu geben. ec) Die B. tendus 
werden in gleicher Höhe mit den Eleinen gemadht, aber ohne 


« 


> 


j 


a = 


| 





* 











⸗ 
* ni * * = ja . ne we 
x Lu rin. ar wagen Ar % ER erg ı — Pre) X ⁊ 
re > ” R h : F, 
v * j y Br 2 J 
rar #3 - > Kia ik 44 mr 
1.1 6 SRER a re en * Bun er 
* Fri * >. » Ä J ru MT TE, WE 4 
FE ige : Mr j ‚ ee 
PLZ - x ⸗ —* * 
* — —8 
— 4 AK "IL 
, 
i — 4 
een N BT A saure] 
KO FH Tier DIA 


rl re en a ee 
ee ie rt > er k 
ale tn waren ern rt ae 
ri TER AN 











4 


Battiren Baudius 257 


das Knie zu biegen, und d) die Fleinen B. sautes, die 
während eines Eleinen Sprunges gemacht werden. (H...t.) 

Battiren (Ballet), die in dem Artikel Battemens an— 

gegebenen Zanzfchritte üben. 
- Bauärt, |. Bauſtyl. 

Bauch (Garder. u. Techn.). Die Kunft erheifcht nicht 
allein eine geijtige, fondern auch eine Eörperliche Fügſam— 
keit in ihre Convenienz und Anfprühe. Sie fordert vom 
Schaufp., daB er nach dem Geift feiner Rolle bald ſchlank 
und jchmächtig, bald corpulent oder di fei. Das erftere 
laßt jih zwar durch Fünjtlihe Mittel nicht erzielen, wohl 
aber das legtere und hierzu dient der B. Er befteht ent 
weder aus einem Polfter von Federn, Wolle, Roßhaaren 
oder Korkabfall, oder aus einer Baufchung von Fifchbeins 
reifen oder Eifendraht, die mit Leinwand überzogen wird. 
Der B. wird durh einen mit Aermeln oder Armlöchern vers 
fehenen Anfas von Leinwand angezogen und mit Bündern 
auf dem Nüden gebunden. Die Die defjelben muß mit 
der ganzen Figur in genauem Verhältniß fteden und wo die 
Rolle einen befonders umfangreihen B. erheifcht, muß durch 
das Dickmachen der Bruft, der Arme und Beine dur 
Wattirungen u. dgl. nachgeholfen werden. Der B. ift übri— 
gens meiftens nur ein Erforderniß komiſcher Rollen und der 
Schaufp. hat ſich fehr zu hüten, daß er nicht durch Ueberz 
treibung zur Carricatur werde. (L.) 

Baucismus (Ballet), ein weicher und üppiger Tanz 
der Griechen, der mit vielfachen Körperbewegungen und pan— 
tomimifchem Ausdrud begleitet war. (W. G.) 

Baudius (Karl Friedr.), geb. 1796 zu Ludau in 
der Laufig, wurde von feinem Water dem geiftlihen Stande 
beftimmt, zeigte aber zu demfelben wenig Neigung, erlernte 
vielmehr die Handlung zu Berlin und ward dann als Reis 
fender in einer Handlung zu Leipzig angeftelit. Als die 
Kunde von Napoleons Flucht von Elba und feinen wunder 
baren Erfolgen in Frankreich erfcholl, ward er mit Begeifte- 
rung für den Helden erfüllt; er verließ heimlich Leipzig und 
fuchte fih über England einen Weg nach Belgien, um in die 
Armee des Kaifers zu treten. Hier fam er von Allem ent= 
blöft, barfuß und bettelnd an, als eben die Schlacht bei 
Waterloo der Eurzen Herrſchaft des Kaifers ein Ende ge— 
macht hatte. Unter den größten Entbehrungen und den 
mannigfaltigften Abentheuern Eehrte er in die Heimath zus 
rück und wandte fih, als alle Verfuche, eine Faufmännifche 
Anftellung zu gewinnen, fehl jehlugen, aus Verzweiflung 
zum Theater. Im Winter 1815 begann er feine tbeatralifche 

aufbahn zu Wurzen bei einer reifenden Geſellſchaft legten 
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238 Baudron 
Ranges und fpielte in A Wochen alle erften Liebhaberrollen. 


3 Sabre lang führte er nun das wechjelvolle Leben Diejer 


Gefellihaften, bis es ihm 1S1S gelang, in Stettin Engage: 
ment zu finden, Natürlihe Anlage und raftlofer Fleiß hate 


ten ihn indeffen fo weit in feiner Kunft gebradt, daß er 
1520 nah einem erfolgreihen Gaftfpiel beim Hoftheater in 
Dresden angeftellt wurde, welhes Engagement er jedoch bald 
nachher verließ, um ein gleihes am Softheater zu Kaffel 
anzunehmen. 3. fühlte aber, daß das Fach jugendlicher 
Helden und Liebhaber feiner Individualität nicht zufage und 
bereitete fih allmählich zu einem andern vor, obgleih er 
durch die Umftände gezwungen wurde, bis zum Jahre 1828 
darin auszuharren, während welcher Zeit er wecjelnd in 
Danzig, Gotha, Halle, Altenburg, Königsberg, Magdeburg 
und Köln engagirt war. 1828 gaftirte er in Mainz plöglich 
in Eomifchen Rollen und gefiel darin fo fehr, daß er da— 
felbft als erfter Komiker angeftellt wurde. Nach einjährigem 


Aufenthalt in Mainz machte er eine Kunftreife, gaftirte mit 


Beifall in Würzburg, Lübeck, Schwerin 2c., und fam dann 


zum zweitenmale nad Dresden, wo er eine ganz untergeprd- 
nete Stellung annahm, um eine Zeit lang in der Nähe 
Tiefs zu verweilen, der feinem Talente befondere Aufmerf- 
famkeit ſchenkte und im eigentlichften Sinne fein Lehrer 
wurde, Us B. fih genügend zu feiner Fünftigen Beſtim— 
mung vorbereitet glaubte, verließ er Dresden, machte eine 
Kunftreife durch Deftreih und trat dann in Breslau 1830 
im Fade der Intriguants und Charakterrollen mit foldem 
Erfolge auf, daß er jogleich engagirt wurde und fih 4 Jahre 
lang die volle Zufriedenheit des Publitums erwarb. 1834 
wurde er für das gleihe Sach beim leipziger Stadttheater 
engagirt, wo er noch jest mit Beifall wirkt. B. dankt feine 
Erfolge lediglih feinem ernften Willen und unermüdlihen 
Sleiße; kann man auch natürliches Darftellungstalent ihm 
keineswegs abſprechen, jo bat doch die Natur nichts für ihn 
gethan. Figur, Gefiht und Organ find ihm Feineswegs gün— 
fig und er muß durch künſtliche Mlittel überall nachhelfen. 
Sn der Darftellung charakteriftifher und ſchöner Masken hat 
er es befonders zu einer feltenen WVirtuofität gebracht und 
feine Köpfe, 3. B. als Shylod, Alba, Domingo ꝛc., verdienz 
ten portraitirt zu werden; in Eomifchen Rollen pflegt er in 
diefer Beziehung, wie überhaupt in der ganzen Haltung der— 
felben, etwas ſtark aufzutragen. B. ift im Ganzen ein 
ahtungswerther, vielfeitiger und für jede Bühne gewiß fehr 
nützlicher Schaujpieler. (R. B.) 
Bäudron, geb. 1740 zu Paris, war von 1780 — 1800 
Drchefterdirector der großen Oper und fchrieb die Opern: 
Pigmaleon, Roi Cocagne, le barbier de Sevilla und Pyrame 
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ai Thisbe, die zu ihrer Zeit großen Beifall erhielten. Er 
3,8 


_ farb zu Paris im Anfange diefes Jahrh. 


Baũcer (Caroline), geb. zu Heidelberg 1808, ker 
eines badifchen Nittmeifters, ‚der bei Aspern blieb. Beruf 
amd Neigung für die Bühne verkfündeten fich bei ihr in der 
zarteften Jugend und die plaftifh=mimifchen Darftellungen 
der berühmten Hendel- Shüg machten einen fo tiefen und 
bleibenden Eindrud auf fie, daß fie ſchon als Kind ihr gan 
zes Sinnen und Trachten ihrer Fünftigen Laufbahn zumandte. 
Nach der forgfältigften Erziehung bewogen Bitten und Thrä— 
nen die widerftrebenden Eltern, ihr wenigftens einen Werfuch 
zu erlauben, den fie 1522, alfo im 14. Lebensjahre, am Hof: 
theater zu Karlsruhe als Margaretha in Ifflands Hageftolzen 
mit emem fo glänzenden Erfolge madhte, daß die Familie 
ſelbſt ihre Beſtimmung erfennend, ihr geftattete, fich dem 
Zheater zu widmen. 2 Sahre blieb fie in Karlsruhe und 
arbeitete unter der Leitung der verdienftvollen Schaufpielerin 


Demmer raftlos an ihrer Ausbildung; der Ruf ihres felte= 


nen Zalentes verbreitete fich indeffen fo weit, daß die Direc— 
tion des neuerrichteten Fönigftadter Theaters ihr ein Engage— 
ment anbot, weldes fie annahm und 1824 diefe Bühne bei 
der Einweihung betrat, Ein Jahr lang war fie Mitglied 
derjelben und trat dann zur Eönigl. Bühne über, welcher fie 
5 Sahre angehörte. Die meifterhaften Darftellungen eines 
Ludwig Devrient, Lemm, Nebenftein, der beiden Wolf und 
der Mad. Stich=Erelinger hatten auf ihre Ausbildung den 
günftigften Einfluß, fie gewann zu ihren fchönen Mitteln 
und natürlihen Anlagen jene Ruhe und Sicherheit, die den 
wahren Künftler charakterifiren, und wurde auch in diefer 
neuen Stellung Liebling des Publikums. Nachdem fie wäh 
rend diefes Engagements in Hamburg, Königsberg, Riga, 
Memel und Petersburg mit dem außerordentlichften Beifall 
gaftirt hatte, verließ fie, durch befondere Verhältniffe veran— 
laßt, 1829 das Theater gänzlich und lebte als Grafin Mont: 
gomery 2 Jahre in London, Paris und auf ihrem Landfige in 
England; dann fehrte fie freiwillig zur Bühne zurüd u. nahm 
ein Engagement bei dem deutfchen Hoftheater in Peters 
burg an, wo die glänzendfte Anerkennung ihr zu Theil 
wurde. 1833 verließ fie Petersburg und gaftirte auf einer 
größeren Kunftreife in Riga, Mitau, Königsberg, Dan: 
zig, Polen, Brünn, Peſth, Wien, Linz, Berlin, Sans 
nover, Magdeburg, Dresden, Prag, Mannheim und Karlse 
zube, Diefe Reife war ein wahrer Triumphzug ihres 
Zalentes, fie wurde mit Beifall, Kranzen, Blumen und Ge— 
dichten überfchüttet und erhielt die ehrenvollften Anträge von 
ven eriten Bühnen Deutfchlands, 1534 trat fie ein Enga— 
gement beim Hoftheater zu Dresden an und gehört feitdem 
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zu den beliebteſten und geachtetſten Mitgliedern deffelben. 
Shre Urlaubszeit benuste fie zu verfchiedenen Gaftipielen, 
die ihren Ruf und ihre Xorbeeren vermehrten; eine glänzende 
Anerkennung ihrer Verdienfte erhielt fie in diefer Zeit auch 
durch die Kinladung der Stadt Prag zu einem Gaftfpiele - 
während der Krönungsfeierlidfkeiten 1536. Caroline ®. 
ift eine der lieblichften und achtungswertbeften Schaufp,; im 
feinen Luftipiele, im höhern Converfationsitüde, in naiven, 
kecken, Eofetten, pifanten und ſchalkhaften Charakteren ift fie 
ausgezeichnet und dürfte nicht leicht eine wurdige Rivalin 
in diefem Genre finden; in der Tragödie hat fie in der letz— 
ten Zeit außerordentlihe Fortfchritte gemacht und fih als 
eine trefflihe Darftellern gezeigt, deren Mittel und Fähig— 
feiten das Vollkommenſte erwarten laffen. Ihre Leiftungen 
zeugen eben fo ſehr für ihr tiefes Gefühl und ihren Flaren 
Verſtand, als für ihr eminentes Darftellungstalent und ihre 
vollendete alljeitige Bildung; fie erhalten einen bejondern 
Reiz durh den Umftand, daß fie alle Effecthafcherei ver— 
ſchniäht und nur durch die Totalität eines vollkommen ge— 
rundeten Bildes zu wirken ftrebt. Die reizendfte Perfönlich- 
keit unterfiugt ihre lebenvollen Darftellungen und fie weiß 
die ihr von der Natur verliehenen fihonen Mittel aufs vor— 
theilhaftefte zu benugen, ohne diefelben jemals an unpaffen= 
der Stelle geltend zu madhen. Shrer liebenswärdigen Cha= 
raftereigenfchaften wegen wird fie eben fo geliebt und ge= 
ehrt, als wegen ihrer Fünftlerifchen Vortrefflichkeit gepriefen 
und bewundert. (R. B.) 
Bauern (Techn.) Bauernrollen fommen ſehr häufig 
vor. Sie haben fait immer etwas Treuherziges, Naives, 
doch ändert fih dies nah der Modalität der Stüde, wo e8 
oft Fommen kann, daß ein aanz anderer Charakter gezeich- 
net wird. Die Bauernburfchen erfheinen gewöhnlih in 
Strümpfen, Schuhen mit gropen Schnallen, Eurzen, ſchwar— 
zen, gelben oder braunen Beinkleidern, wohl auch mit etwas 
Band bejest, einer doppelten, oft bellfarben (rothen oder 
blauen) Wefte mit metallenen Knöpfen, ohne Rod mit 
weiten Hemdeärmeln und mit bloßem Hals, oder nur ein 
buntes Halstuh nadläffig berumgefchlungen. Zragen fie 
einen Rod, jo ift diefer meift bellfarben, die Nähte auch wohl 
mit Band bejegt, ohne Kragen oder mit ganz niedrigem Kra= 
gen und großen Knöpfen, ein meift runder Hut, aud wohl 
mit Band, det den Kopf. Umftände entfcheiden Aenderungen 
in diefem Coftüm, fo wenn das Stud in einer beftimmten 
Gegend fpielt, wo fich daffelbe der in diefer Gegend gebräuch- 
lihen Tracht nähern muß. Wenn ein Bauer gepust fein foll, 
thut ein bunter Tuchrock, ein großer Blumenftrauß vor der 
Bruft viel, Das Wefen des jungen B. ift etwas ungefchidt, 
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linkiſch, er lacht viel und laut, feine Geberden find ediger 
u. prononcirter, als die in andern Nollen;z der alte Bauer 
ericheint gewöhnlich weniger bunt, doch auf ähnliche Weife 
gekleidet als der Bauerburfche, fein Charakter ift, wenn ihn 
das Stud nicht anders angibt, Ernſt und Verſtändigkeit. 
Das Bauermädchen erfcheint meift im Eurzen, etwas falti= 
gen, mit Band befegten Rock, mit einer Tandelfhürze, in 
einem Mieder, das meift porn mit Knöpfen und Schnüren 
verfehen ift, in Hemdeärmeln oder bloßen Armen, die Ober: 
bruft mit gefalteten Muffelin bedeckt oder offen, auf dem 
Kopfe einen Strohhut oder eine Mütze. Die Tracht der 
Bauermädchen ift ein weites Feld für Coquetterie und kleid— 
fame Veränderungen. Der Charakter des Bauermädcens ift 
Naivität, die zuweilen in Einfalt übergeht. Die Bauer: 
frauen werden in Tracht und Charakter den Bauermädchen 
ähnlich gehalten, nur daß bei ihnen das Alter meift mehr 
vorherrſcht. Vgl. Naturburfche. (Pr.) 
Bäuernfeld (Eduard), geb. zu Wien 1804, ftudirte 
die Rechte an der Univerfität zu Wien, wandte fich jedoch 
nah vollendeten Studien und gemachtem Examen gänzlich der 
Literatur zu und die Stelle als Hofkanzlei-Concipiſt, die er 
eben jo wie Grillparzer be£leidet, nimmt ihn wenig oder gar 
niht in Anfpruh und ift nur als eine mit Zartheit dar— 
gereichte Unterftügung feines Zalentes zu betradten. B. 
bat der deutfhen Bühne die Luftjpiele: die Brautwerber, 
Leichtfinn aus Liebe, das Liebesprotofoll, der Muſikus von 
Augsburg, das legte Abenteuer, ewige Liebe, Franz Walter, 
die Zufammenkunft am Brunnen, die Bekenntniffe, der lite— 
rariſche Salon, bürgerlih und romantifh, das Tagebuch zc., 
geliefert und ſich durch dieſe Arbeiten den ehrenvolliten Platz 
unter den deutfchen Luftfpieldichtern errungen. Er ift weni— 
ger reih an Erfindung, als höchſt gewandt in der Behand— 
lung und Durchführung feiner Stoffe; was feinen Situatio= 
nen an Neuheit und Ubwechfelung mangelt, das weiß er 
durch glüdliche Griffe in das Leben und geiftreihe Schilde- 
rung und Ausmalung vorgefundener Zuftände zu erſetzen; 
in der höhern Geſellſchaft ift er eben fo bekannt, als in dem 
engen Käammerlein des Herzens und die Conflicte zwifchen 
dem lestern und der Konvention der Gefellfchaft bilden den 
Snhalt feiner Stüde und machen fie zu wahren Lebensbil— 
dern. Der mächtigfte Neiz feiner Dichtungen aber ift der 
höchſt geiftreiche, aalglatte, fpiegelhelle Dialog, der Laune, 
Wis und Leben athmet, ohne jemals durch die Forcirung 
eines erzwungenen Humors zu verlegen. Daß B. in dem 
Zuftfpiele: der literarifche Salon, gegen die Richtungen der 
neuern Literatur mit jatyrifcher Polemik zu Felde ziehen 
wollte, war ein Abweg, den er felbft bald erkannt und wie— 
Theater=Lerifon. I. ib ° 
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der verlaffen hatz das harmlofe Familien- und Gefellfchafts- 
leben ift fein NReih und nicht leicht wird ihn irgend ein 
Schriftiteller in der Darftellung der beluftigenden und komi— 
[hen Seiten defjelben übertreffen. (R. B.) 
Bäuerrhut (Öarder.), 1) ein altmodifher Damen- 
but von ſchwarzem Sammet, mit niedrigem Kopfe und 
breitem Rande, mit Spisen befest; 2) ein runder Männer 
hut mit niedrigem Kopfe und breitem Rande, meift von 
ſchwarzem Filz, doch audh von anderen Farben und anderen 
Stoffen. (B.) 
Baukunst, 1) die Kunft, Gebäude aller Art aufzu= 
führen. Zu ihr gehört außer der Kriegs-, Schiffs- und 
MWafferbaufunft, die bürgerliche B., von der die Lehre 
des Theaterbaus eine eigne Unterabtheilung bildet. Das 
Nöthige von diefer ſ. umfaflend unter Schaufpielhaus und 
Theater (Bauf.), eben darift auch die Literatur derfelben be— 
handelt. Auch in Anfertigung mander Decoration müſſen die 
Regeln der B. befolgt werden, ſ. Bauftyl und Decorationen. 
2) (AUlleg.), die B. wird dargeftellt als eine Perfon, welche 
auf einer Tafel den Riß zu einem Gebäude entwirft, während 
ein Winkelmaß und ein Capital neben ihr liegen. (Pr. u.K.) 
Baumeister, 1) (Wilhelm), geb. zu Poſen 1810, 
war von Jugend auf für die militärifhe Laufbahn beftimmt 
und wurde daher in Kadettenhaufe zu Berlin erzogen. Er 
trat fpäter in die preuß. Armee ein, ward Offizier, verließ 
aber dann freiwillig diefe Laufbahn, um fih dem Theater 
zu widmen. Er änderte feinen Familiennamen, den wir zu 
nennen nicht befugt find, und trat unter dem Namen 3. bei 
der Fallerfchen Gefellfhaft auf, machte nad den erſten Ver— 
fuchen eine Reife durch Deutjchland, auf welder er beim 
Hoftheater zu Dldenburg engagirt wurde; von dort Fam er 
nad) Leipzig und war 2 Jahre Mitglied des dortigen Stadt- 
theaters, ging dann auf Eurze Zeit nab Nürnberg, von wo 
er in Folge eines beifällig aufgenommenen Gaftipiels in 
Frankfurt a. M. angeftellt wurde. Ein Gaftfpiel führte ihn 
1837 nah Hamburg und er ward an dem dortigen Stadt- 
theater engagirt, deſſen beliebtes Mitglied er noch if. 
B.s Fach find jugendliche Liebhaber und Helden, wozu 
ihm die Natur alle Mittel verliehen hat; doch ift er im 
Luftipiele und Converfationsftide mehr heimiſch, als in 
der Tragödie. Der weltfchmerzbehaftete Wildenberg in Leut- 
ners Gefchwiftern, foll eine ganz vortrefflihe Leiftung B.s 
fein. 2) (Therese, geb. Ringelbardt), geb. zu Bremen 
1819, wurde von Jugend auf dem Theater bejtimmt und 
fpielte fehr früh ſchon Kinderrollen mit dem glüdlichften 
Erfolge. In Leipzig, wo ihr Vater Director des Stadtthea- 
ters ift, erbielt fie von dem Gefanglehrer Pohlenz ihre muft- 
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Falifhe Bildung und ging zur Vollendung derfelben nad 
Mien, wo fie faft ein Sahr lang Ciccimarra’s Unterricht genoß. 
1836 betrat fie mit dem entfchiedenften Beifall die Bühne 
zu Leipzig und entwidelte bald ein fehr erfreuliches Zalent. 
Später vermählte fie fich mit dem Bor, und folgte nun ihrem 
Gatten nach Nürnberg, Frankfurt und Hamburg, wo ihre 
Fähigkeiten überall die gerechte Anerkennung fanden. (R. B.) 
Bäüsset (Ludwig Franz Joſeph), geb. zu Beziers 
1770, als dram. Dichter geſchätzt. 1803 erfhien von ihm 
auf der Iyoner Bühne: Projets de sagesse ou le Memnon 
de Volatri. B. begleitete Napoleon auf feinen Feldzügen in 
Spanien, Deutfhland und Rußland, führte während des 
Aufenthalts der Armee in Moskau die Oberaufficht über das 
Theater, ging 1814 mit der Kaiferin Maria Louife nad 
Mien und lebte fpäter in Sauvain, befchäftigt, feine Mempi- 
ren zu fchreiben. (M.) 
Baustyl (Bauf, u. Decorat.). Die Kenntniß der B.e 
der verfchiedenen Völker und Zeiten ift dem Decorations- 
maler unerläßlich. Wir müffen uns bier mit der flüchtigften 
Andeutung der Hauptrichtungen, weldhe der B. im Laufe 
der Zeit genommen, begnügen. Hier treten hervor: A. der 
ägyptiſche B.; fein Charakter ift das Rieſen- u, Maffen- 
hafte, fat Ungeheuere in der Ausdehnung fowohl, ale in der 
Dauerhaftigkeit; Gefhmad und formelle wie geiftige Schönheit 
find weniger vorhanden. Gewölbe fehlen ganz u, werden durch 
übergelegte Steine erfest. Pyramiden und Obelisken dienen, 
ifolirt ftehbend, als Zierden der Gegend, nicht der Gebäude. 
B. Der griechifche B., das ewige Sdeal der Baukunft im 
Allgemeinen wie im Befondern; die edelfte Einfachheit und 
höchſte Regelmäßigkeit eint fich in demfelben mit dem rein 
Ten Geſchmack und der DVerförperung geiftiger Auffaffung. 
Der griech, B. zerfällt nah nähern Beftimmungen a) in den 
doriſchen, bei dem Erhabenheit und Kraft; b) in den ioni— 
ſchen, wo Zierlichkeit der Form und äußerer Shmud und 
ce) in den Forinthifchen, bei dem Leichtigkeit, Anmuth und 
Gefälligkeit die vorderrfhenden Eigenthümlichkeiten find. Als 
ein Gemifch beider, doch nicht den griechifchen fElavifch nach 
ahmend, entwickelte fih C. der römifche B., der das Co— 
Iofjale des ägyptiſchen B.s mit der Schönheit des griehifchen 
vereinen wollte, es jedoch nicht vermochte, den Maſſen jene 
Neinheit und Wohlgefälligkeit der Form zu geben. Noch 
mehr artete D. der byzantinifche (auch altgothifche) 
B. aus, der aus dem romifchen hervorging. Er hat nur 
plumpe, geiftlofe Maffen aufgehauft und fie mit Tand und 
Slittern herausgepußt. Kigenthümlih und aus fich felbft fich 
entwidelnd, höchſtens fi an den ägypt. B. anlehnend, trat 
E. der maurifche hervor, Feftigkeit und a he ver⸗ 
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bindend, mit den überladenen Schmudwerfen der üppigen, 
vrientalifhen Phantaſie. Die Hufeifenform herrſchte vor. 
Mit F. dem neugothifchen B., aud mit Recht der dent: 
ſche B. genannt, ſchließen die fcharfbegrenzten Richtungen 
des B.s; jein Charakter ift das Chriftlich = Poetifche, Fromme, 
Andacht erregende, Halbdunfle u. Arithmetifche. Eine ängſt— 
lich befangene Negelmäßigkeit und Symmetrie fpricht zwar aus 
den Säulen, Bogen, Portalen, Spisen u, Schnörkeln des goth. 
B.s; die zahlreichen Verzierungen mindern aber den großartigen 
Eindrud, welchen fonft die goth. Bauwerke bei dem Befchauer 
bervorbringen, Doch gehören fie zu den großen und würdigen. 
Alles nun folgende, was man mit dem Namen G. des modernen 
B.$ bezeichnen Fann, lehnt fich mehr oder weniger an eine der 
vorherbezeichneten Hauptrichtungen an; nur Clima u. Volks— 
charakter rufen einige Abwechjelungen hervor. So ift a) der 
ital, B. leicht, heiter offen und gefhmadvoll; b) der franz. 
zierlih, prätentiös und keck; c) der engl. breit, behäbig, 
comfortable und ängftlich regelmäßig; d) der dentfche, ein 
Gemifh von den drei vorhergehenden Arten. Betrachtens- 
werth find außerdem noch H. der indifche B., der Vater 
aller vorhergehenden, der an maffenhafter Großartigkeit alle, 
felbft den ägyptifchen B. übertraf, und in den Pagoden zu 
Dihaggernaut, den Tempeln von Ellora u. f. w., Mufter 
aufgeftellt hat, die wenigftens originell und auch bedingt nicht 
ohne Schönheit find. Ovale Kuppeln u. Höhlenbau herrſcht 
vor. I. Der chinefifche und japanifche B. mit feinen 
barvden Eden, Thurmen, Spisen, Säulen und Gloden, 
die jedem Gebäude das Anſehen eines großen Kinderfpiel- 
werks geben. K. Der türfifche und perfifche B., charak— 
terlofe Conglomerate, ohne alle Eigenthümlichkeit. Kup— 
peln mit Spigen nach unten eingezogen und Monde Eommen 
häufig vor. Ueber den B. der Theater, ſ. Schaufpielhaus 
und Theater. Mehr bier zu jagen erlaubt der Raum nicht, 
es wäre, da die Anfchauung die wahre Bühnenmeifterin ift 
und Kupfer durch einen Bli€ mehr lehren, als Bände von 
Befchreibungen, auch überflüffig. Mehr f. übrigens in Stieg- 
litz's, Hirt’s, Schmidt’s, Lüder’s, Schinkel’s, Stüber’s, Knob— 
lauch's, Salzenberg’s, Strad’s, Runge’s, Grahn's, Mol- 
ler’s, Heger’s, von Klenze's Werfen über B. und Baukunft 
und in Denons und andern Reifewerken nach Sndien, China, 
Aegypten u. |. w. (R. B.) 
Bautzen (Theaterftat.), Hauptftadt der königl. ſächſ. 
Laufig, erfte der Sechsftädte, Sig mehrerer Behörden, bat 
gegen 14,000 Einw. B. bat ein außerlih einfaches, aber 
freundliches und zwedmäßig eingerichtetes Theater, welches 
nebjt den Decorationen Eigentbum der Stadt ift und dem 
Unternehmer gegen eine billige Abgabe überlaffen wird, Das 
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Theater liegt unmittelbar vor der Stadt am Stadtgraben, 
bat in Parterre und 2 Neihen Sitzen Plas für 600 Perſo⸗ 
nen und gibt eine Einnahme von höchſtens 150 Thlrn. Das 
Orchefter befteht aus dem Stadtmufithor, welches gegen ein 
billiges Honorar zur Verfügung der Direction ſteht. B. 
wird oft 2—3 mal jährlich von reiſenden Geſellſchaften be— 
ſucht, die ſich jedoch nur kurze Zeit dort aufzuhalten pflegen. 
In der legten Zeit wecjelten die Fallerfhe, Kramer- 
{he und Müllerfche Gefellfhaft ab, von denen die erftere 
die am meiften beliebte war. (B. 
Baverini (Francesco), ital. Componift um 1436, 
einer der erften, der ein der Oper ähnliches Tonwerk her— 
vorbrachte; er fegte eine Art dram. Gedichtes: la conversione 
di San Paolo, vollftändig in Mufit, welches auch 1440 in 
Rom zur Darftellung Fam. (3; 
Bawz (la Comteffe de, geb. Changran), fpäter 
unter dem Namen Mad. de Saint-Simon befannt. Sie 
fchrieb mehrere Stüde, die auf dem Theätre frangais in der 
Straße Richelieu aufgeführt wurden: Yoncle rival, Luftfpiel; 
la suite d’un bal masque, das befte ihrer Stüde, hatte auch 
den meiften Erfolg; le double stratageme; la meprise, Luſt- 
fpiel, wurde nicht günftig aufgenommen. 1816 erhielt fie 
vom Könige eine Penſion und foll auh vom Kaifer von 
Rußland für eine ihr im Jahre 1814 aufgetragene politifch- 
Iiterarifche Eorrefpondenz eine gleiche erhalten haben, (R. S.) 
Bayadere (Öarder.), ein weiblicher Kopf- oder Hals- 
ſchmuck, nah den Bayaderen, die ihn zuerft getragen haben 
jollen, genannt, aus einem leichten, feidenen, nesförmigen 
Gewebe, das die Form eines langen Sads hat, von mannig— 
fahen bunten Farben beftehend. j 
Bayaderen (nah dem Portugiefifhen Baleras Tän— 
zerinnen), eigentlih Dewadaffis, d. h. Tempeldienerinnen, 
junge Mädchen aus verfchiedenen Kaften der Hindus, mit 
Ausnahme der der Parias, beftimmt zum Gottesdienfte des 
Schiwa und Wifhnu. Noch als Kinder werden fie, wenn 
fie ſchön und wohlgeftaltet, in die Pagoden gefhidt, dort von 
älteren Priefterinnen in Gefang und Tanz unterrichtet und 
im 10, Jahre, wo fie bereits zu Sungfrauen heranblüben, 
durh den Dberpriefter dem Dienfte des Gottes geweiht. 
Dies gefchieht durch Aufdrüden eines glühenden Siegels. 
Ihr Tempeldienft befteht darin, zu gewiſſen Stunden des 
Tages vor den Gögenbildern Tänze aufzuführen und myſti— 
Ihe Hymnen zum Preiſe derfelben zu fingen. Gewöhnlich 
find fie ſehr reizend, ihr Coſtüm höchſt malerifh, ihre Er— 
fcheinung an Ort und Stelle äußerſt verführeriih. Die 
Heiligkeit ihres Amtes verhindert fie nicht, für Die Melt und 
ihre Genüffe zu leben. Sie führen ihre Tänze bei den Feten 
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der Reichen auf und geben ihre Neize dem Meiftbietenden 
Preis, ohne daß Sitte und Glaube irgend einen Anftoß 
daran nähme. Ihr Erwerb fließt der Pagode zu, welcher 
fie dienen; bier werden fte auch verforgt, wenn ihre Reize 
verblüht find und es ift dann ihr Amt, die jungen Novizen 
in den Geheimniffen der Xoilette, der Eoketterie und einer 
raffinirten, mit Züchtigfeit gepaarten Sinnlichkeit zu unter= 
richten. Auch bleibt es ihnen unverwehrt, ins Privatleben 
zurückzukehren und viele vermählen fih glüdlih, ohne daß 
ihnen ihr früherer Stand als Makel angerechnet wird. Rei— 
fende haben ung die Schönheit, die verführerifche Züchtigkeit, 
den Liebreiz, die ideale Anmuth der B. mit glühenden Far— 
ben gemalt. Möglih, daß fie an Ort und Stelle, unter 
Indiens fantaftifhem Himmel, feinen Tempeln, Bananen, 
Lotoshblumen, am Ufer des Ganges, unter den malerifchen 
Geftalten des poetiſchen Wolkes, wirklih diefe hinreißen— 
den Erfcheinungen find; Europa, in deffen nordifche Breite 
diefe tropifchen Blumen, entblöft von aller Staffage, verfegt 
wurden, ward 1838 enttäufcht. Ein franz. Speculant brachte 
im Sommer 1838 ächte B. und einige indifhe Muſiker nady 
Paris. Im erften Augenblide frappirte die Neuheit der Er— 
Icheinung, bald fand man ihre Tänze einförmig, wo nicht 
gar ungraciös, ihre Kleidung zwar malerifh, aber auch 
bizarr, ihre Schönheit weit hinter dem erwarteten Ideale 
zurückſtehend. Möglich auch, daß Europa die fchönften 
Sremplare nicht zu feben bekam. Am ftörendften waren 
für den franz. Schönheitsfinn die entftellenden Najenringe 
und die fchwarzen Reifen, welche fie fih um die Augen 
malen. Die Schönheit ihrer Augen aber fand allgemeine 
Bewunderung. Von Paris gingen fie nach London, Dublin 
und Petersburg, 4 (Ci 98.7) 

Bäyer (Friedr.), Schaufp., feit 36 Jahren bei 
der prager Bühne angeftellt. Früher fpielte derfelbe Helden 
und Liebhaber, zu welchem Nollenfahe ihn eine herrliche Ge— 
ftalt, Eräftiges Organ und ein wahrhaft edler Anftand be= 
jonders befähigten; fpäter ging er in das Fach der gefesten 
Helden= und Charakterrollen über und gab den Wallenftein, 
Präſidenten in Cabale und Liebe 2c. mit einer Haltung und 
jihern Ruhe, wie fie felten gefunden wird. Noch jest Leiftet 
er im Rollenfahe edler Väter Ausgezeichnetes,. B. hat faft 
eine eigene Darftellungsfchule für die Kunft begründet, aus 
der die tüchtigften Künftler, 3. 3. Ludwig Löwe, hervor- 
gingen. 

Bayreuth, ſ. Baireuth. 

BE (bb, Muſik), Das doppelte Erniedrigungszeichen, 
durch deſſen Vorfegung die Note um einen ganzen Ton er— 
niedrigt wird, (7.) 
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B cancellätum (Muſik), f. B. 

B dur (Mufit), eine der 24 Zonarten des modernen 
Syftems, welche b als Grundton und zwei b vorgezeichnet 
hat, nämlich vor h und e. Der Charakter diefer Tonart ift 
mehr ernft als heiter, fie drüdt Liebe, Ruhe, Andacht und 
Sehnfucht aus, doch ift fie auch zum Ausdrude des Jubels 
und der Luft benugt wurden, z. B. von Mozart in dem 
Champagnerlied des Don Juan. (7.) 

Beard (Sohn, fpr. Bihröt), geb. zu London 17165 
erhielt feine Bildung an der Eönigl, Capelle und betrat 1734 
das Theater als Sänger mit dem beften Erfolge, Ueber 
40 Sabre war er der beliebtefte Sänger Londons und wurde 
befonders in feiner Blüthenzeit 1740— 60 fehr geehrt. Das 
Ausland befuchte er, außer einem kurzen Ausfluge nah Pa— 
ris, niemals zum Zwecke feiner Kunftleiftungen. 1780 wurde 
er Director und gab mit einer neu gebildeten Gejellfhaft in 
London und andern großen Städten Vorftellungen, die alls 
gemein gepriefen wurden. Nach 5 Jahren aber 309 er fidh 
gänzlich vom Theater zurüd und lebte ruhig in London, wo 
er 1791 ftarb. 3.) 

Beäubourg (Pierre Trouchon de), geb. 1662 zu 
Paris, wo er von Jugend auf für das Theater gebildet 
wurde, Er war der unmittelbare Nachfolger des großen 
Baron und befriedigte, was fein Talent documentirt, nad) 
diefem das Publikum. Die Natur hatte ihn nicht begünftigt, 
doch erfegte er alle Mängel durch fein lebhaftes, Funftgeredh- 
tes Mienenfpiel und das Feuer feiner Darftellungen. 1718 
309 er fich von der Bühne zurüd und ftarb 1725.  (B.) 

Beäuchamp (Francois de), Tanzlehrer Lud— 
wigs XIV., der bekanntlich 20 Jahre lang täglich Tanzunter= 
riht nahm? Er bat zuerft die Grundftellungen der Tanz- 
Zunft, die 5 Poſitionen (f. d.) beftimmt. (H,..t.) 

Beäüchamps (Pierre Srangois Godard), geb. 
zu Paris 1689 und befonders bekannt als Werfafler der be— 
rühmten Recherches sur les Theätres de la France, Paris 
1775, einem eben fo umfaffenden, als gut gefchriebenen Werk, 
Much für das Theater hat er Mehreres, befonders Luftfpiele, 
gefchrieben, aber Feines erfreute fich eines bedeutenden Bei— 


falls. Er ftarb zu Paris 1761, (L.) 
Beäulieu, erfter Tänzer an der großen Oper in 
Paris, ftarb aber 1812 noch ſehr jung. (EL) 


Beäumarchais (Pierre Auguftin Caron de), 
geb. 1732 zu Paris, Sohn eines Uhrmaners und von feinem 
Vater für diefelbe Kunft beftimmt. DB. zeigte aber mehr 
Neigung für die Mufit, Fam als Mufiklehrer zu den Töch— 
tern Ludwigs XV., gab diefen Unterricht auf der Harfe und 
Guitarre, erhielt fpäter fogar Zutritt zu ihren Gefellfchaften 
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und erwarb fich ein anjehnlihes Wermögen dur feine Hei— 
rathen. Lüftern nah Ruhm und in hohem Grade ehrgeizig, 
Thrieb er 2 Dramen: Eugenie und Les deux amis, von denen 
das erjtere mit Beifall gegeben wurde und fortwährend auf 
der Bühne fich hielt. Mehr aber leitete B. aller Augen durch 
einen Prozeß auf fih, den er mit den Erben des reihen 
dinanziers Duverney, mit dem er fich afjociirt hatte, und 
namentlich gegen La Blandhe und Goizmann führte, der 
Mitglied des jogenannten Parlaments Maupeou war, dem’ 
faft das gefammte Publikum feine Gunft entzogen hatte. 
Gegen Goezmann fchrieb nun B., da feine Gegner Alles 
thaten, um ihm Ehre und guten Namen zu rauben, feine 
Memoiren, die ihm einen fo großen Ruf verfchafften, daß 
Telbft Voltaire eine Anwandlung von Neid kaum unterdrüden 
konnte, obwohl er dem feinen Geifte und fharfen Wise B.s 
volle Gerechtigkeit wiederfahren ließ. In diefen Memoiren 
erzahlt er beiläufig die Umftände einer Reife nach Spanien, 
die er gethan hatte, um feine Schwefter an deren Verführer 
Clavigo durch ein Duell zu rächen; Goethe benuste diefe 
Epifode zu dem Trauerfpiel Clavigo, in weldhem B. eine 
Hauptperſon iſt. Faſt noch größeren Ruhm, als feine Me— 
moiren, verfchafften ihm der Barbier von Sevilla und ſpä— 
ter die Hochzeit des Figaro, zwei höchſt pikante Intriguen— 
ftüde, denen die jpatern Opern gleihen Namens ihre 
Entftehung verdanken. Kurz vor der franz. Revolution 
ward DB. abermals in einen bedeutenden Prozeß verwidelt, 
fein Credit beim Publikum ſank dabei und feine Oper: 
Tarare, und ein gehaltlofes Schaufpiel: La mere coupable, 
fanden feinen Beifall. Dagegen erwarb er fih neuen Ruhm 
durch ein Memopire: Mes six epoques, worin er die Gefah- 
ren und Creigniffe befchreibt, in welche ihn die erften Zei— 
ten der Revolution verwidelten, Unglüdlihe Unternehmuns 
gen raubten ihm in der Folgezeit fein ganzes Vermögen. 
Er ward mißvergnügt, menfchenfheu und ftarb, noch im 
Streit mit feinen Glaubigern, im hohen Grade lebensfatt, im 
Mai 1799. Eine neuerdings erfchienene deutfche Ueberfegung 
von B.s Memoiren und Schaufpielen bat der bühnenfundige 
AU. Lewald beforgt und in glüdlicher Bearbeitung das Drama: 
Eugenie, in Stuttgart auf die Bühne gebracht. Gegenwärtig 
geht der Ueberfeger damit um, auch die Hochzeit des Figaro 
für das ftuttgarter Hoftheater einzurichten, (E. W.) 
Beaumenil (Dem.), geb. zu Paris um 1736, von 1760 
—74 erfte Sängerin zu Paris. Während diefer Zeit feste fie 
das Studium der Muſik eine Zeit lang fogar unter Gluds 
Leitung fort, verließ, als ihre Stimme ſchwächer wurde, das 
Theater und widmete fich der Compofition, 1784 erfchien 
ihre erfte Oper: Tibul et Delid, die rein im Gluckſchen 
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Style gehalten war und den größten Beifall fand. Sie 
ſchrieb bald nachher eine Operette: la legislatrice. Cie ftarb 
aber ſchon 1787 zu Paris. (3.) 
Beäumont (Francis). Da man den Namen die- 
jes engl. Theaterdichters nur im Verein mit John let: 
cher nennen hört, fo mag die Gefchichte beider vereint in 
diefen Artikel einen Plag finden, Beide waren die Söhne 
wohlhabender Eltern, beide ftudirten in Cambridge und 
ichloffen dort ein Freundſchaftsbundniß, das nur mit dem 
Leben aufbörte. B., der jüngfte unter beiden (er war 1585 
geb.), war der befonnene, ruhige Dichter, während Fletchers 
fprudelnder Wis und lebhafte Einbildungskraft die Stoffe 
erfann, die Charaktere entwarf und es dann feinem Freunde 
überließ, die zu freien Schößlinge feiner ungeregelten Phan— 
tafie zu regeln. Man Eennt von ihnen 57 Stücke, theils 
Originale, theils Nachbildungen fpan. Stücke. Eins derfel- 
ben: rule a wife, and have a wife, wird auch jest noch auf 
den deutfchen Bühnen unter dem Namen: Stille Waſſer find 
tief, gerne geſehen. Die Ungebundenheit und Sittenloftgfeit 
der Zeit, in der fie lebten, mag für die obfeönen Stoffe und 
ben zwar immer treffenden, aber oft unerträglich zweidentigen 
Dialog zur Entfohuldigung dienen, denn das waren ja eben 
die Eigenfchaften, die B. und Fletcher zu ihrer Zeit weit 
über Shakefpeare ftellten., Der gefhidte Bearbeiter findet 
in den gefammelten Werken diejfer beiden Männer uner— 
ſchöpflichen Stoff. B. ftarb 1615, geachtet und geliebt. 
Sletcher fiel als ein Opfer der großen Peft 1625, alfo 10 
Sabre fpäter, als fein Freund. Beiden ift ein Denkmal in 
der Weftminfter Abtei errichtet. (L.) 
Beaupre, Eomifher Tänzer der großen parifer Oper 
und Tanzlehrer der Pagen Napoleons. Er leiftete in feinem 
Fache Ausgezeichnetes und wurde von der Oper ehrenvoll 
penfionirt. (HTW) 
Beäuvalet, war früher mehrere Jahre bei den Vor— 
ftadttheatern von Paris, aber fein Talent brach fih Bahn 
und er flieg fchnell von einem Theater zum andern. Set 
fteht er als Mitglied des Theätre frangais in hoher Achtung 
und ift Mitglied des Lefecomites, Societair des Theaters und 
dram. Dichter. Gefhichtlihe Charaktere ftellt er mit beſon— 
derer Vorliebe dar, feine gründlichen biftorifchen Kenntniffe 
kommen ihm dabei zu Statten, Er ift ein Kuünftler im wah— 
ren Sinne des Wortes. Noch zeichnet fih B. durch die un— 
geheure Kraft feiner Lungen aus. Wenn er fpricht, jo ift 
es, als wenn 10 Menfchen aus einem einzigen Munde ihre 
Stinme ertönen ließen. (A.) 


Beaäuvilliers (Armand), einer der ausgezeichnet- 
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ften ital. Tänzer im Anfange diefes Jahrh. Er war ein 
Schüler des berühmten Veftris des Vaters. (2.467 
Beca (Garder.), Eurzer, ſchwarzer Mantel, ihn trugen 
im Mittelalter auf den fpan. Univerfitäten diejenigen, die 
eine afademifche Würde erlangt hatten, oder Präbenden ge— 
noſſen. (B.) 
Beceäri (AUgoftino), geb. 1510 zu Ferrara, ftarb da= 
felbft 1590, Er erfand die Favola pastorale. Sein Schäfer: 
ſpiel: il sacrificio, Ferrara 1555, ward 1554 in Gegenwart 
des fürftl. Haufes von Eſte aufgeführt. (M.) 
Becher, 1) (Requifit), rundes Trinfgefäß, das ſich 
nach Oben erweitert, oft ganz einfach und prunflos, oft fehr 
künſtlich gearbeitet und reich verziert. Sie find auf der 
Bühne am beften von Zinn, dürfen aber, um ftets blank zu 
bleiben, nicht gewafchen, fondern müffen mit einem Tuch u. 
dgl. troden abgerieben werden. 2) (Alleg.), Sinnbild der 
Nahrung, des Meberfluffes und der Gefundheit, weshalb viele 
Gottheiten den B. als Attribut führen, 3. B. der ägyptiſche 
Hermes, die Ceres ıc, (B. 
Beehstein (Ludwig), geb. im Meiningifchen 1801. 
Durch ein Verkennen feiner jelbft und durch äußere Verhält- 
niffe veranlaßt, widmete ſich B. Anfangs der Pharmacie, 
Seine Sonettenfränze, die 1528 erfchienen, erwarben ihm die 
Aufmerkfamkeit und Gunft des jest regierenden Herzogs von 
Meiningen und verfchafften ihm Gelegenheit, feinen Neiguns 
gen mehr zu folgen. B. ging daher nach Leipzig, um Phi— 
lofophie und Gefhichte zu ſtudiren und lieferte dabei eine 
Menge Inrifcher, epifcher, novelliftifcher und dram, Produc— 
tionen. Die legteren find die unbedeutenditen, und obwohl 
eins feiner Dramen: des Haſſes und der Liebe Kämpfe, aufs 
geführt worden ift, jo haben doch weder die Literatur, noch 
die Bühnen weiter darauf Nüdficht genommen, Als Dichter 
in anderem Genre, bejonders als Epiker und Novellift da= 
gegen, hat B. fehr Achtenswerthes geliefert. (E. W.) 
Beck, 1) (Heinrich), geb. zu Gotha 1760, betrat 
1777 das Theater feiner Vaterftadt und bildete fih unter 
Eckhoff bald zu einem der vorzüglichften Schaufp. 1779 
ging er nach Mannheim und blieb dort bis zu feinem nad) 
1800 erfolgten Tode. B. fpielte Liebhaber und Helden, ſpä— 
ter Charafterrollen; Fleiß und tiefes Studium der Natur 
ſprachen unverkennbar aus feinen Leiftungen und verjchafften 
ihm den Nuf eines der tüchtigften deutfchen Darfteller. Er 
war auch Verfaſſer einiger Bühnenftüde, die mit Erfolg ges 
geben wurden. 2) (Karoline, geb. Ziegler), geb. 1767, 
erfte Gattin des Vor., talent= und hoffnungsvolle Schaus 
fpielerin am Theater zu Mannheim; farb ſchon 1784. 
3) (Johanna, geb. Schäfer), 2. Gattin des Vor., be— 
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liebte Sängerin am Theater zu Mannheim, verließ daffelbe 
um 1799. 4) (Joſepha), ebenfalls Sängerin am Theater 
zu Mannheim, wo fie ihre Bildung erhielt und zuerft 1788 
die Bühne betrat. 1797 ging fie nah München, wo fie mit 
ihrer fchönen und umfangreihen Stimme befonders in Mo— 
zartfchen Opern glänzte, Sie zog fih um 1812 vom Thea 
ter zurüd und ftarb dafelbit 1816. (R. B.) 

Becken (Mufit), ſ. Türkifhe Beden, 

Becker, 1) (Chriftiane Louiſe Amalie, geb. 
Neumannd, geb. zu Kroſſen 1778, wurde von ihrem Vater, 
der ſelbſt Schaufp. und dram. Dichter war, ſehr ſorgfältig 
für die Bühne erzogen und zeigte ſchon früh in den Kinders 
rollen ein feltenes Talent. 1794 kam fie nah Weimar, wo 
fie im 16. Lebensjahre das Fach der erften Liebhaberinnen 
erhielt; bier verehlichte fie fih mit dem SHofichaufpieler 
B. Ihre feltene Schönheit und ihr eminentes Talent 309 
die Aufmerkfamkeit der damals in Weimar verfammelten 
großen Geifter auf fie; Schiller und Goethe zollten ihr volle 
Anerkennung und jelbft Wieland fagte: daß, wenn fie noch 
einige Jahre fo fortfchreite, Deutfchland nur Eine joldye 
Schaufpielerin haben würde, Leider ftarb fte, Faum 20 Fahre 
alt, 1797 an einer Bruſtkrankheit. Ihr Denkmal, welches 
Goethe ſelbſt mit Infchriften ausftattete, ziert den Park zu 
Weimar. 2) (Karoline, geb. Ambroſch), Sängerinz fie 
betrat die Bühne zuerft 1809 zu Breslau, heirathete dort 
und ging 1812 nad) Hamburg, wo fie nach einigen Jahren 
aus der DeffentlichEeit verfhwand. Ihre Stimme hatte den 
feltenften Umfang und außerordentliche Klangfülle, auch wird 
ihre Kunftfertigkeit und Bravour, fo wie ihr Darftellungs- 
talent jehr geruhmt. (R. B. 

Beckmann, 1) (Joh. Friedr,), deutfcher Compo— 
nift des vor. Sahrh.; für das Theater fchrieb er nur eine 
Dper: Lucas und Sannden, die 1782 in Hamburg mit glän= 
zendem Erfolge gegeben wurde, Er ftarb in Zelle 1792. 
2) (3. 8. U), geb. 1802 zu Hamburg, Regiffeur des groß— 
herzogl. Hoftheaters zu Schwerin, betrat das Theater zuerft 
zu Hamburg in den einft fo beliebten Kinderballetten; bald 
wurden ihm Eleine Rollen anvertraut, deren Gelingen feinen 
Trieb zum Fortfchreiten mächtig förderte. 1820 nahm er ein 
Engagement im Fache der jugendlichen Liebhaber und Natur 
burfhen bei der Elaufen und Müllerfhen Gefellfchaft, das 
mals in Zelle, welches er nach 2 Jahren mit einer Anſtel— 
lung bei der Hofgefellfchaft in Schleswig vertaufchte, wo er 
fih ausfchließlich dem komiſchen Face widmete. Nach einem 
mwechjelvollen Aufenthalt bei reifenden Gefellichaften, gaftirte 
DB. 1326 auf Engagement in Bremen, bekleidete dort 8 Jahre 
das Fach des erften Komikers und gaftirte während diefer Zeit 
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in Frankfurt u. Kaffel. 1834 kam B. als Regiffeur und erfter 
Komiker zu der Hofbühne in Schwerin, Er ift ein vielfeiti= 
ger Künftler und braver Mann, der fich den ausgezeichnetften 
Schaufp. feines Faches rühmlichſt zur Seite ftellen kann. 
3) (Friedrich), geb. zu Breslau 15035 ſchon als Knabe 
kam er zum Chore des dortigen Theaters und offenbarte 
durch die drolligften Einfälle feine Anlagen für die Komik. 
Schmelfa nahm fih B.s freundlih an, pflegte fein junges 
Talent und war die Veranlaffung, daß er bei der Gründung 
des Fönigftädter Theaters in Berlin bei diefen ein unter= 
geordnetes Engagement erhielt. Hier Eonnte er Anfangs nur 
in einzelnen Scenen oder Ertemporationen ſich geltend machen, 
wirkte aber durch diefe oft außerordentlih. 1830 gaftirte er 
in Breslau mit großem Beifall in erften komiſchen Rollen 
und der Erfolg diefes Gajtipiels verbefjerte auch feine Stel- 
lung in Berlin, wo er von nun an bedeutendere Rollen er= 
hielt und darin jehr gefiel. Der glänzendfte Succeß wurde 
ihm dur feine Poſſe: der Edenftehber Nante im 
Verhör, in der er die Hauptrolle fpielte und die einen 
folhen Erfolg hatte, daß fie über 100 Mal wiederholt wurde 
und felbft im Drude 20 Auflagen erlebte, auch faft auf allen 
deutfhen Bühnen gegeben wurde, B. fand in diefem Ecken— 
ftehber durch Lebenswahrheit und natürlihe Komik ſolchen 
Beifall, daß der Darfteller bei der Anweſenheit des ruffifchen 
Kaifers fogar nah Schwedt berufen wurde, um ihn dort zu 
geben. Seitdem ift B. vorzugsweife im erften Eomifchen 
Fade beifhäftigt, welches ihm jeit Schmelfa’s Tod fait ganz 
anheimgefallen iſt; auch in der komiſchen Oper wirkt er mit 
Glück und Auszeihnung. B. bat ein reichbegabtes Darftel- 
Iungstalent, einen unerfchöpflichen Humor und eine trodene, 
unwiderftehliche vis comica; er improvifirt die trefflichiten 
Einfälle und ift ftets voll fchlagenden Witzes. Obgleih das 
Niedrigkomifche feine Sphäre ift, halt er fich doch dem Bur— 
lesken möglihit fern und ftrebt ſtets feinen Gebilden das 
Gepräge der Wahrheit und Natur zu geben. Auch im ges 
wöhnlihen Leben ift er der beiterfte und Liebenswürdigite 
Gefellfhafter und dabei ein durchaus biederer, wohlwollender 
und freundliher Menſch. Die Liebe des berliner Publikums 
zu ihm offenbarte fih am glänzendften bei einer lebensgefährs 
lihen Krankheit im J. 1835; es fprad fi während derſel— 
ben die allgemeinfte Theilnahme für ihn aus und als er die 
Bühne wieder betreten Fonnte, vermochte geraume Zeit das 
Theater die Menge nicht zu faſſen, die fih Hinzudrängte, 
um den genefenen Liebling zu ſehen. 4) (Mad. B., geb. 
Muzzarelli), geb. um 1811 in Wien, betrat frühzeitig 
das Leopoldftadter Theater in Localftüden, ward bald ein 
Liebling des Publitums und engagirte fih 1835 an der Fünig- 
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ſtädter Bühne in Berlin, Sie ift eine ſchätzbare Soubrette, 
im Beſitz einer reizenden Perfönlichkeit, voll Laune und Nas 
türlichkeit. Die wiener Poffe ift das Element, in weldem 
fih ihr Naturel am glüdlichften entfaltet. Ihre Stimme 
Elingt recht angenehm. Im Winter von 1837 gaftirte fie mit 
vielem Beifall in Hamburg, beirathete 1835 den Vor. und 
gehört gegenwärtig zu den beliebteften Mitgliedern der könig— 
ftädter Bühne, (3. A.) Zu,’ BR. BCE.) 
Bedeckung des Hauptes. Die Regeln, welde 
die Convention der Gefellfhaft für die B. oder vielmehr 
Entblößung des Hauptes als Zeichen der Achtung und Höf— 
lich£eit aufgeftellt hat, dürfen als allgemein befannt voraus 
gejegt und daher hier übergangen werden, Wichtiger ift es 
hier anzudeuten, wie die Vorzeit es mit diefer Sitte gehalten 
hat. Hier treten denn zunacft das Morgen= und Abend 
land in den offenbarften Widerſpruch; im erftern ging man 
ftets und überall mit bededtem Haupte und es galt als 
Schande, das Haupt zu entblößen. Bei den Juden gingen 
beide Gefchlehter ftets bedeckt und Feine religiöfe oder ge— 
felfige Einrichtung verlangte oder geftattete die Entblößung 
des Hauptes. Daß Chriftus auf Gemälden mit unbededtem 
Haupte dargeftellt wird, liegt wohl darin, daß Abendländer 
die Maler waren und ihn fo malten, wie es ihr Begriff gab. 
Bei den Griechen und Römern gingen dagegen die Män— 
ner ftets mit unbedecktem Haupte; nur die Krieger machten 
eine Ausnahme und bedienten ſich ziemlich früh des Helmes 
als Schuswaffe. Bei den Griechen galt die B. d. H. als ein 
Zeichen der Sklaverei und die Nömer verhüllten das Haupt 
nur beim Gebet, bis ziemlich ſpät eine Art Hut befonders 
bei feftlichen Gelegenheiten getragen wurde; die Frauen das 
gegen gingen bei beiden Völkern mit B. d. H. oder wenig 
ftens verfchleiert. Bei den Muhamedanern, fo weit fie 
fih ausdehnen in den Ländern des Orients, desgleichen bei 
den Chinefen, Perfern ꝛc., ift die B. d. 9. für beide 
Gefhlehter Sitte und Pfliht. Auch die nordifchen Völker 
gingen in den früheften Zeiten ohne B. d. H., die Männer 
jedoch führten fie bald ein, indeffen die Frauen, befounders 
die unverheiratheten, meift mit unbededtem Haupte erfchies 
nen. Vom 14. Sahrh. ab wurde die B. d. H. allgemeiner 
und die Entblößung des Hauptes begann fich als Zeichen der 
Achtung und Ehrfurcht geltend zu machen; die Unterlaffung 
diefer Negel galt (wie bei den Granden von Spanien, die 
vor dem Könige felbft mit bededitem Haupte erfchienen) als 
Beweis eines hohen Ranges. Gegenwärtig ift die B. d. H. 
in der ganzen civilifirten Welt eingeführt und die Entblößung 
deſſelben faft eben fo allgemein von der Sitte verlangt. Nur 
das Militär macht davon eine Ausnahme, dem im Dienft- 
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Eleide die B. d. H. Pflicht iſt. Nur Offiziere in deutſchen 
Heeren nehmen, auch im Dienfte ins Zimmer tretend, den 
Czako ab, bei anderen Heeren, die nach der franz. Weiſe 
organifirt find, behalten fie ihn auf, Vergl. Anftand, Be 
grüßung, Bühnenfhidlichkeit u. f. w., fo wie die Artikel 
Helm, Barret, Hut, Müse, Turban ꝛc. (B.) 

Bedenkkleid (Garder.), jo v. w, Novizenkleid, 

Bedienten, Bedientenröllen (Zedn.), ſ. An— 
melderollen. 

Beeke (Ignatz), geb. um 1730, Anfangs Militär in 
würtemb. Dienften, ftieg bis zum NRittmeifter, trieb nebenbei 
die Muſik jo emfig, daß er Intendant der Cayelle am fürftl. 
Detting= Wallerfteinfhen Hofe wurde, welche Stelle er auch 
beibehielt, als er 1794 wegen Alterfhwäce den Dienft ver— 
lieg, Er jtarb 1803, Als Componift trat er zuerft um 1760 
mit der Oper: Roland, auf, die auf mehreren Bühnen mit 
dem glücklichſten Erfolge gegeben wurde; hierdurch ermuntert 
ſchrieb B. nacheinander die Opern: Claudine, die Weinlefe, 
die Jubelhochzeit, Lift gegen Lift, Nina und die zerftörte 
Hirtenfeier, die ſämmtlich den allgemeinften Anklang fanden. 
Melodienfülle, Leichtigkeit und Gefälligkeit im Style und 
eine trefflihe Behandlung der Stimmen und Snftrumente 
geben feinen Arbeiten einen dauernden Werth. (3.) 

Beer, 1) Michael, auch Michelbeer genannt), geb. 
1800 zu Berlin, Sohn eines dortigen reihen jüdifhen Ban— 
quiers, Bruder des Componiften Meyerbeer und des Aftro- 
nomen B., widmete fi) vorzugsweife der Dichtkunſt. Sein 
erftes Zrauerfpiel: Kiytemneftra, welches noh an den 
Fehlern einer unreifen Jugend in binreihendem Maße leidet, 
wurde auf der berliner Hofbühne aufgeführt. Sein Paria, 
ein einactiges Zrauerfpiel, hatte glänzenden Erfolg, nicht fo 
die Braute von Aragonien; Struenfee, fein vorzüg- 
lihftes Werk, Fam in München, trog des Widerfpruchs meh— 
rerer Diplomaten, auf fpeciellen Befehl des Königs zur Auf- 
führung; fein legtes Zrauerfpiel: Schwert und Hand, 
wurde in Berlin mit nicht allzuglänzendem Erfolge darge— 
ftellt. Er ftarb zu Münden 1535. DB. gehört zu den weni- 
gen Dichtern jüdifher Abkunft, welche fih an zufammen- 
gehaltene poetifche Productionen gewagt und ihr Zalent in 
erbitterten Stimmungen nit ſtückweiſe zerfplittert haben. 
Sein edles und reines Streben verdient überhaupt die höchſte 
Anerkennung. Dichter im eigentlichften Sinne des Wortes 
war er nicht, aber es lagen in ihm einzelne dichterifche Ele— 
mente, die er mit rühmlicher Dekonomie zu verwenden und 
anzubauen wußte, Sein Paria ift aus einer rein menſch— 
lihen Gefinnung hervorgegangen; er enthalt eine thatfächliche 
PolemE gegen alle Unterdrüdung gewiſſer Menfchenklaffen; 
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B. ſuchte ein Analogon zu der Stellung der Juden inner— 
halb der chriftlichen Welt und er fand es in dem Schickſale 
eines Paria innerhalb der indifchen. Es ift hier nicht der 
Ort, darauf einzugeben, in wie fern die Stellung eines Pa— 
ria mit der eines europäifchen Juden, dem felbft das Baro— 
nenthum nicht verfchloffen ift, analog erſcheint; jedenfalls 
aber hat jenes allgemein Menſchliche, wie es Goethe nannte, 
dem Paria, auch abgefehen von dem Glanz; der Diction, 
feine Anerkennung vorzüglih verfchafft. DBedeutender und 
eine wirklich meifterhafte und fein durchgearbeitete Compoft= 
tion ift das Trauerfpiel: Struenfee, an welchem fi Eeine 
eigentlichen Fehler entdeden laffen, wenn man dem PVerfaffer 
nicht etwa den Mangel an binreißender Genialität und poe— 
tifher Urkraft als Fehler anrehnen will. Trotzdem gehört 
Struenfee zu den beften dram. Erzeugniffen, welche die deut 
ſche Literatur feit Schiller und Goethe aufzumweifen bat. Aus 
feinem Trauerfpiele: Schwert und Sand, feiner legten Ar— 
beit, könnte man vielleicht beweifen, daß es B. doch an nach— 
haltigem Fond und geregeltem Bewußtfein gefehlt habe; fo 
vortrefflich und ſchön Einzelnes auch ift, fo leidet das Trauer— 
fpiel Doch ftark an gefuchten modernen Effecten und an einer 
offenbar fehlerhaften Organifation, Sp weit verirrt fih ein 
ächt Dichterifches Genie niht! B.s fammtlihe Werke erfchie= 
nen 1835 in einem Bande, von Eduard von Schenk mit 
einer trefflihen Biographie des Verftorbenen eingeleitet. B.s 
ringender und frebender Geift offenbart fich auch aufs lie= 
benswürdigfte in feinen mit Smmermann gewechfelten Briefen 
18537. 2) (Jacob, genannt Giacomo Meyerbeer). 
Wenn jemals der Biograph in Werlegenheit ift, wie er die 
laut jubelnde Stimme des Volkes vereinen foll mit der ftreng 
tadelnden der Kritik, fo ift ers bei B.; wie ein herrlicher 
Regenbogen flieg er auf am Horizonte der Kunftwelt, die 
Maffe bewundert feinen Schmelz, feine Farbenpradht und 
Herrlichkeit, indeffen die Kritik Die ganze glänzende Erfchei- 
nung nur als den erborgten Widerfchein eines fremden Lich— 
tes betrachtet und ihr durchaus jede felbftftäindige Bedeutung 
abſpricht. Verſuchen wir in der hiftorifchen Betrachtung der 
Erſcheinung die Löfung diefes Problems. B., Bruder des 
Vor,, wurde geb. zu Berlin 1791 und zeigte fchon in frühefter 
Sugend eben jo viel Neigung als Talent für Muſik. Lauska, 
ein gefhäster Pianift, gab ihm den erften Clavierunterricht 
und ſpäter unteriwies ihn Zelter in Generalbaß und in der 
Compoſition; nicht allein erlangte er bald die außerordent- 
lichſte mehanifhe Fertigkeit auf dem Piano, ſondern es 
ſprach ein folcher Geift, eine fo herrliche charakteriftifche 
Eigenthümlichkeit aus feinem Spiele, dag C. M. von Weber 
ihn den wahrfcheinlich größten Pianiften Deutfchlands nannte 


256 Beer 


und die berühmteften Virtuofen, felbft Hummel, ihm nach— 
eiferten. Zu feiner fernern Ausbildung ging B. zuerft nad 
Mien und dann 1810 und 1811 nah Darmftadt, wo er beim 
Abt Vogler das Studium der Compofition fortfegte und eine 
Zeit lang Webers Mitfchüler war. Hier begann er aud 
feine Krafte ſelbſtſtändig zu verfuchen; er jchrieb ein Ora— 
torium: Gott und die Natur, und eine Oper: Jephtha, 
worin die KunftkritiE manches Anerfennenswerthe u. Schöne 
fand, wenn auch die legtere bei ihrer Aufführung in Mün— 
hen fein Glüf machte; eine ſpätere Eomifche Oper: die 
beiden Kalifen, ging ebenfalls in Wien und Stuttgart 
ohne Erfolg über die Bühne, Noffini’s eben glänzend auf— 
fteigender Stern wedte den Künftlerneid in Bis Bruft und 
von Ehrgeiz getrieben, verließ er feine bisherige Richtung, 
verläugnete feine trefflibe Schule, ging nah Stalien und 
warf fih der ital, Muſik ginzlih in die Arme; er wollte 
Zriumphe feiern, um welchen Preis es auch immer jein 
möchte und wo fich dem Fremden, dem noch nicht anerkann= 
ten Somponiften, Sindernifje entgegen thürmten, da trat ein 
großer Reihthum als mächtiger Wermittler auf und bahnte 
ihm den Weg für feine Zwecke. So componirte B. denn die 
Opern: Romilda e Constanza, Margaretha von An— 
jou und Emma von Rorburg, die zuerft in Padua (1817) 
und dann an mehreren großen Theatern Staliens mit wahr 
haftem Furore in Scene gingen. Geftüst auf den fo erwor— 
benen Ruhm wollte 3, fih eine gleihe Anerkennung im 
Vaterlande erzwingen und fcheute Fein Opfer, um feine 
Opern in Deutfchland aufs Nepertoir zu bringen. Allein 
der Verfuh mißlang; Emma von Rorburg mipfiel 1820 in 
Berlin aufs Entjchiedenfte und ſelbſt die Kreuzritter in 
Aegypten, die fpäter in Italien und in Paris den größten 
Beifall erhielten, ſprachen in Deutfchland durchaus nicht an, 
obſchon B, alle dem Reichthum zu Gebote ftehenden Mittel 
in Bewegung feste, um fie namentlih in Berlin bei der 
fönigftädter Bühne in Aufnahme zu bringen. Die Kritik 
ſprach diefen Productionen allen Werth ab und geftand ihnen 
Telbft nicht die Geltung zu, daB fie wie die NRoflinifchen 
Schöpfungen, durch Leichtigkeit, außern Glanz und anges 
nehme Spielerei blendeten. Weber bezeichnete feine Stellung 
ſehr Elar in dem Ausfpruche: „es ift Sammer und Schade 
um B., daß er fih jo ganz auf die verkehrte Seite der 
Kunft gewandt hat. Er hatte ein großes, tiefes, deutſches 
Zalent, vor dem ih mih, als wir zufammen jLudirten, oft 
gefürchtet habe und meine ganze Kraft anftrengen mußte, 
um es ihm gleich zu thun. In feiner Oper: Sephtha, find 
außerordentlih jhone Sachen und ganz deutfh und gründlich 
gearbeitet, Und nun fchreibt er al das verfludhte Zeug, 
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um der elenden Mode zu Huldigen und den Beifall einer 
Maffe zu erwerben, die er verachten follte.” Mißmuthig 
ging B. nach Paris, wo er für längere Zeit feinen Aufent— 
halt nahm, und wandte ſich hier, durch Aubers und Halevy's 
Erfolge verloct, der modernen franz. Oper zu. So entftand 
Robert der Teufel, ein Werk, das fhon im Terte, wie 
PM latens verhängnißvolle Gabel, eine Parodie aller Effect- 
opern zu fein fcheint. Und der Componift hat diefer bar 
rocken Compilation ein eben fo buntes, fiyillerndes und dem 
Stoffe entfprechendes muſikal. Gewand gegeben. Die trivial- 
ften Motive find zu erhabenen Melodien benust, alle Schus 
len und Arten der Muſik wild und regellos vermengt, eine 
bizarre Inftrumentation fehreit durch die wilden Tonmaffen 
und vergebens fucht man in dem Gewühle die Idee, die dem 
Ganzen zu Grunde liegt. Aber läugnen läßt fih nicht, daß 
aus diefen verworrenen Maffen oft, einem zudenden Bliß- 
firahle gleih, ein wahrhaft fchöpferifches Genie hervor 
leuchtet, daß es Töne darin gibt, die aus der Seele kommen 
und in die Seele greifen und daß ein eminentes Talent dieje 
Maften bewältigt und zufammengereihbt bat, Robert der 
Teufel hatte einen faft beifpiellofen Erfolg und ward fait 
allenthalben aufgeführt. Shm folgten die Hugenotten 
mit wo möglich noch glänzenderem Erfolge, erzielt durch eben 
fo außerordentlihe, aber finnvoller angeordnete und verbuns 
dene Mittel. Das Urtheil über B. ſchwankte mehr als je; 
parifer Kritiker, deren Unpartheilichkeit und Wahrhaftigkeit 
aber augenfcheinlich nicht ganz unzweifelhaft war, erklärten 
diefe Muſik für das Großartigfte, was je gefchrieben wurde 
und felbft Ferd. Nies behauptete, daß feit dem Don Juan 
ein ähnliches Werk nicht mehr gefchaffen worden fei. Die 
deutfhe Kritit war im Allgemeinen ſehr zaghaft und ſcho— 
nend; nur einzelne Stimmen erhoben ſich, um der Com— 
pofition jeden Werth gänzlich abzuſprechen. Unbeftreitbar 
find die Hugenotten ein großartiges Werk, wenn man das 
Großartige in einer grandiofen Wirkung auf die Maffen 
fuchen darf; aber ein gediegenes, gerundetes, aus einer 
durchgeführten Grundidee hervorgegangenes Kunftwerk find 
fie nicht. Will man auch einem parifer Kritifer nicht glaus 
ben, der 3 volle Acte hindurch nachzumweifen frrebt, daß Num— 
mer für Nummer in den Motiven bekannten Vaudevilles und 
größern Compofitionen entnommen fei, fo lafjen fich doch die 
haufigften Neminiscenzen aus andern Werken durchaus nicht 
verfennen und das Ganze entfaltet fih wie eine Moſaik— 
arbeit, in der das Buntefte und Heterogenfte nebeneinander 
geftellt ift. Daß bei ſolcher Arbeit eine confequente Charak— 
teriftiE des Ganzen, wie der einzelnen Figuren unmöglidy ift, 
bedarf wohl Feines nähern Beweifes; der einzig gehaltene 
Theater» Lerifon. I. 17 
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Charakter, Marcel, beruht gänzlich auf dem erborgten Cho— 
ral: Eine fefte Burg ꝛc. Dagegen bat B. dur die energi= 
ihe Behandlung der Enjembles, durch eine majeftätifche 
DOrcheftration und durch die dem feſſelnden und ergreifenden 
Stoffe analoge Durdhführung einzelner Situationen eine Wir- 
£ung, oder vielmehr eine Reihe von Effecten hervorgebracht, 
wie fie wirklich bis dahin in der Opernmuſik faft unbekannt 
waren und es fehlt auch diefer Oper Feineswegs an Stellen, 
die für das Vorhandenfein des Prometheusfunfen in feiner 
Bruft ein bündiges Zeugniß geben. Im Allgemeinen dürfte 
B. in der Kunftgefhichte die Stelle eines fein raffinirenden, 
glüklih wählenden und trefflih anwendenden Talentes, aber 
Feineswegs die eines frei waltenden, felbitfchaffenden Genies 
anzumeifen ſein. Wielleicht fichert ihm die Kedheit und Ges 
wandheit, mit der er jede Schule und jede Richtung paart 
und verjchmilzt, die Unfterblichkeit, die der Kunſtwerth feiner 
Merke ihm nicht zu erringen fcheint. DB. arbeitet jest an 
der Vollendung einer nachgelaffenen Oper von Weber, deren 
Ertrag der Familie des Kruhverblichenen beftimmt iſt; wenig= 
ftens verdient Ddiefer Zug des Menſchen B. alle Achtung. 
Vergl. Schillings Univerfal=Leriton der Tonkunſt, die Feuil- 
letons der parifer Blätter von 1836, die Zeitung für Die 
eleg. Welt Mat 1837 und die neue mufikal, Zeitung Juni 
1837. (H. M. u. 3.) 
Beethöven (Ludwig van), geb. zu Bonn 1770, 
der Sohn eines Sängers aus der Capelle des Kurfürs 
ften von Köln, Nirgend in Deutfhland wurde damals 
die Muſik fo gepflegt, als in feinem Geburtsorte Bonn, 
was jeiner mufikalifchen Ausbildung außerordentlih zu 
ftatten Fam. Bereits in jeinen Knabenjahren zeichnete 
er fih als Virtuos auf dem Pianoforte und der Violine 
aus. 1792 jandte ihn fein Vater nah Wien, wo er der 
Schüler Joſeph Haydns in der praftifchen Compofition und 
Albrechtsbergers in der theoretifchen Wiffenfchaft der Muſik 
wurde. Gleih im Anfange feines Aufenthalts in Wien 
machte er auch Mozarts Bekanntfchaft, der ihm beim erften 
Beſuch, in feiner herzlich aufrichtigen Weife, eine Art Probe— 
ftü® für fein muſikal. Können abforderte. Er gab ihm ein 
Fugenthema, welches B. auf der Stelle fo genial und ge= 
ichiet behandelte, dag Mozart in feiner öftreihifhen Munde 
art voller Freude einigen anwefenden Freunden zurief: Gebt 
Acht, der verfteht’s, der wird uns einmal etwas zu rathen 
aufgeben. Lange dauerte es, bevor er fich entichloß, feine 
Kraft der Bühne zu widmen. Bei feiner individuellen Nei- 
gung nur zum Ernften, Würdigen, Edlen war es außer- 
ordentlich fchwer für ihn, einen dram. Stoff zu finden, wel- 
cher die Forderungen des Publitums mit denen des Compo— 
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niften vereinigte. B. Eonnte für nichts erwärmt werden, 
was nicht in feinen Grundzügen durchaus die edelfte fittliche 
Richtung gehabt hätte. In einem Geſpräch, welches der Ver— 
faffer diefes Auffages 1824 mit ihm in Wien führte, er— 
Elärte er geradehin, daß es ihm unmöglich fein würde, Opern 
wie Don Juan und Figaro zu componiren. Dieſe ftreng 
fittlihe Richtung in B.s ganzem Fünftlerifhen Wirken ift 
unfers Wiffens bisher noch von Niemand hervorgehoben 
worden, Aber fie bewährt fich vollfommen, und in feinen 
fammtlihen Werken wird man auch nicht einen Zug nur der 
leifeften Frivolität aufzufinden vermögen, Endlich erfüllte der 
Stoff der Oper: Leonore, die Wünfche des Componiften und 
ſchien zugleich einen Erfolg beim Publitum zu verfprecdhen. 
Eine großartige, heroiſche Aufopferung, romantifche und doch 
keuſche Gluth der Liebe, das waren Züge, weldhe den edlen, 
tiefen Geift B.s im Innerften ergreifen mußten, und aus 
diefer Begeifterung ift denn auch ein unfterbliches, ganz ſei— 
ner würdiges Werk hervorgegangen, Es war bei der Wahl 
diefes Gedichts nicht blos nach Neigung, fondern auch nad 
großer Meberlegung der Umſtände und Verhältniffe verfahren 
worden, B. würde einen Stoff der Antike, wie Gluc deren 
meift behandelt hat, und der ihm auch, was das fittlihe Ele= 
ment anlangt, ganz zugefagt hätte, nicht haben mit feinem 
innerften Wefen verfchmelzen können, das Urfprung und 
Lebensluft nur in der romantifhen Kunft fand, Ihr 
Farbenreichthum, ihre wechfelnden Lichter, ihre, eine Fünft- 
liche Tiefe fchaffende Perfpective, bildeten die ausgedehnteren 
Gebiete und Gefege, in welchen er fich bewegen mußte. 
Auch die Außeren Umſtände hatte B. wohl berechnet. Sein 
Talent war es nicht, für die ital, Gefangweife zu fhreiben, 
deutfche Einfachheit und Wahrheit waren ihm Bedürfniß. 
Die größte Vertreterin der deutfchen Gefangskunft war da— 
mals Anna Milder; auf die mächtigen Proportionen ihrer 
Stimme uud ihres einfachen Gefanges wurde daher die Rolle 
der Leonore gegründet und, da neben der Mlilder eigentlich 
Niemand zu ftehen vermochte, diefelbe als Grundpfeiler des 
ganzen Dramas in deffen Mittelpunkt gerüdt, fo daß fie 
das Ganze trägt, alle anderen Geftalten fih nur um fie 
gruppiren, Wie fchwer es indefjen ift, für die Bühne mit 
Erfolg zu arbeiten, bewies B.s Werk, welches, da es unter 
der Benennung Leonore auf dem Theater des Eärnthner Thors 
zu Wien gegeben wurde, nicht jene fchlagende Wirkung er— 
reichte, auf die ein Genius von feiner Kraft und Größe zu 
zählen berechtigt war. Man erkannte den großen Zonfeger 
in der Muſik, allein die muſikal. Kraft ging nicht hinlänglich 
Hand in Hand mit der dram,, und es erzeugten fih Hem— 
mungen und Lähmungen, die dem Gefammteindrud ſchädlich 
17 
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wurden, Mit dem Erkennen der Urfahe war aber für" die 
Thöpferifhe Kraft eines B. auch der Fehler felbft fchon ver- 
ſchwunden. Es wurde eine innere Nothwendigkeit für ihn, 
das Werk feinem Geifte ebenbürtig berzuftellen; mit unver— 
drofjenem Muthe gab er ſich daher an die Umarbeitung und 
goß es in die jegige Form. Mehrere Muſikſtücke wurden 
abgeändert, erweitert oder concentrirt, andere verlegt, einige 
völlig ausgefchieden und durch neue erjegt (wie 3. B. Ouver— 
türe und Finale), noch andere ganz neu hinzugefügt. In 
diefer umgeftalteten Ausgabe erhielt die Oper den Namen 
Fidelio, und erfchien jo zum zweitenmale auf der Bühne, 
Sest war der Erfolg. ein beifpiellofer, obwohl mit einem 
halben Mißtrauen anfänglich empfangen, wuchs der Beifall 
doch bis zum gewaltigften Sturme hinan und ein jubelnder 
Enthufiasmus fprah mit vollgültiger, allgemeiner Stimme 
dem Werke den Rang der Unfterblichkeit zu. Vergleicht man 
den im Stich erfchienenen Clavierauszug der Leonore mit 
dem des Fidelio, jo findet fih allerdings, daß einige Muſik— 
ftüde in der erjteren fogar jchöner find. Mögen indeffen 
auch einzelne Schönheiten des früheren Werks verloren ge— 
gangen jein, fo ift das gerade die Bewährung des Achten 
Künftlers, daß er dem Ganzen die Theile aufopfert. Nur 
in einem fcheint es uns, daß die Leonore einen dram. Vor— 
zug gehabt habe, Es ift dies das legte Finale, welches im 
Fidelio der dram., fo mächtig ergreifenden Kataftrophe ziem— 
lih mäßig nacfolgt und nur noch als ein Muſikſtück von 
Snterefie ift. In der Leonore fchließt die Oper unferes 
Wiſſens im Gefängniß, wenigftens verwebt ſich das Finale 
unmittelbar mit dem jubelnden Duett, in welchem fich die 
Seligkeit des Wiederfindens der geretteten Gatten jo unüber— 
troffen hinreißend ausdrüdt. Sedenfalls wäre der Schluß im 
Kerker der dram, wirkfamfte. Mag inzwifchen der Eleine 
dram. Mangel an dem erhabenen Werk haften. Er wird 
dem Urtheile, dem Gefühle einen Augenblid bemerkbar wer— 
den, aber dody gegen den übervollen Strom erhabenfter Er= 
Thütterungen und befeligendfter Entzüfungen, mit dem das 
Merk uns ergreift, verfchwinden. Bon dem Augenblid der 
Umgeftaltung an verpflanzte es fich durch ganz Deutjchland. 
Die Milder, welhe Wien verließ, führte es nah Berlin 
hinüber, und von dem an ift die Rolle der Leonore eine der— 
jenigen geworden, weldhe den Prüfitein für alle großen 
dramat. Sängerinnen bildete. Zunädhft war es Wilhelmine 
Schröder-Deprient, die dem Charakter durch ihr geniales 
Spiel einen neuen Schwung gab; alle Darftellerinnen nad 
ihr, wählten fih ihre Auffaffung zum Vorbilde; im Spiel 
von Feiner erreicht, ward fie im Gefang nur yon einer, 
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von Nanette Schechner übertroffen. Doch bat ſich jene 
erfte Künftlerin noch ein erhöhtes Reht auf den Dank 
Deutfchlands dadurch erworben, daß fie die Oper nah Pas 
ris und London verpflanzte, und fo dem deutfchen Künſt— 
ler nody nach feinem Tode den Triumph der jubelndften Ans 
erkennung durch diefe beiden Welthauptftädte bereitete, So 
bat fi denn B, durch diefes eine und einzige dram, Werk 
feinen unbeftrittenen Plas neben den größten Tonfchöpfern 
für die Bühne erworben, und dadurdh das Recht, daß fein 
Haupt mit immer grünem Lorbeer des Nuhmes gekrönt, auch 
in den Tempelhallen der dram. Mufe aufgeftellt bleibe. Man 
kann von dem Erzeuger des Fidelio fagen, was in der Fabel 
die Löwin, der ihre geringe Fruchtbarkeit vorgeworfen wird, 
ſtolz erwiedert: „ich gebar nur Eins, aber einen Löwen.‘ 
Doch ift B. auch anderweitig in einigen, wenn gleich ent 
fernteren Zufammenhang mit der Bühne getreten. Zuvörderft 
ift feine Mufit zu Gvethe’s Egmont zu nennen, Sie 
gehört mit zu dem Serrlichften, was er gefchrieben hat, Die 
Duperture fteht ganz auf gleiher Höhe der Erfindung mit 
der zum Fideliv. Die Mufit für die Zwifchenacte enthält 
reizende Züge; eben fo die, welche Egmonts legten Monolog 
begleitet; die Lieder Klärchens find von fo bezaubernder 
Schönheit, athmen fo ganz den zarten Haud des Gedichts, 
daß fie faft nationell geworden find. Nächſtdem bat B, fid) 
durch die Eompofition mehrerer trefflihen Duverturen zu 
verfchiedenen dram, Anlaffen mit der Bühne in Verbindung 
gefegt. Die großartigfte darunter ift die zu dem Trauer 
fpiel Eoriolan von Collin. Sie möchte, was die Erhaben= 
heit und Gedrungenheit des Styls anlangt, vielleicht B.s 
höchſtes Werk in diefer Gattung überhaupt fein; der Schritt 
der Gedanken darin ift wahrhaft römifch, und befonders der 
Schluß von einer nirgend erreichten Großartigkeit der Rhyth— 
men, Dann ift noch zu nennen, die unter dem Namen: 
Zur Eröffnung des Haufes, bekannte, für das neu— 
erbaute Theater zu Pefth gefchriebene Ouverture; endlich die 
zu zwei Balleten: Prometheus und die Ruinen von 
Athen. Hat alfo auh B. nur einen Eleinen Theil feiner 
eolofjalen Schöpfungskräfte der Bühne zugewendet, fo ift er 
doch ein fo herrlicher mächtiger Pfeiler ihres Tempels gewor= 
den, Daß fein Name unter den höchſten prangen muß, die 
ihre Hallen verewigen, Zwar wird er nicht wie Mozart 
Dur feine lebenfprudelnden, freudefchaffenden Werke, der 
ftete Verfammler der Höchftgebildeten und der ganzen Volks— 
maſſe zugleich fein; dennoch aber wird fein erhabener, ditt= 
licher Geift nah und nah auch in die unterften Elemente 
der Nation eindringen und man wird fich zur Feier feines 
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Genius wie zu hohen Fefttagen verfammeln; feltener, “aber 
doch in wogender Mafje, unter Gefühlen des Danks, der 
Liebe, der Verehrung. (L. Rellstab.) 
Befängenheit, |. Angſt und Verlegenheit. 
Befestigung der Versetzstücke (Techn.) Um 
die Verſetzſtücke (ſ. d. bei nöthigen Verwandlungen fchnell 
entfernen zu können und fie doch auch gegen jeden Wechfel- 
fall fiher zu ftellen, find diefelben mit Armen (f. d.) ver— 
fehen, an welden fie vermittelft einem Nagelbohrer an den 
Boden befeftigt werden. Zu diefem Zwede find die Theater- 
arbeiter angewiefen, hinter dem bei einer Verwandlung zu 
entfernenden Berfegftüde zu verweilen und daffelbe auf ein 
Zeichen des Theatermeifters oder auf ein gegebenes Stichwort 
zu löfen, um es beim Verwandlungszeichen fogleich fortfhaffen 
zu können. Auf gleiche Weife werden die heruntergelaffenen 
Profpecte mit einem durch den Proſpectſchenkel gehenden 
Nagelbohrer an den Boden befeftigt und dadurch das Ber 
wegen und Verfchieben derfelben verhindert. (B.) 
Beffroy (Jayues Reigny), franz. dram, Dichter 
und Componiſt am Ende des vor. Jahrh. In der Webers 
zeugung, daß ein muftkal. dram, Werk nur dann ein Ganzes 
werden könne, wenn Gedicht und Muſik von Einem aus 
gingen, fchrieb er zuerft feine Texte und feste fie dann felbft 
in Muſik. So entftanden eine Menge Operetten und Baus 
devilles, die von 1786 — 1800 das parifer Publitum ergöß- 
ten und den Schöpfer derfelben zu feinem Lieblinge machten. 
B. rang fiets nach dem Neuen, Gefälligen, Piquanten und 
Einfhmeihelnden, felbft mit Sintanfegung der eigentlihen 
Kunft. Daher kommt es, daß einige feiner Productionen, 
» ®. Nicomede dans la lune und la petite Nanette, in 
Paris faft 200 Mal wiederholt wurden, indefjen die Kunft- 
kritik ihnen nur einen fehr relativen Werth zugefteyen Eonnte. 
3. ftarb 1810 in einem Eleinen Dorfe bei Paris im tiefften 
Elende, (3.) 
Begeisterung (Pſychol.), der Zuftand, wo die Seelen= 
Eräfte, fich über die Außenwelt erhebend, für Eine Idee thä= 
tig find und nad ihr ftreben. Man bat eine fünftlerifch 
productive, eine Eriegerifche, eine religiöfe B. u. ſ. 
w. Die B. Eann fich bis zum Vergeſſen Seiner felbft, zur 
Schwärmerei, zur Entzüdung, zum Fanatismus fteigern, 
aber fie wird, wo aus ihr etwas MWirkliches, Dauerndes herz 
vorgehen joll, von dem anordnenden PVerftande geleitet wer= 
den müſſen, der hinwiederum, ohne hinzutretende B., Fein 
Kunftwerk ächter Art hbervorbringen Ffann. Die B. liegt im 
Menfhen wie etwas Dämoniſches, was wider Willen mit 
fih fortreißt und Gebilde und Gedanfencombinationen her— 
vorruft, deren man fih in blos verftändigen Augenbliden 
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nicht fähig glaubte. Die B. wird, wo fie ſich eines Künft- 
ers bemächtigt hat, auch die Zuhörer und Zufchauer unwill- 
kührlich und gleihfam im Sturme einnehmen; eine Gegen 
feitigkeit, welche in keinem Verhältniß öfter ſich zeigt, als in 
dem Verhältniffe des Publitums zum Schaufp., mwelder der 
Snfpiration gehorcht und fich bingibt. Wir erwarten jedod) 
vor Allem von dem darftellenden Künftler, daß er audy im 
Augenblide der B. fich feiner felbft bewußt bleibt und daß 
er nicht über jene Grenzen binausjtreift, mit deren Ver— 
letzung aud feine Leiftung als ein Kunftganzes verlegt wer— 
den würde; er darf die Linien, innerhalb deren er jeine 
Aufgabe erfaßt hat, im Zuftande der B. höchftens verlängern 
und weiter rüden, aber nie verrüden. So ift auch die Vers 
rüctheit ein begeijterter Zuftand, aber ein abnormer, Im 
Ganzen hat jest das bloße Calcul, der berechnende Verftand, 
der Scharffinn die Uebermacht über die B., das Raffinement 
ferebt höchftens nah dem Pikanten, die B. aber ift in ge= 
wiffem Sinne immer naiv und unfchuldig. (H. M.) 
Begleiten (Mufit), einen Sänger oder Solofpieler 
harmoniſch unterftügen, Begleiter, derjenige, der dieſe 
Function ausführt. 1 
Begleitung (Muſik), die harmonifche Unterftugung 
einer Soloftimme, gleichviel ob fie vom ganzen Orchefter oder 
von einem einzelnen Inftrumente gefchiegt. Die B. iſt dem— 
nach der Soloftimme untergeordnet, dienend und muß ders 
felben nur folgen, ohne jemals felbft glänzen, oder gar ſich 
über die Gebietende erheben zu wollen, Die neuern Compo— 
niften haben zwar diefe Regel häufig verlaffen und eine B. 
bejonders für Gefangftüde gefchrieben, die nicht allein Die 
Stimme übertäubt und ruinirt, fondern ihre Compofitionen 
auch in ein regellofes Chaos, in einen übertriebenen Lärm 
verwandelt, von den die Kunft fich mit Bedauern oder Vers 
achtung abwendet. Harmonie, rhythmiſche Fiauren und paſ— 
fende Mahl der Snftrumente müffen dem Componiften bei 
der B. vor Allem vorfchweben; erftere muß, wie die Melo= 
die, ein Erzeugniß des fchaffenden Genius fein und bei Er— 
findung der Melodie fchon im Geifte des Zonfegers leben, 
wenn das Muſikſtück ein Ganzes werden foll;z die rhythmi— 
Then Figuren ergänzen und vollenden das Muſikſtück, ver: 
finnlihen die einzelnen Charakterzüge defjelben und ſprechen 
die Nuancen des muſikal. Gedanfens aus; die paſſend ges 
wählten Inſtrumente aber bringen durch den entfprechenden 
Klang diefen Gedanken im Ganzen und Einzelnen vor die 
Seele des Hörers. Für den Begleiter gelten diefe Negeln 
zum Theil wie für den Componijtenz er foll die Soloftimme 
unterftügen, befördern, ihr helfen. Daher muß im Vortrage 
des Begleitenden eben jo viel Feftigkeit und felbftftändige 
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Haltung, als leichtes Anjchmiegen an die Soloftimme Tie= 
gen. Jedes Hervordrängen im Wortrage, wodurch die Auf: 
merkſamkeit der Soloftimme abgewendet wird, ift unftatt= 
haft; denn diefe ift herrſchend, die B. ftets dienend und 
untergeordnet. (7.) 
Begriff, ein Product der Einwirkung des Verftan= 
des auf das PVorftellungsvermögenz;z die Erfcheinungen der 
Sinnenwelt werden in ihren einzelnen Merkmalen erfaßt 
und im B. als ein Ganzes, Allgemeines bingeftellt. Die 
philofophifhe Erörterung des B.s als nicht hierher gehörig 
übergehend, ift es Elar, daß es des Künftlers erfte Aufgabe 
fein muß, von feinen Aufgaben im Allgemeinen fowohl, 
als von den einzelnen Theilen derfelben Elare B.e zu er— 
langen, da nur dadurch eine Eunftgerechte Auffaffung (f. d.) 
möglich wird, (B. 
Begrüssung (Technik). Die Wichtigkeit der B. in 
nationeller und focialer Hinficht wird noch immer auf dem 
Theater nicht genug erkannt. Die moderne, gefellfchaftliche 
B. f. unter Compliment. Sie ift allgemeiner befannt und 
den meiften Schaufp., wenn auch mit mehr oder minderem 
Anftand, geläufig. Anders ift es mit der orientalifchen, der 
antifen und der B. des Mittelalters. Man ift auf der 
Bühne gewohnt, jeden Orientalen fih mit auf der Bruft ges 
Freuzten Händen verneigen zu fehen. Nichts ift einfeitiger, 
als diefe herkömmliche Sitte. Der Türke grüßt, indem er 
beide Hände an den Zurban legt, der Perfer, indem er feine 
Hand küßt und mit diefer dann den Boden berührt u. ſ. w. 
Es kann nicht die Aufgabe diefes Artikels fein, für jede 
Nation, jedes Zeitalter und jeden Stand die richtige B. auf- 
zuzeichnen. Dies ift Sache des Studiums, der Belehrung 
Sadyverftändiger, aber jeder Schaufp. follte fih Mühe geben, 
hierin das Richtige zu leiften, jedenfalls aber Einheit und 
Mebereinftimmung berrfchen. Damen begrüßt man in einigen 
Ländern mit dem Handkuß, während in Rußland ein Kuß 
auf die Stirn gebräudlih if. Daß Männer fih auf dem 
Theater Eüffen, follte nur in der höchſten Freude des Wieder: 
fehens, beim Brüderfchaftstrinfen oder in der Trunfenheit 
gefhehen. Wollte man es in der Rolle eines Englinders 
thun, jo wäre dies um fo verlegender, als in England das 
Küffen unter Männern befanntlih für unfittlih gilt. Daß 
lächerlich erfcheinende Begrüßungsarten, wie die chinefifche, 
die israelitifhe und die der wilden Wölkerfchaften auf der 
Bühne nur bei Eomifchen Aufgaben richtig gemacht werden 
dürfen, verfteht fi wohl von ſelbſt. Denn wollten in Atta= 
Iia fih die Juden gegenfeitig die Hände, Schultern und den 
Kopf küſſen, fo würde dies im Trauerfpiel, troß der Richtige 
Feit, fehlerhaft fein. (L. S.) 
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Behn (Aphara), geb. zu Canterbury, engl. dram. 
Dichterin des 17. Jahrh.; ihr Leben war fehr bewegt, aber 
immer ausfchweifend, finnlih und tadelbaft. Sie lieferte 
außer vielen Romanen auch 17 Theaterftüde, die ſämmtlich 
das Gepräge ihres Lebens tragen, doch ift Wis, Wahrheit 
in den Charakteren, Neuheit und Friſche ihnen nicht abzu= 
ſprechen. Sie ftarb zu London 1689, (L.) 

Beifall (Theaterw.), ſ. Applaus, 

Beil (305. David), geb. 1754 zu Chemnitz, ftudirte 
in Leipzig die Nechte, aber fein Hang zu einem ungebundes 
nen Leben, zum Spiel und zur Kunft bewog ihn, Mitglied 
der Speich'ſchen, höchft unbedeutenden und vagabundirenden 
Truppe zu werden. In Erfurt lernte er den damaligen 
Statthalter, Karl von Dalberg, Eennen, wurde von diefem 
dem Herzog Ernft von Gotha empfohlen und debütirte auf 
der gothaifchen Hofbühne 1777 mit ausgezeichnetem Beifall. 
Später, nahdem der Herzog das SHoftheater aufgegeben, 
‚engagirte er ſich an der neuerrichteten Bühne zu Mannheim, 
wo er auch, aufgerieben durch feine Spielſucht und die durch 
fie erwedte mißmutbige Stimmung, 1794 ftarb. B. war ein 
vielfeitiger, treffliher Schaufp., befonders in komiſchen Par— 
thien ausgezeichnet. Er verfuchte fih auch in dram. Pro— 
ductionen, welche, Zürich und Leipzig 1794, 2 Bde., gefam— 
melt erjchienen. (H. M.) 

Beinkleider (Garder.), Fuß- und Beinbekleidung, 
die ihrem Urfprung nach den Perfern und andern Orien— 
talen und unfern Galliern und Germanen angehört. Grie— 
hen und Römer Fannten diefelben nicht, in fo fern man 
nicht geneigt ift, die Binden, womit die Kämpfer und befon= 
ders die Wagenlenker die Schenkel umwanden, für eine Art 
B. zu halten. Erft fpät in der Kaiferzeit wurden die B. 
in Rom befannt, wo fie als eine durch die gallifchen und 
germanifchen Kriege hervorgerufene Nachahmung erfcheinen 
und auch nur von ſchwächlichen Perfonen oder im Felde ges 
tragen wurden. In den frübeften Zeiten waren fie eine 
lange, einfache Bekleidung der Füße, Waden und Schenkel, 
und vereinigten alfo in ſich den Strumpf und die heutigen 
B.; im Orient wurden fie weit, im Abendland meilt enger 
anliegend getragen. Die Bekleidung des Schenkels wurde be= 
fonders im Mittelalter Gegenftand des Lurus, indem man 
die B. mannigfach mit Puffen und Schleifen verzierte, Hier— 
durch entftanden die vom Strumpfe getrennten furzen B., 
die im 16. Jahrh., befonders in Norddeutfchland, in Pluder— 
bhofen ausarteten, zu denen man bis 200 Ellen Tuch ver— 
wandte, Diefe Eurzen B. verbreiteten fib in allen Ländern 
und erft die franz. Revolution führte die langen, zweckmäßi— 


gern B,, die Pantalons, wieder ein, die auch bald durch 
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ganz Europa angenommen wurden, Die Bergfhotten find 
jest die einzige Nation, die Feine B. tragen, und felbft 
die hochländiſchen Negimenter entbehren ihrer noch. Stoff, 
Form und Farbe variiren fiets nah Mode und dem durd 
Fahreszeit und Witterung bedingten Bedürfniffe. Im Orient 
tragen auch die Frauen allgemein B. von leichten Stoffen; 
eine Sitte, die aus Gefundheitsregeln allgemein zu empfeh- 
len ift, auf der Bühne aber bejonders auch des Anftan= 
des wegen, in Berüdfichtigung der verfchiedenen und noth— 
wendigen Attitüden und der daraus hervorgehenden Cala— 
mitäten für die Damen, eingeführt fein follte. Beim Ballet 
werden von den Damen meift Tricots getragen, nur im engl. 
Ballet ift es Sitte, daß die Tänzerinnen Eurze weite B. 
tragen. (B. 

Beinkleiderröllen (Technik), fcherzhafte Benen— 
nung derjenigen Rollen, in denen eine Dame entweder wirk— 
lih einen Mann darzuftellen hat, oder fich als ſolchen ver— 
Eleidet, 3. B. Cäſario, Julie in den Bekenntniffen, Bea— 
trice im Diener zweier Herren, Fidelio, Romeo, Tancred 
zc. Die Natur wirft in diefen Nollen oft mehr als die 
Kunft, obſchon die Kunft auch häufig die Natur unterftügen 
muß. Im Allgemeinen find diefe Rollen bei den Darftelle- 
rinnen Feineswegs unbeliebt. Sedenfalls muß die Schaufpies 
lerin, die B. übernimmt, nicht in der Figur zu fehr von 
einem Manne abweichen, an den weiten männlihen Schritt 
gewöhnt fein und ficy decent benehmen. Ein Eurzer Männer 
überro® (MWaffenrod oder Litervfe), der die Hüften ganz, die 
Schenkel halb bededt, wird anzurathen, auch der Kopf fo zu 
ordnen fein, daß er einem männlichen gleicht. (B.) 

Beinschienen (Garder.), ſ. Rüftung. 

Bei Seite (in der Bühnenfprache auch häufig A parte 
genannt; Technik), Wenn der Dichter während der Untere 
redung zweier oder mehrerer Perfonen fie anders fprechen, 
als denken läßt, fo muß er zu dem b. ©. feine Zuflucht 
nehmen, wenn er von dem Publitum verftanden fein will. 
Ebenfo verlangt das Erftaunen, die leife Mittheilung eines 
Gedankens in Gegenwart Anderer, das Belaufchen eines 
Borgangs u. f. w., das b. ©. fpredhen. Man hat oft da= 
gegen eingewendet, daß es unnatürlich fei, wenn ein Schaufp. 
leife fpräche, um von feinem Mlitunterredner nicht gehört zu 
werden, während doch das ganze Publikum ihn hören müſſe, 
ja la Menardiere in feiner Poetik und felbft la Fontaine haben 
weitläufige Abhandlungen gefchrieben, um das Unftatthafte des 
A parte, fo wie die Nothiwendigkeit zu beweifen, das was b, ©, 
gejagt wird, in die Monologe zu verlegen. Beide haben aber 
vergeflen, daß das b. ©. den eigentlichen Seelenzuftand, den 
wahren Gedanken, den wirklichen Vorfag Ichildert, während 
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die Rede oft nur die Aeußerlichkeit, das Oberflächlihe, das 
durch Werhältniffe Bedungene ausfpridt. Garrid nennt das 
b. ©, eine Parenthefis, deren Bindehafen gewiffermaßen das 
Vertrauen der Zufchauer umfaſſe. Das b, ©. ift immer 
wahr, meift Elüger und verftändiger, als das laut Gefagte, 
und oft der deutliche Ausdruck überwallenden Gefühles. Das 
laute, dem Publikum verftändlihe Ausfprechen diefes Gefüh— 
les, ift nur die nothwendige Form, welhe Bühne und 
Publifum bedingen, alfo jedes b. ©. nur ein Denken und 
Fühlen, weldes dem Mitunterredner verborgen bleiben foll, 
während dem Zufchauer gerade dadurch das richtige Ver— 
ftehben des dargeftellten Charakters möglih ift. Die Haupt- 
aufgabe des b. ©. für den Schaufp. ift alfo dem Publikum 
verftändli und dem Mitunterreöner fcheinbar unverftänd- 
lich zu fein, Leider ftehen dem Künftler nur zwei Mittel zu 
Gebote, dies zu erreichen, und auch diefe find mangelhaft. 
Erftens das tiefere, höhere, langfamere oder fehnellere Spre— 
chen, und zweitens die Ruhe des Körpers, d. h. Feine aus— 
drudsvolle, dem Mlitunterredner bemerktbare Bewegung des 
Körpers, weldhe der Meinung des b. S. Geſagten entſpricht. 
Das Abwenden von dem Mitunterredner, oder einige Schritte 
fi) von ihm Entfernen, ift nur in feltenen Fällen gut, jedes 
Beftreben aber auf irgend eine Art das b. ©. an das Publi- 
kum zu richten, entfchieden fehlerhaft. In Eomifchen Rollen 
kommt diefer lestere Fall oft vor, zerftört aber meiftens die 
Zaufhung. Unter den verfchiedenen Arten, b. ©, zu fprechen, 
find folgende die wichtigften. a) Es befinden fih 2 Perſonen 
auf dem Theater, Jede ift in Nachdenken vertieft und beide 
fehen fih nicht. Von einer Leidenfchaft bewegt, oder über: 
haupt aufgeregt, fpricht jede das aus, was fie befonders be— 
Tchaftigt. Hier find die A parte eine Folge von Ausrufen 
und die Aufgabe des Schaufp. ift es, das Aufhören feiner 
Rede zu motiviren, als ob ein Gedanke, eine andere Rück— 
fiht ihn plögli erfülle, fo daß fein Schweigen natürlich er— 
fcheint und der Mitunterredner beginnen kann. b) Eine 
Scene wird belaufcht und der Laufchende verräth durch b. ©. 
fpreden feinen Antheil an dem was vorgeht. Seine A parte 
fchildern die Folge feiner Gefühle, feiner Gedanken und die— 
nen meift als Gegenfag zu dem, was belaufcht wird. Diefe 
A parte find deßhalb fchwierig, weil der Laufchende gewöhn— 
lih hinter dem SHandelnden und meift durdy Decorations- 
gegenftände verdedt fteht. Er muß alfo lauter fprechen, als 
die, welche er belaufht, um dem Publifum verftändlich zu 
werden und doch fo, daß man nicht daran erinnert wird, die 
Handelnden Fönnten das wohl hören. Hier nehme man jedes- 
mal einen ganz verfchiedenen Ton der Stimme, als der ift, 
in dem die Belaufchten fprehen und bewege fih gar nicht. 
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Steht man hinter einer Thür, Hede, Laube u. f. w., fo 
lehne man fich nicht darüber hinaus, jo daß die dahinter be= 
findliche Lampe das Geficht nicht mehr beleuchten Eann, jondern 
ftelle fih jo, daß der volle Schein derjelben auf das Geſicht 
fällt. Sede Bewegung, jedes Vortreten, wodurd ein Geräufch 
hervorgebracht werden Eönnte, muß vermieden werden, um 
die zu Belaufchbenden nicht aufmerffam zu machen. ce) Es 
"unterreden fih 2 Perfonen und ihre Worte ſtehen im Wider: 
fpruch mit ihren Gedanken und Gefühlen. Diefe Art des b. 
©. Sprechens ift eigentlich für denjenigen, der es nicht hören 
foll, fchwieriger, als für den, der es zu fagen bat. Eine Eleine 
Wendung des Kopfes, ein Niederfchlagen der Augen, ein tie= 
ferer Ton der Stimme genügt für den Spredhenden. Aber-der 
Mitunterredner muß durch fein Spiel dies erleichtern; eine 
Unaufmerkfamfeit, eine Zerftreutheit, ein Nachdenken, einige 
Schritte zur Seite, müffen dem b. ©. Spredenden zu Hülfe 
fommen, wenn die Vorfchrift es nicht erheifcht, daß das 
A parte gehört werden foll, was oft zur Fortführung der 
Scene nothwendig ift. Die größte und fchwierigfte Aufgabe 
ift es aber, wenn ein Schaufp. b. ©. zu fprechen hat, wäh— 
rend die Scene bedingt, daß er zwifchen 2 Mitunterrednern 
ſteht. Wenn bier nicht Beide das A parte durch irgend eine 
Nuance, ein ftummes Spiel erleichtern, jo wird es unnatür= 
fih und unwahr. d) Sn einer Enfemblefcene ſprechen 2 Per— 
fonen leife ihre Gefühle oder Anfichten über das Vorgehende 
aus. Hier ift nur die Schidlichkeit zu: beobachten, das 
A parte möglihft unbemerkt und bingeworfen zu fprechen. 
Sn das Ohr flüftern, oder fih zu dem Mitunterredner hin— 
neigen, ift ganz unftatthaft, denn die Bewegung würde von 
den auf der Scene Anwefenden bemerkt werden, das leije 
gefprohene Wort kann aber überhört worden fein. Wirkſam 
ift auch beim A parte, wenn die Bewegung der Arme, der 
Hände u, f. w., den laut gefprochenen Theil der Rede fort= 
fest, während der Sinn des A parte dem laut Gejagten 
und alfo auch der dazu nothivendigen Bewegung widerfpridht. 
Doc ift Vorficht hierbei anzurathen, da nur bei Fomifchen Si— 
tuationen die Anwendung unbedingt zu empfehlen fein dürfte. 
Die Grieben Fannten das b. S. Sprechen gar nicht; man 
müßte denn die Verfe der Chöre jo nennen, welche diefe hin 
und wieder in den Gang der Handlung einflochten, wenn ein 
Schaufp. auftrat oder über eine zu gebende Antwort nach— 
dachte. Bei den Römern findet es fich oft in einer unerklär= 
lihen Länge. Befonders reih an A parte, ja recht eigent= 
lich durch fie belebt, war die Commedia dell’ arte der Ita— 
liener und die daraus entfprungenen regelmäßigen Luſtſpiele. 
Gherardi in feinen: Regule sulla Commedia improvisata ossia 
dell’ arte, Paris 1698, gibt dem Schaufp. die Regel das 
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A parte in das Publikum zu fohleudern — lanciare al publico 
— und dabei die Hand an den Mund zu legen, jo als ob 
man Semand etwas ins Ohr fage, 3. B. eine Scene Arlechi= 
no's mit dem Doctor. „Großer Dann, ich freue mich, Dich: 
von Angeſicht zu Anficht zu fehen. (Berbeugung, si lancia 
al publico) das Rindvieh! Welches Glück für mich, Did, 
Erhabener! zu begrüßen. (Werbeugung, si lancia al publico) 
der Entenfteiß! Erlaube, daß ich Deinen Mantel küſſe. (Vers 
beugung, si lancia al publico) das die Schwein!‘ — Das 
fpan. Theater hat eine eigenthümliche Bezeichnung für das 
b. ©. Sprechen, nämlich Fuero del papel (außerhalb der 
Rolle). Die Engländer fagen a side, bei Seite, und jegen 
fonderbar genug, diefe Vorfchrift immer hinter die Stelle, 
welche fo gefprochen werden foll, eben fo den Gegenfag 
a loud, laut. Das deutfche Theater unterfcheidet übrigens 
leife und b. ©. (L. S,) 

Beisteiner (Mad. Pohl-), ſ. Czabon. 

Bejärt (Charles Dieudonne), geb. um 1630, wid— 
mete fich früh dem Theater und zog eine Zeit lang in den 
Provinzen umher; 1658 fam er nach Paris, wo er beim 
Theater Mioliere’s Anftellung fand und deſſen inniger Freund 
wurde. 12 Jahre wirkte er bier mit Auszeichnung, 309 fich 
dann 1670 von der Bühne zurüd und ftarb 1675. (R.) 

.  Bekleiden (Techn.), fo v. w. ein Fach, eine Stellung 
ausfüllen, derfelben genügen. 

Bekleidung, 1) (Garder.), der gefammte Anzug 
eines Menfchen, befonders wenn derfelbe durch irgend ein 
Geremoniell oder eine Vorfchrift beftimmt iſt. Ueber die 3. 
auf der Bühne f. Eoftüm. 2) (Decorationsw,), Drapperien 
und Bierrathen, wodurch Treppen, Gerüfte und fonftige Ge— 
genftäinde dem Auge entzogen werden und eine andere Ge— 
ſtalt erhalten; vgl. Drapperie. (B.) 

Bekränzen mit Blumen, f. Auszeichnung. 

Belegen der Plätze (Iheaterw.), der Gebraud, 
mit einem darauf gelegten Tafchentuche, dem Theaterzettel, 
Handfhuhen ꝛc. einen innegehabten Plas beim momentanen 
Berlaffen deffelben dem Inhaber zu fichern. Es beruht an 
vielen Orten auf einem ftillfchweigenden Uebereinfommen der 
Gefellfhaft und wird, wenn der Inhaber eines Plages fich 
in den Zwifchenacten ꝛc. entfernt, faft allentyalben geachtet. 
Leider aber wird mit dem B. an einigen Theatern, nament= 
lich in Leipzig, ein arger Mißbrauch getriebeu; wenige Per— 
fonen b, gleich bei Eröffnung des Haufes einen großen Theil 
der offenen Plätze, überweifen diefelben nach Luft und Wille 
führ ihren Bekannten und nehmen fo den Spüäterfommenden 
die Sitzplätze weg. Dies gibt natürlich zu vielen Streitig- 
feiten und Unannehmlichkeiten WVeranlaffung, beeinträchtigt 
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die Theaterkaffe und ftört die Ruhe im Theater. Es wäre 
fehr wünfchenswerth, wenn von Seiten der Behörde gegen 
diefen Mißbrauch in fo fern eingefchritten würde, daß es 
dem Einzelnen nur geftattet jei, Einen Plag zu feinem eige- 
nen Gebrauhe zu b. Un andern Orten wird Eein 3. 
refpectirt. L. 
Belegtsein der Stimme, ſ. Heiſerkeit. 
Beleuchtung der Bühne v. des Zuschauer- 
raums. on den Zalgkaften und Unfchlittnäpfchen frühes 
rer Fahre, bis zu den tageshellen Gasmaflen der großen 
Iondoner Theater, bildet die jegt im ‚Allgemeinen üblihe B. 
durh Argandfche Lampen das Mittelglied, deſſen Vervolls 
kommnung indeſſen noch manche wejentlihe Verbeſſerung zu— 
läßt. Die griech. und röm. Theater, die Myſterien und 
Moralitäten des Mittelalters, die Anfänge einer geregelten 
Bühne, deren Darjtellungen Nachmittags begannen und mit 
dem Einbruh der Dämmerung endeten, bedurften Feiner 
Fünftlihen B. Defto mehr bedürfen ihrer die jegigen Thea— 
ter, ſowohl um den Zufhauerraum zu einem eleganten Ge— 
fellfhaftsfaale, als die Bühne zu einem zwedmäßig und 
naturgemäß erhellten Bilde zu machen. Leider find die räume 
lihen Bedingungen unferer Bühnen jeder wahrhaft natur 
gemäßen B., die eben nur von Oben gedacht werden kann, 
entgegen und fehr Evftipielige und bedeutende Verfuche, welche 
die große Oper in Paris im Fahre 1835 angeftellt, mußten 
an der Unmöglichkeit fcheitern, das Ganze des Bühnenbildes 
von Oben oder von einer Seite zu beleuhten. Eben jo 
unpraftifh, obgleih gut gedacht, find die Worfchläge des 
Hoffammerratis Mannlid in Münden, welder bie 
DB. befonders durch Neverberes- Lampen mit weißladirten 
Schirmen von dem oberen Theile der einen Bühnen— 
feite wünſcht. Ständen die Schaufpieler nur ftill, jo würde 
diefe Beleuchtungsart allerdings naturgemäß fein und dem 
Bühnenbilde die richtige Vertheilung von Schatten und 
Licht zukommen laffen, aber bei jeder Bewegung der Spies 
lenden müßte dann ein Zittern und Verwifchen der Schat= 
ten entftehben, weldhes dem Auge weh thut. Won der 
Rampe, den Seitenflügeln, dem Kronleuchter des Zuſchauer— 
raumes und den Lampen, die etwa hinter freiftehenden Deco ' 
rationsgegenftänden angebracht werden, ift jest allein die B. 
d. B. möglid. Jede Anhäufung von Licht auf der einen 
Seite würde tiefe Schatten auf der andern hervorbringen 
und fo vielleicht eine gut beleuchtete Decoration, aber durd 
die Schatten der fpielenden Perfonen ein unruhiges Bühnen— 
bild geben. Das größte Hinderniß für eine naturgemäße B. 
ift das Licht, weldhes von der Rampe, alfo von unten herauf 
den Schaufp, trifft und es gehört, namentlich bei weit her— 


rn ih hie, 
Zu et > 5* are 


— * —— 


< i > 1% 
v2. ” A — 












— Wr 
— —* —— 


Beleuchtung der Bühne 271 


vorfretenden Profcenien, eine große Lichtmaffe vom Kronen 
leuchter aus dazu, um das richtige Verhältniß nur einiger- 
maßen herzuftellen. Dagegen hat der Decorateur volle Frei— 
beit, eine weit hinten hängende Decoration mit bedeutenden 
Lichtmaffen von oben uud beiden Seiten zu erleuchten, wobei 
er freilich zu bedenken hat, daß je heller es hinten und vorn 
ift, je dunkler die Mitte einer tiefen Decoration bleibt. Es 
fragt fich, welche Vortheile die Bühnenbeleuhtung, nächft 
dem Gas, aus dem vor Furzen in Paris erfundenen Sideral- 
lichte ziehen wird. Wielleicht löft die unglaublihe Intenfität 
und Helle diefes Lichtes alle bis jest beftehenden Schwierig- 
£eiten auf einmal und eine naturgemäße B. wird möglich. 
Die gewöhnliche B. einer Bühne befchränkt fich zunächſt auf 
Rampe und Eouliffen. An beiden müffen Vorrichtungen an— 
gebracht fein, durch welche man den Schein des Lichtes roth 
und blau färben oder auch ganz der Bühne entziehen Fann. 
Bei der Rampe fteigt ein Bret vor den Lampen dur ein 
Drudwerk in die Höhe, welches am beften vom Souffleur- 
kaſten aus in Bewegung gefest wird, da der Souffleur bei 
feiner Meberfiht der Bühne die Zeichen zu den verfchiedenen 
Beleuchtungsveränderungen am zwedmäßigften geben Fann. 
Bei den Lampenbretern der Coulifjen genügt ein Herumdrehen 
derfelben. Diefe beiden Arten Nacht zu machen, wie es in 
der Theaterfprache heißt, find zwar die allgemein üblichen, aber 
nicht die beften. Die engl. Theater und nah ihnen einige 
deutſche Schaufpielhäufer, wie in Berlin, Leipzig 2c., wenden 
eine ftufenweife Steigerung von Noth, Blau und Schwarz 
vermittelft gefärbter Gaze= oder Glasfhirme an, die durch eine 
einfache Maſchinerie verbunden, gleichzeitig auf allen Punkten 
von einer Kurbel in Bewegung gefegt werden. Dies vereinfacht 
das Gefchäft der Beleuchtungsveränderung und bewirkt die fo 
nothwendige Gleichmäßigkeit. Treten folhe Veränderungen 
in einer Decoration ein, wo auch hinter freiftehenden Verfeg- 
ftüden Lampen angebracht find, jo muß man entweder durd) 
Schnüre und Klappfchirme an jeder einzelnen Lampe Gleich— 
mäßigkeit zu erreichen fuchen oder befjer die B, nur auf zu— 
gänglihe Punkte befhränfen. Lampen hinter Decorationss 
gegenftanden anzubringen, welche vor den Augen des Publi= 
kums fich verwandeln follen, ift nicht rathfam; fondern es gilt 
im Gegentheil die Negel, Lampen nur hinter folhen ifolirten 
Decorationsftüden zu befeftigen, welche während eines Actes 
feftftehen, oder vor denen die Verwandlung vorfällt. Bei jeder 
Berwandlung ift befondere Aufmerkfamkeit Darauf zu richten, 
daß ſowohl die hinauf-, als heruntergehende Gardine micht 
das Lampenbret der Couliſſe berührt, da hierdurch leicht 
Feuersgefahr entſtehen kann. Man wendet zu diefem Zweck 
befondere Strammleinen hinter den Eouliffen an, die der ſich 
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bewegenden Decoration den richtigen Lauf anweifen. Zum 
Behufe rafcheren Transports von Lampen hinter offene Deco— 
rationsthüren, transparenter Fenfter u. f. w., hat man trag= 
bare Lampenbreter, deren Handhabung indeffen Hebung er= 
fordert und die nie mit mehr als 10—12 Lampen behängt 
fein jollten. Diejenigen Lampen, welde zu Oberft an den 
Eouliffen hängen, und alle Beleuhtungsrahmen, die zur B. 
von oben, in die Soffitten gezogen werden, müfjfen mit einem 
ftarfen Schirm von Eifenbleh über ſich verfehen fein, um 
eine mögliche Entzündung zu vermeiden. Sehr zu beachten 
ift, daß in Zimmerdecorationen, deren Eouliffen durch viele 
Seitenthüren und Fenſter zugeftellt find, die B. von den 
Seiten ſehr gefhwächt wird und daß es vortheilhaft ift, die 
größte Lampenzahl jo zu hängen, daß fie über die Thür 
hinaus die Bühne noch beleuhten. Se nah der Localität 
jeder Bühne hat die B. oft mit großen Schwierigkeiten zu 
fampfen; denn das Meifte liegt an der urfprünglichen Con— 
ffruction der feftftehenden Couliffenftänder, die fih haufig ſehr 
weit zurüdbefinden, jo daß alle Thüren, Fenfter, Kamine 
u. ſ. w. eine Anzahl von Seitenlampen verdeden, alfo der 
Bühne das nöthige Licht entziehen. Eben fo ift die B. auch 
eines der Haupthinderniffe bei Einführung gefchloffener oder 
Panoramatheater, wie fie es fchon bei fogenannten dop= 
pelten Bühnen iſt. Zu beachten ift, daß die noch auf 
vielen Bühnen herrfchende Sitte, aus dunkler Naht ſo— 
gleich die größte Helle auf dem Theater erfcheinen zu laffen, 
wenn auch nur ein Licht in ein dunfles Zimmer, eine 
Fackel in einen Wald u. f. w. gebracht wird, baarer Un 
finn ift, Mean begnüge fih bei folchen Gelegenheiten mit 
geringerer Helle und man wird der Naturwahrheit näher 
fommen. Man läßt die gefammte B. entweder von eiges 
nen XUrbeitern beforgen, oder gibt fie in Pacht. Bei der er— 
fteren Art muß ein verftändiger Menfh an der Spiße ftehen 
und je nach dem Bedürfnig Hülfsarbeiter nehmen, wobei zu= 
nächſt die Erfahrungsfäge zu berechnen find, wie viel Zeit 
ein Mann zum Reinigen einer gewiffen Anzahl von Lampen 
braucht; wie lange das Anzünden dauert, um weder Del zu 
verfchwenden, noch Gefahr zu laufen, daß man nicht zur 
rechten Zeit fertig wird. Die Grundbedingungen einer guten 
und ökonomiſchen B. find: ſtets umfichtige Vertheilung der 
Lampen auf den wirklich nöthigen Punkten; gute Lampen 
und deren tägliche forgfältige Reinigung, endlich aber Auf- 
käufe von Del zum wohlfeilften Preiſe. Nachläffig gereinigte 
Lampen Eoften eben fo viel Del, brennen aber jchlechter, 
während forgfältige Reinigung fich durch eine geringere Zahl 
von Slammen belohnt. Die befte Art von Lampen haben 
weißlafirte oder mit weißem Put überzogene Schirme; glän= 
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zende Spiegelreflectoren bewähren fich nicht, obgleich man fie 
bin und wieder noch findet. Die Lampen der Orchefterpulfe 
werden am beften über den Pulten angebradht und mit Ded- 
Ihirmen verfehen, welche die Flamme dem Auge des Publi— 
kums entziehen, den Schein aber gerade herunterwerfen. Die 
DOrchefterlampen früher, als den Kronleuchter anzuzünden, ift 
unzweckmäßig, weil während der Verfammlung des Publi- 
kums fonft eine unanftändige Dunkelheit in dem Zuſchauer— 
raume herrſcht. Zu empfehlen ift nur, daß die Mufiker fo 
wenig als möglih an den Lampen fchrauben: oder verbefjern 
wollen, fondern diefe Sorge dem Kampenanfteder überlaffen, 
weil ſonſt oft die zu hohe Flamme ein Bladern veranlaßt, 
das dem Zufchauer läftig wird. Eben fo müffen die Lampen 
des Kronenleuchters mit Neflectoren verfehen fein, welche 
das Licht nah unten werfen; jeder glänzende und blank 
gepugte Reflector an der Krone thut dem Auge weh. Ob 
außer dem Kronenleuchter noch andere B, im Zufhauerraum, 
vielleicht in den Parterrelogen, welche meift dunkel bleiben, 
angebracht werden muß, bängt von der Räumlichkeit der 
Säle ab, Befondere Aufmerkfamkeit ift auf die oft wies 
derholte Revifion der Taue und Ketten zu richten, welche 
den Kronleuchter fefthalten, weil durh Nachläſſigkeit in die— 
fer Beziehung leicht großes Unglück entftehen Fann. Ob der 
Kronleuchter vor dem Deffnen der Kaffe unten angezündet 
und mit dem Eintritt des Publikums hinaufgewunden, oder 
auf dem Boden angezündet und durch das Loch in der Dede 
heruntergelaffen wird, hängt von den bei verfchiedenen Thea— 
tern anders herrfchenden Gebräuchen ab, Jedenfalls fcheint 
es zweckmäßig und befonders anſtändig, das Publikum gleich 
in einen vollftändig beleuchteten Raum einzulaffen. Uebri— 
gens muß der Kronleuchter fo hoch an der Dede hängen, daß 
er keinen der obern Plage in der Ausficht hindert. Kaffe, 
Flur, Gefchäftslocal, Garderoben find ebenfalls zu berück— 
fichtigen; nur ift es gut, alle Lampen, die nicht unmittelbar 
zur B. des Bühnnenbildes gehören, fo zu befeftigen, daß fie 
nicht willführli abgenommen und damit umher ‚geleuchtet 
werden kann. Kine falihe Sparfamkeit ift es, wenn die 
Räume unmittelbar hinter der Thüre der Decorationen nicht 
eben fo hell, als die Bühne felbft beleuchtet find, Ein fo= 
genannter Hinterfeger (ſ. d.) muß eben fo gut beleuchtet fein, 
ja wenn man in einen Garten, in eine freie Gegend u. f. w. 
fieht, noch heller als die Bühne, wozu man am beften Lam— 
penböde anwendet, welche rafh von einem Orte zum andern 
getragen werden Eönnen und jelbftftändig ftehen, ohne be= 
feftigt zu werden. Um die Glascylinder zu fchonen, kann man 
fie mit einem Drabtgeflecht umgeben, welches fie aufrecht hält 
und [hüst. Auch kann man das Glas feiner Länge nach mit 
Theater-Lexikon. I. 18 
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‚einem Glaferdiamant oberflächlich rigen, weil Einige behaup— 
ten, dies verhindere das Springen, da das Glas fich, fo vor— 
bereitet, bei theilweifer Erhigung leichter ausdehnen könne, doch 
fehlt diefer Anficht eigentlihe wifjenfchaftliche Begründung. 
Das befte Mittel, das Springen zu verhindern, bleibt vor— 
fihtiges Anzünden und allmähliges Erhigen des Glascylinders 
durh die rundum brennende Klein geftellte Flamme, Als 
Erfahrungsfäge ftellen fih heraus, daß jede Lampe von dem 
Gegenftande, den fie wirkſam beleuchten foll, wenigſtens 
8 bis 10 Fuß entfernt fein muß; daß man in den Eoulifjen 
auf je 2 Fuß Höhe eine Lampe und an der Rampe auf je= 
den Fuß Breite 2 Lampen anbringen muß; daß bei ganz 
kurzen Profcenien ein hinter dem Vorhange angebraditer 
Rahmen mit Lampen ein jhönes Licht von oben auf die 
Bühne wirft; daß man auf Einen Mann (die Reinigung, den 
Transport und die Bejorgung während der Vorftellung mit 
inbegriffen) 120 Lampen täglih rechnen kann, während 100 
Lampen zum Anzünden durchfchnittlih und mit Berückſichti— 
gung des nothwendigen Kletterns eine halbe Stunde Zeit brau— 
chen. In das Beleuhtungsfach gehört auch der Mondſchein. 
Um diefen erfcheinen zu laffen, bedient man fich jeyr ver— 
fhiedener, aber durchgängig mangelhafter Vorridhtungen. Die 
anerkannt befte beſteht in einer mattgefchliffenen Glaskugel, 
in welcher eine Flamme angebracht wird. Unten ift die Kugel 
durch einen Befchlag auf einer dünnen Stange befeftigt, die 
auf einem kleinen Wagen fteht, der fortgefchoben wird, wäh— 
rend die Stange fich gleichzeitig in die Höhe fchiebt, fo daß 
das fchräge Auffteigen des Mondes dadurh nachgeahmt wird. 
Auch das Abbrennen eines Decorationsgegenitandes 
gehört zum Beleuhtungswefen. Es wird am beiten durch eine 
Anzahl fchmaler Pfannen von Eifenbledy bewirkt, die mit den= 
felben Farben, als das Decorationsftüdk bemalt und fo ver- 
theilt find, daß fie ungefähr dem angedeuteten Holzwerfe fol= 
gen. In diefe Pfannen legt man Werg und tränft dies mit 
einer heißen Mifhung von Terpentin, Wachs und XZalg. 
Diefe Vorrichtung gibt ein deutliches Bild des Brandes, ohne 
feuergefährlih zu fein. Kommt es darauf an, einen be= 
ffimmten Punft der Bühne befonders hell zu beleuchten, fo 
bedient man fich eines Neflectors, der die Geſtalt eines glän= 
zend gefchliffenen, concaven Hohlſpiegels hat. Doc ift hier— 
bei zu bemerken, daß der Reflector oben und unten einen 
tiefen Einfhnitt für den Eylinder der Lampe haben muß, 
damit die Flamme dem Mittelpunkt des Hohlipiegels mög— 
Iihft nahe gebracht wird, weil fonft Feine Wirkung zu hoffen 
iſt. Will man feinen Reflector anwenden, jo vereinigt man 
an einem Lampenbrete jo viele Lampen dicht nebeneinander, 
als nöthig find, eine bedeutende Lichtmaffe zu entwideln und 
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ftellt diefe jo auf, daß der gewünſchte Punkt in der ſchon 
oben angegebenen Entfernung beleuchtet wird. Noch ift zu 
bemerfen, daß man fich zur blauen B. am beften blauladirter 
Gläfer bedient, die Schirme der Rampe aber am beften von 
blauer und rother Florencefeide angefertigt werden. Nur 
muß bei blauer B. möglihft nur die Hintergardine und die 
Rampe blau beleuchtet, die Couliffen aber Nacht gemacht 
werden, um die Bühne dunkel, den Hintergrund aber defto 
deutlicher im Miondlicht erfcheinen, anderntheils aber auch den 
im Vordergrunde fpielenden Perfonen die gleiche Beleuch— 
tungsfarbe zukommen zu laffen. Ueber die B. der Eingänge, 
des Halteplages für Eyuipagen, fo wie überhaupt der äuße— 
ren Umgebung eines Theaters, |. Theaterpolizei. (L. S.) 
Belisär, berühmter Feldherr unter Suftinianus, dem 
Kaifer des oftrömifhen Reichs. Sieger über die Oftgothen 
in Italien, wurde er von feinen Neidern der Verrätberei 
gegen Suftinian angeklagt, gefangen gefeßt, aber von der 
Anklage frei gefprodhen. Ein Jahr darauf (565) ſtarb 2. 
im Beſitze feiner Ehrenftellen und feines Vermögens. Daß 
er geblendet worden jei und durch Almofen feine lesten 
Lebensjahre gefriftet habe, ift nur eine Sage, die Feine Do— 
cumente für fich bat. Diefe Sage eben hat die Kunft bes 
nutzt, fo Gerard in feinem berühmten Gemälde, in der Leuch- 
tenbergifhen Galerie zu Münden befindlihb, und Eduard 
von Schenk in feinem oft und gern gefehenen Trauerfpiele 
Belifar. M.) 
Bellämy (Anna Georgia), engl. Schaufpielerin 
des 18. Jahrh., die lange Zeit in London glänzte und ſowohl 
ihres Zalentes, als ihrer Schönheit und feltenen Bildung 
wegen allgemein geliebt und geachtet wurde. Ein leichtfinni= 
ges und ausfchweifendes Leben entfernte fie von der Bühne, 
wie aus der guten Gefellfhaft und fie ftarb um 1780 in 
außerfter Dürftigkeit. Ihr Leben hat fie als Warnunge- 
fpiegel felbft befchrieben; deutfch, Hamburg 1788. (R.) 
Bellecour (Mad. Leroy Beaumenard), Frau 
des Schaufp. B., war felbft eine ausgezeichnete Schaufpiele= 
rin zu Paris, in der Eomifchen Oper, wo fie als Gogo be= 
Fannt war und bei dem Theater des Marfchalls von Sad: 
fen. Sie hatte ein fchönes Organ und freies natürliches 
Spiel. In der Rolle der Nicole im Bonrgeois gentilhomme, 
die fie mit großem Talent fpielte, lachte fie fo ungezwungen 
und mit einer fo unnahahmlichen Ausgelaffenhbeit, daß fie 
den Beinamen la Rieuse erhielt. Mehr hübſch, als fchön, 
war fie von der Natur mit Allem ausgeftattet, was zu einer 
vollfommenen Soubrette gehört; vortrefflihd war ihr Coſtüm. 
Sie zog fich 1756 von der Bühne zurüd, betrat fie wieder 
1761, 309 fib von Neuem 1791 zurüd und betrat bis 1799, 
18 
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wo fie ftarb, nur die Bühne, um ihre legten Tage friften 
zu können. R. S.; 
Böliemont (Sean Baptift Calbert B., eigentlich 
de Beaulieu), geb. zu Breteuil 17235 ging 1756 gegen 
den Willen feiner Verwandten zum Theater. Nach kurzem 
Mirken in den Provinzen Fam er nach Paris, wo er bald 
zu den berühmteften Schaufp. gezahlt wurde und bis 1790 
fehr beliebt war, Die Revolution überdäufte ihn mit Un— 
fällen aller Art, denen er 1503 erlag. (R. B.) 
Bellörophon (Myth.), Held der griech. Sagen 
gefchichte. König Jobates von Lycien gab ihm den Auftrag, 
die Chimära (1. d.), ein Ungeheuer, welches das Land ver— 
wüftete, zu erlegen. Dieſe That gelang B., indem Minerva 
ihn unterftügte und mit dem geflügelten Roſſe Pegafus (f. d.) 
befchenfte, jo daß 3. die Chimära aus der Luft mit Pfeilen 
tödten Eonnte, Hierauf heirathete B. die jüngfte Tochter des 
Sobates, Philonoe; nah ihm benannt ift der 
Bellerophonsflug (Wafchinerie), Flugmaſchine, die, 
indem fie in die Höhe gebt, ſich einige Mal im Kreife auf 
der Bühne dreht. Man vermuthet, daß ſchon die Alten 
diefe Mafchine gekannt haben, Im vor. Jahrh. wurde fie 
häufig in Zauberopern und Balleten angewandt; jest ift fie 
meiftens verfehwunden. Fur den Mafciniften war dieſe 
Maſchine eine der fchwierigften Aufgaben. (K. u. B.) 
Bellini (Bicenzio), geb. 1808 in Palermo, der 
glüdlichfte, geweihtefte, jelbftftändigfte Schüler Roſſini's, der 
vielleicht fein Nachfolger im Ruhm geworden wäre, hätte 
ihn der Tod nicht in der Blüthe feiner Jahre der Kunſt ent= 
riffen. Mit der Oper: der Pirat, die er 1828 für Mai— 
land fchrieb, wurde der junge Zondichter zuerft der mufifal. 
Melt vortbeilhaft bekannt. Ihr folgten mit fteigendem 
Glüde: Ferando, la Straniera, Capuletti und Mon— 
techi, Norma, die Puritaner, die Nahtwandlerin. 
Sn einer kurzen Reihe von Jahren durchflogen dieſe melodie- 
reihen Werfe die Welt und B.'s Zauberftab beberrfchte alle 
Dpernrepertoire. Sein Ruhm begann den des müdegewordes 
nen Roflini zu verdunfeln. Seine legten Triumphe feierte 
er in Paris; bier überrafchte ihn eine Anfangs leichte Krank: 
heit, die er vernacläffigte und die dadurch tödtlich für ihn 
wurde. Er farb 1856. Auf dem Kirchhof Pere la chaise 
haben ihm Freunde und Kunftmäcene ein Denkmal errich— 
tet, durch ein großartigeres wird ihn feine WVaterftadt ehren. 
Ueber feine Compofitionen urtheilt ein geiftreiher Kunſt— 
kenner wie folgt: Was leichten Fluß, der Gefangftimme, Ges 
ihmad und Brillantirung der Inftrumentation, judliches 
Leben der Harmonie und Melodie anlangt, fo theilt er fie 
mit feinem Vorläufer Roffiniz; zeichnet fi aber durch Be— 
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fonnenbeit und Wahrheit in der dram. Compofition vor ihm 
aus, Wenn man von Mozart fagt, daß er ein in Deutjch- 
land feftgewurzelter Blüthenftamm fei, deffen Krone ſich 
etwas dem ficilianifhen Himmel zuneige, fo ließe fih bier 
vielleicht das Umgefehrte annehmen. Leider kann man feine 
Laufbahn nicht als eine fhon abgefchloffene betrachten. Die 
Oper hat durch ihn und die Malibran in einem und dem= 
‚ Telben Jahre ihre größten, bis jegt noch nicht erfegten Glanz 
fterne verloren. (€. H. n.) 
Belloe (Signora), geb. zu Mailand, erhielt dafelbit 
ihre Bildung als Sängerin und glänzte in neuejter Zeit ge— 
raume Zeit am Theater alla Scala als Primadonna, Ihre 
Stimme ift nicht umfangreih, aber von feltenem Wohllaut 
und dem reinften Metallklange. Dabei ift fie eine ausge 
zeichnete Darftellerin und ital. Kritiker ftellen ihre Leiſtungen 
als unerreihbar und unnahahmlih dar. Außer Mailand 
hörten fie nur wenig Städte Italiens, über die Grenzen 
ihres WVaterlandes aber Fam fie nie. Seit ungefähr 2 Jah— 
ren findet man ihren Namen faft gar nicht mehr. (3.) 
Bellöna (griech. Enyo, Myth.), Göttin des Kriegs, 
Bei den Griehen war fie mehr Stadteverwüfterin und ihre 
Verehrung Eonnte bei einem fo fein gebildeten Volke nicht 
fehr verbreitet fein. Dagegen trat der Gottesdienft der B. 
bei den Römern in faft wahnfinniger und rafender Form 
auf; ihre Priefter liefen in den Straßen Noms an ihrem » 
Fefte wie unfinnig umher, in beiden Händen bloße Schwerter 
tragend, mit denen fie fih an Schultern, Armen und Schen- 
keln felbft verwundeten. Als Attribut trägt fie eine Fackel, 
Krieg und Zwietraht zu entzünden, K. 
Böelloy (Pierre Laurent Buirette de), geb. zu 
St. Flour in Auvergne 1727, ftudirte die Rechte und wurde 
Parlamentsadvocat zu Paris. Folgte erft fpät feiner Nei— 
gung zur Bühne und wurde Schaufp., doch verließ er als 
folder bald Paris und übte feine Kunft an mehreren Höfen, 
befonders in Petersburg machte er viel Glüd und wurde der 
Günftling der Kaiferin Elifabeth. Auch als dram. Dichter 
zeichnete er fich aus und feine Trauerfpiele: Titus, Zelmire, 
Gafton und Bayard, machten großes Glück, befonders aber 
gefiel fein siege de Calais, welches noch heute auf dem Re— 
pertoir und beliebt ift. Er ft. zu Paris 1775, feine Schrif- 
ten erfchienen gefammelt, Paris 1779, 6 Bde. (R. B.) 
Belmont, gegenwärtig Mitglied der Folies - Dramati- 
ques zu Paris, ift wegen feiner befondern Kunft, feinen 
Kopf zu arrangiren, bekannt und ftets außerordentlih Thon 
und richtig coiffirt, geſchminkt und dabei unfenntlih. Seine 
Haupteigenfchaft ift, daß er in allen Fächern fpielt und in 
feinem jchlecht ift. Gichtbrüchige Alte, nichtswürdige Böſe— 
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wichter, unverfhämte Bediente, elegante Liebhaber, nichts er— 
fhredt ihn, und vom Abend bis zum nächſten Tage über- 
nimmt er die Rollen der erfranfenden Mitglieder, ja, er bat 
den Eifer und das Zalent jo weit getrieben, ſogar weibliche 
Rollen zu fpielen. (A. 
Belzöni (Giambattifta), geb. zu Padua 1778, 
»- wurde zum Mönch erzogen und trat zu Rom in ein Klofter. 
Als die Sranzofen aber in den Kirchenjtaat eindrangen, verließ 
er dafjelbe, ging nad England und ftudirte Baufunft. Dann 
trat er am Aftleytheater als Schaufp. und plaftifch = mimifcher 
Darfteller auf, verheirathete fich und reifte mit feiner Frau 1815 
nadı Aegypten, dort als Tänzer lebend, Hier endet B.s dram. 
Mirkfamkeit, denn er widmete fich fpäter ganz der Forſchung 
nah Alterthümern und hat darin Staunenswerthes geleiftet. 
Er ftarb 1823 zu Gata im Innern von Ufrifa. (R. B.) 
Böenda, 1) (Georg), geb, zu Alt-Banatka in Böh— 
men 1721, erhielt den eriten Unterriht von feinem Water, 
einem mehrere Inftrumente fertig fpielenden Leinweber. B. 
fam 1740 nad Berlin, wurde bier 1742 zum Kammermufis 
fer ernannt und folgte 1748 einem Rufe als Capell- 
meifter nah Gotha. Herzog Friedrich II. fandte B. nad 
Stalien; gleih nach feiner Rückkehr trat er in den Opern: 
Xindo riconosciuto und il buon marito als Componift auf, 
ohne bejonderes Auffeben zu erregen. Mehr war dies in 
dem Duodrama: Artadne auf Naros, der Fall, zu wel— 
chem die trefflihe Schaufpielerin Brandes (ſ. d.) ihn veran= 
laßte. B. war der Erfte, der diefe Gattung von Tonſtücken 
in Deutfchland aufbradhte und der Verfuch machte außerordent= 
lihes Glud. Nicht allein ubte die Neuheit der Erfcheinung 
einen mächtigen Zauber aus, fondern der Werth der Com— 
pofition, die meifterhafte Schilderung der Gefühle und Leiden— 
ſchaften fiherte dem Werke eine dauernde und gerechte Theil- 
nahme. Ariadne wurde nicht allein in ganz Deutichland, 
fondern auch in Italien und Frankreich mit dem größten Bei— 
fall aufgenommen. Ein 2. Werk diefer Art: Meden, hatte 
gleichen Werth und gleichen Erfolg; weniger jedod das 3.: 
Almanfor u. Nadine, welbes B. jpäter in Wien jchrieb, 
Außerdem gab B. der Bühne noch die Operetten und Opern: 
der Dorfjahrmarft, Romeo und Julia, der Holzbauer, Lucas 
und Bärbchen, das Findelkind, die Flucht der Yalage, und 
das Monodrama: Pygmalion, in denen fib ſämmtlich ein 
wahres und tiefes Gefuhl und eine wohltbuende Gemüthlich- 
feit ausſpricht; die Gediegenheit der Arbeit, bejonders die 
trefflihe Behandlung des Recitativ, fpricht eben jo vortheil- 
haft für feine Kenntniffe und Einſicht. 1776 verlieg B. 
Gotha und begann ein Wanderleben, auf dem er kurze Zeit 
Mufikdirector am Theater in Hamburg war; ſpäter Fehrte 
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er nad) Gotha zurüd und lebte dort und zu Ronneburg von 
einer Eleinen Penfion. Seine Zerftreutheit war beifpiellos 
und gab Anlaß zu den drolligften Aneköoten. Er ftarb 1795 
zu Köftrig. 2) (Friedr. Ludw.), geb. zu Gotha 1746, 
Sohn des Vor., bildete fih unter der Leitung feines Waters 
und war Mufikdirector bei dem Seilerfchen Theater, in Ham— 
burg, dann in Schwerin und Königsberg. Er fchrieb die 
Dperetten: der Barbier von Sevilla, die Verlobung, Louife, 
Mariehen und ein Narrenballetz jest vergeffen. Er ftarb 
zu Königsberg 1793. 3) ($elicitas Ugnefia, geb. Ries), 
geb. zu Würzburg 1756, Gattin des Bor, Sie war Sänge— 
rin in Hamburg, wo fie B, heirathetez ging dann nad Ber— 
Iin und fpäter nah Wien. Die nicht glüdliye Ehe wurde 
bald wieder getrennt. Diefe Sängerin liebte die Verandes 
rung in den Engagements wie den Männern, denn nad 
einem langen unftäten Umherziehen, trat fie 1797 in Reval 
an der Seite ihres 5. glüdlihen Gatten, einem Herrn Zei— 
bifh, als Sängerin auf, verfhwand jedoch bald nachher 
aus der Bühnenwelt. 4) (Friedr. Wilh. Heinr.), geb. 
zu Potsdam 1745, Neffe von B. 1); bildete fich unter der 
Leitung feines Vaters, des berühmten Violiniften Franz B., 
zum tuchtigen Violiniften und gefchägten Componiften. Für 
die Bühne fchrieb er die Oper: Orpheus, und die Operette: 
das Blumenmädchen, die fich jedoch nicht lange behaupteten. 
Er ftarb zu Potsdam 1814. 3. 
Benedetto (Teatro San B.), eine Bühne 2. Rans 
ges in Venedig (f. d.). 
Bönediet (Julius), geb. zu Stuttgart 1303 von 
reihen Eltern, lernte zu Weimar bei Hummel das Piano- 
forte fpielen, in Dresden bei C. M. von Weber die Compo— 
- fition und erbielt zu Wien 1823 die Capellmeifterftelle am 
Hofoperntheater. 1825 machte er mit dem linternehmer diefes 
Theaters, Barbaja (f. d.), eine größere Reife und blieb, als 
diefer die Direction des Hoftheaters zu Neapel erhielt, als 
Capellmeifter dafelbft. B. feste dort 2 Opern: Ernesto e 
Giavinta und die Portugiefen in Goa, die jedoch Nachahmun— 
gen der Rofiinifhen Weife find und denen Einheit u, Eigen— 
thümlichkeit fehlt. Nur legtere wurde in Stuttgart ohne bef. 
Glück aufgeführt. 1835 ging er nach London, wo er als Cla— 
viervirtuos glänzte, fpäter Director der neu errichteten Opera 
buffa wurde und für diefelbe die Oper: Un anno ed un giorne 
fchrieb, die großen Beifall fand. 1838 componirte er für 
das Drurylanetbeater die Oper: The Gipsy’s Warning, welde 
36 Mal nacheinander gegeben wurde. In ihr foll er die 
Süßigkeit des ital. Gefanges mit deutfcher Gediegenheit und 
einer trefflihen Inftrumentation vereinigt haben und Fünfte 
lerifche Selbftftändigkeit behaupten. (3.) 
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Benefiz (v. lat. Beneficium, Mohlthat, Begünftigung ; 
Technik), eine Vorftellung, deren Ertrag entweder ganz oder 
theilweis nicht der Direction zufällt. Der Ertrag ift ent— 
weder zu einem wohlthätigen Zwed beftimmt oder gilt als ein 
Theil der Bezahlung, welche ein Mitglied der Bühne für ge— 
leiftete Dienfte zu fordern hat. Das B. ift aus dem richtigen 
Grundfage hervorgegangen, den Gewinn des Schaufp. mit ſei— 
ner Beliebtheit beim Publitum in das richtige Verhältnig zu 
bringen, Mit Ausnahme der großen deutfchen Bühnen ift das 
B. ein wefentliher Theil der fünftlerifhen und focialen Ver: 
hältniffe der deutfhen Schaufp. Man gibt B.e a) bei Ju— 
bileen, Ausfcheiden von einer Bühne, bei Unglüdsfällen, die 
einen Sünftler betreffen und fur hülfsbedurftige Witwen 
und Waifen verftorbener Theatermitglieder. Alle diefe wer— 
den ausnahmsweife entweder durch die Umftände bedingt, 
oder erbeten und bewilligtz und b) contractli als ganze oder 
theilweife Vergütigung im Gngagement und bei Gajitrollen. 
Die eritgenannten B.e, welche nur ſelten und gewöhnlih nur 
bei größeren Bühnen vorkommen, hängen ganz von den Bes 
dingungen des Augenblids ab, find meiftentheils im Rein— 
ertrage für den Benefizianten beftimmt. Won den Enga— 
gements=- und Gaftrollenbenefizen dürfte aber folgendes zu 
bemerfen fein. Das contractlihe B. muß der Schaufp. ſo— 
wohl in der Jahreszeit, dem günftigen oder ungünftigen 
Theatertage, der Wahl einer Vorftellung und der Unterftügung 
der beiten Mitglieder möglichft vortheilhaft zu ftellen fuchen, 
Bei reifenden Bühnen ift auch der Ort, wo das B. Statt 
finden joll, zu berüdfihtigen. Da B.e gewöhnlich bei auf— 
gehobenem Abonnement Statt finden, fo muß die Direction 
igrerfeits darauf fehen, daß fie nicht im Beginn eines neuen 
Abonnements zu häufig find, weil dadurd die Theilnahme 
des Publitums und der regelmäßige Befuch deijelben beein— 
trächtigt wird. Zieht es der Schaufp. nicht vor, in einer 
feiner beften Nollen und einem clajlifhen Stüde vor dem 
Publikum zu erfcheinen, was immer nur bei einem Publikum 
zu rathen ift, welches Vorliebe für das dauernd Gute hatz 
jo wählt man am beften ein neues Stüd, das entweder von 
andern Bühnen ber Nuf bat, von einem beliebten Verfaſſer 
ift oder einen befonders anziehenden Titel führt. Bon Widy- 
tigkeit ift die vorher getroffene Uebereinfunft, ob die Direc- 
tion oder der Benefiziant durh Ankauf Eigenthümer des 
Stücks für die Darftellung geworden ift. Hat der Bene— 
fiziant zum Behufe einer einmaligen Darftellung auf einer 
beftimmten Bühne vom Verfaffer ein Stüd gekauft, jo bat 
die Direction kein Recht auf die Wiederholung defjelben zu 
ihrem Vortheil. Das Ausfchreiben der Rollen und ſonſtige 
Koften des Einftudirens werden dann vom Ertrage der Vor— 
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stellung abgezogen. Der Benefiziant hat aber nicht das 
Recht, durch den einmaligen Kauf das Stud auch auf einer 
andern Bühne zu geben. In der Befesung eines Stüdes 
- bat der Benefiziant das unbedingte Necht, daffelbe nach ſei— 
ner Anficht von den geeigneten Mitgliedern darftellen zu laſſen 
und diefe find dagegen für das B. mit feinen Proben und 
Borbereitungen eben fo verpflichtet, als für die übrigen Vor— 
ftellungen im Engagement. Sit das B. ein volles, d. 5. 
ganz zum PVortheil des Beneftzianten, fo werden nur Die 
Zageskoften der Vorftellung nah der täglihen Norm abge— 
zogen und der Billetverfauf findet haufig in der Wohnung 
des Benefizianten oder durch feine perfünliche Vermittlung 
Statt. Iſt es nur ein halbes B., d. h. nimmt die Direction 
contractlih einen Theil des Ertrages in Anſpruch, jo wird 
nach Abzug der Koften die Einnahme in die beftimmten 
Theile getheilt. Die meiften B.e Eleiner, namentlich reifen 
der Bühnen find halbe und pflegt in diefem Falle die Direc- 
tion die gewöhnlichen Abonnementspreife, Dusend Billets, 
oder fonftigen Vergünftigungen beizubehalten. Scheinbene— 
fize find ſolche, wo die Direction einem Gafte oder Mit— 
gliede ein beftimmtes Honorar zahlt und die ganze Einnahme 
für fih in Anſpruch nimmt. Das Publitum glaubt dann 
den Gewinn in den Händen des Benefizianten, während Die 
Direction das Riſico der Speculation auf die Beliebtheit 
eines Schaufp. trägt. Garantirte B.e find folche, wo die 
Direction eine beftimmte Summe, gewöhnlich 2 Dritttheile 
oder die Hälfte des möglich größten Reinertrags vorher con 
tractlid bewilligt. Der Beneftziant hat das Necht, eine ges 
naue Revifion der Kaffe zu verlangen und thut gut, über 
die Koften fih vorher genau zu unterrichten. Die Anfertis 
gung neuer Coftüme, wichtiger Nequifiten u. |. w. bat die 
Direction zu tragen, wenn ihr das Stück zur Wiederholung 
bleibt und dürfen dem Benefizianten nicht angerechnet wer— 
den. Eben fo hat Fein im Engagement frehender Muſik— 
gehülfe, Diener u. f. w. einen Anfpruc auf befondere Ver— 
gütung von dem Benefizianten. Ueber B. bei Gaftrollen, 
ſ. Gaftrollen. (L. S.) 
Benehmen, ſ. Unftand und Bühnenfchidlichkeit. 
Benelli (Antonio Peregrino), geb. zu Forli 
17715; er follte Arzt oder Geiftliher werden, bing aber mit 
folder Liebe an der Mufik, daß man feinen Beruf dazu nicht 
verfennen koönnte. Nach erlangter Ausbildung unter Mars 
tini und Mattei betrat er 1786 das Theater feiner Vater— 
ftadt mit großem Erfolge, bereifte dann 3 Jahre die verfchie= 
denen Bühnen Staliens und Fam 1790 als erfter Tenoriſt 
nach Neapel, wo er die ehrenvollfte Aufnahme fand. Ver— 
ſcheucht durch die Kriegsftürme ging B. 1798 nach London zur 


282 Benincasa Benserade 


ital, Oper, wo er fehr gefiel, von dort aber folgte er 1801 
einem Rufe nad Dresden, wo er bis 1822 mit dem größten 
Beifall wirkte, 1823 zog er fich mit einer ehrenvollen Pen— 
fion vom Theater zurud, wirkte noch furze Zeit als Lehrer 
der Gejangeskunft in Berlin und fehrte dann nah Dresden 
zurüd, wo er 1830 farb. B.'s Stimme war bei großem 
Umfange fehr lieblih und feine Methode vortrefflih, die 
Schwäche der Stimme wurde dur feinen feelenvollen Vor— 
trag wohlthätig bededt; weniger jedoch befriedigte er als 
Darfteller. (3.) 
Benineäsa, geb. 1783 in Perugia, wo den im 
offenen Laden arbeitenden Schuhmacderburfhen der vorbei— 
gehende Morlacchi (f. d.) ein Lied trällern hörte. Die volle, 
runde, kräftige Baßſtimme gefiel dem damals noch jungen 
EComponiften Morlacchi ungemein; er nahm den Naturaliften 
von der Handwerksbank, unterrichtete ihn 3 Jahre und ließ 
ihn auf einer Eleinen Bühne zu St. Giovanni bei Bologna 
1808 auftreten. Der Xerfuh fiel glücklich aus und ſchon 
1810 fang B. in Rom in Morlachi’s neuer Oper: le Da- 
naide, als Baſſo Serio. Als bald hierauf Morlachi zum 
Dirigenten der Eönigl. Capelle und ital. Oper nad Dresden 
berufen wurde, folgte ihm auch fein Schüler und Schüßling 
dahin. 1811 betrat B. zum erftenmale die dresdner Bühne 
in der Rolle des Gärtners in Paers Camilla, und feitdem 
wirkte er in 75 verfchiedenen Partbien mehr als 20 Fahre 
lang als der entjchiedene Liebling des Publitums. Seine 
brillanteften Leiftungen waren der Bucefalo (cantatrice vil- 
lane), DBellarofa (virtuosi ambulanti), Alfonfo ' Cosi fan 
tutte\, Leporello, Figaro (Mozart), Zaddeo (Stalienerin in 
Algier) und befonders Geronimo (matrimonio segreto) 2C. 
B.'s Stimme hatte einen fchönen Umfang, Wohlklang und 
überrafhende NWolubilitätz feine Komik war hinreißend, herz= 
lih, liebenswürdig: ein Spiegelbild des Charakters diefes 
achtungswertben Mannes. Er ftarb 1835, einige Jahre nad 
Auflöfung der ital. Oper in Dresden, (©. H—.n.) 
Benözzi (Sannetta NRofa, unter dem Theater- 
namen Silvia berühmt), geb. in Zouloufe, betrat 1716 das 
ital. Theater im Fach der muntern Liebhaberinnen, welches 
fie 42 Jahr bindurch fo ausfüllte, daß das Publikum ihr 
»porgerüdtes Alter vergaß. Sie war an den Schaufpieler 
Balletti verheirathet und ihm durchaus treu. 1758 zog fie 
fih vom Theater zurüd und ftarb in demfelben Jahre. (L.) 
Benseräde (Iſaac de), geb. 1612 zu Lyons=la= 
Foret in der Normandie, lebte in Paris, wo er von Riche- 
lieu, dann von der Königin Anna von Deftreih fehr begüns 
ftigt und mit einem bedeutenden Sahrgehalte unterftügt wurde, 
Er wußte fih durch feine Gewandheit in den damals belieb= 
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ten poetifhen Tändeleien, befonders durch Sonette, am Hofe 
fehr in Gunft zu erhalten, ſchrieb auch mehrere fogenannte 
Ballete, welche zu jener Zeit die Stelle der Opern einnahs 
men, Seine dram, Arbeiten, Luftfpiele: Iphise et Jante, 
Gustave; Trauerfpiele: Cleopätre, Achille mourant, Melea- 
gre, find von geringerer Bedeutung. Er ft. 1691. (H. 8.) 
Bentivöglio (Sppolito), geb. zu Ferrara um 1630, 
ftarb 1685 ebendafelbft. ZTrauerfpiele von ihm: YAnnibale 
in Capua, la Filli di Tracia, lVAchilie in Sciro; Luſtſpiel: 
Impegni per disgracia, Modena 1687. | (M. 
Benücei (ipr. Benutſchi), Sängerfamilie zu Ende des 
vor. Sahrh. zu Wien; der ältefte Bruder, Baritonift, wird 
eben fo ſehr als gebildeter Sänger, wie als trefflicher Dar— 
fieller gerühmt und der erfte Buffon Deutfchlands genannt. 
Der 2. war ein gleich ausgezeichneter Tenoriſt und die Schwe— 
fter, eine vielgepriefene Sängerin. Sie waren ſämmtlich in 
Stalien geb., kamen 1783— 1788 nah Wien und Eehrten 
1796 nady Stalien zurüd. 3. 
Beredsamkeit (Rhet.), die Fähigkeit, einen Gegen= 
ftand durch die wohlgewählte Nede darzuftellen und beim 
Zuhörer diejenige Weberzeugung und Empfindung hervorzu— 
rufen, die wirklich oder fcheinbar die des Redners ift. Die 
B. ift fo alt wie die Eivilifation und hat nicht geringen 
Antheil an der Ausbildung und den Fortfchritten der legtern, 
In einer Kunftform finden wir fie zuerft zu den Zeiten des 
Thales und Lykurg, doch verfchwimmt diefe Form ing 
Ungewiffe und die Rhetorik des Ariftoteles ift der erfte 
Anhaltpunft, den das Alterthum für die Korm der B, dar— 
bietet. Die B. gedeiht nah den empirifchen Beweifen nur 
unter einer freien Staatsverfaffung und verfällt mit ihr. 
Sie erfordert einen Elaren Verftand, richtige Beurtheilungss 
fraft und einen lebhaften Geift, die fih in der Sprade ab— 
fpiegeln, fodann ein Eräftiges, wohlklingendes Organ und 
den hödhften Anftand im Vortrage. Sit auch dem darftellen= 
den Künftler die B. nicht unbedingt nothwendig, fo ift fie 
Doch ſehr wünfchenswertb, da er leicht in den Fall kom— 
men kann, fie dem Publitum gegenüber in Anwendung zu 
bringen. Vergl. Sulzer, Theorie der fchönen Künfte, Ko— 
ler, Bergleichung der alten und neuern Redekunſt. K. 
W. Schmidt, über die Würde und Bildung des Nedners 
u. f. w. (R. B.) 
Berg (Decorat.), Wenn auf der Bühne Hügel, Berge, 
Felſen u. dergl. vorkommen, fo werden diefelben aus Tafeln 
von zufammengefügten Bretern und Böden (f. d.) aufgebaut 
und außerlih mit Verfesftüden maskirt oder bekleidet, Es 
gilt Dabei als Regel, daß beim Aufgange der Wege, die 
auf und über den B. wegführen, auf jede Klafterlänge ein 
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Bock untergejegt werden muß, um das Schwanfen der Tafeln 
möglichft zu vermeiden und dem Ganzen mehr Feftigkeit zu 
geben. Die Tafeln müſſen nicht allein an beiden Enden, 
ſondern überall, wo ein Bock untergeftellt ift, durch Anboh— 
ren befeftigt werden, um das Klappern der Breter zu ver- 
meiden. Auch belegt man diefelben mit Leinwand, um den 
hohlen Schall der Zritte zu dämpfen. 

Berg (Srancisca), geb. zu Mannheim 1815, wurde 
in der dortigen Singfchule aufgenommen und fpäter im Chore - 
und Fleinen Rollen am dortigen Hoftheater befchaftigt. Diefe 
Stellung Eonnte natürlich ihrem Talente nicht genugen und 
fie nahm daher ein Engagement in Würzburg, two fie eigentlich 
ihre theatralifhe Laufbahm mit dem Klärchen in Goethe's 
Egmont begann. Sie gaftirte fpäter in Nürnberg, Münden 
und Dresden mit großem Beifall und erhielt in Folge defjen 
ein Engagement bei dem königl. Theater zu Dresden, deifen 
gefhästes Mitglied fie feit mehreren Jahren ift. Die Leis 
ſtungen diefer phantafiereichen Darftellerın bewegen fih am 
glüklichiten in der Sphäre zwifchen dem jentimental Tragi- 
ihen und dem hohen Ernſte des Cothurns. Zu lesterem 
reihen die Mittel nicht vollfommen aus; aber in dem be= 
zeichneten Genre bringt fie oft die innigften, ergreifendften, 
nie das Gebiet der Wahrheit überfchreitenden Geftaltungen 
zur Anschauung. Ihr Organ befist einen eigenthümlichen, 
feelenvollen Klang, der im gleihen Maße rührt, als er hin— 
zureißen, zu begeiftern vermag. Herrliche Augen und eine 
anmutbige Geftalt unterftügen vortbeilhaft das Geiftige ihrer 
Leiftungen. Für das Luftipiel fehlen ihr die Schmetterlings= 
flügel der Laune und eine pifante Soubrette, eine Kofette 3. 
DB. liegt nicht im Bereiche ihrer gelungenen Rollen. (C.H—n.) 

Bergälli (Louife), geb, zu Venedig 1703 von vor— 
nehmen, aber armen Eltern; fie mußte ihr poetifhes Talent 
zur Unterftügung derfelben anwenden, bis fie durd eine Hei— 
rath mit dem Grafen Gozzi in beſſere Verhältniffe trat. 
Ihre dramat. Dichtungen find: Agide, re di Sparta, ein 
mufifal. Drama, Wenedig 17255 le aventure del poeta, Luſt- 
jpiel, ebend. 1730. Die Tragödien: Elettra, la Bradamante 
und la Teba. Außerdem überfegte fie die Luftfpiele des 
Zerenz (1733) und die Tragödien des Racine (1736 u. 37). 
Ihre Schriften athmen Anmuth, tiefes Gefühl und einen 
reinen Gefhmad, (R. B.) 

Bergamo (Thenterftat.), Hauptftadt der gleihnamigen 
Delegation im lombard. venet. Königreich, mit 24,000 Einw, 
B. ift für Italien das was Gascogne für Frankreich ift, 
man erzählt fih die drolligften Anekdoten auf Koften feiner 
Bewohner. Die Masken des Arlehino und Brighella (f. d.) 
bat B, der ital. Komödie geliefert und noch heute werden 
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diefe Charaktere in Italien haufig im Dialecte von B. ge— 
ſprochen. 8. bat wie die meiften ital. Provinzialftädte ein 
Theater, welches von reifenden, ſehr mittelmäßigen Gefell- 
Ihaften, befonders im Winter befucht wird. Das Haus ift 
jo groß, daß es faft nie gefüllt ift, doch ift daſſelbe ſehr rich- 
tig akuftifch gebaut. Es hat 5 Reihen Logen, ein fehr ges 
räumiges Parterre und eine Gallerie. Im Innern fcheint 
fih der oben bezeichnete Volfscharakter zu offenbaren, denn 
daſſelbe ift höchſt geſchmacklos und burlest; die Logen find 
alle verfchieden, ganz buntfchedig in den fchreiendften Farben 
gemalt, die Gallerie dagegen ijt ganz weiß und gleicht einem 
Freisförmigen Trodenplage, der voller Wäſche hängt. Um 
diefe Lebelftinde dem Auge des Zufchauers zu verbergen, ift 
fein Kronleuchter vorhanden und fo ift das Innere, ehe der 
Vorhang aufgezogen wird, ſehr finfter. Das Abonnement, 
welches fich ſelbſt auf die Gallerie erftredt, ift 'beifpiellos 
billig und man fann an dem feftgefegten Preife auch im— 
mer noch abhandeln, woher es kommt, daß die meiften 
Yamilien abonnirt find; jonft find die Eintrittspreife ziem— 
li hoch. $ (R. B.) 

Bergaufzüge, j. Bergleute. 

Berger, 1) (Zraugott Benjamin), dram, Dichter, 
geb. zu Wehlen bei Pirna 1754, ftudirte die Nechte und war 
fpäter in Dresden bei der Steuer angeftellt. Er fchrieb eine 
komiſche Oper: die befchleunigte Hochzeit; ein Luftfpiel: der 
Landtag, und ein Trauerfpiel: Galora von Venedig, Leipzig 
1777 u. 78. Er ft. im Anfange d. Jahrh. 2) (C. P.), geb. 
um 1800, begann feine Fünftlerifhe Laufbahn bei dem fürftl. 
Zippefchen Hoftheater als Tenorift. 1824 wurde er beim Hof- 
. theater in Hannover angeftellt, verließ daſſelbe jedoch im näch— 
ften Jahre und ging nach Braunfchweig, wo er bis 1836 blieb. 
Seitdem hat er wechjelnd in Berlin, Schwerin, Bremen (hier 
auch als Dpernregiffeur) und wieder in Berlin gewirkt, 8. 
trat 1836 mit einem Luftfpiele: die Baftille, als dram. Dich 
ter auf, welches faft auf allen Theatern Deutfchlands gegeben 
wurde und fehr gefiel; die darauf folgenden Stüde: die 
Erbin von Brandenburg, Maria von Medicis, die Oper: 
der Nattenfänger von Hameln und eine Nachbildung der 
Brigittenau unter dem Titel: der ftrahlauer Fifchzug, hatten 
geringern Erfolg. 3) (Wilhelmine, geb. Pichler), geb. 
zu Baireuth 1805, bildete fich zuerft unter ihrem Vater, dem 
Schaufpieldirector Pichler, und fpäter unter Klingemann in 
Braunfhweig für die Bühne, die fie 1822 mit dem beften 
Erfolge betrat, 1824 verheirathete fie fih mit dem PBor., 
folgte ibm in feine verfhiedenen Engagements und fand 
allenthalben im Face der erften tragifchen Liebhaberinnen 
die glänzendfte Anerkennung. Auf der Reife nach Bremen 
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1837 309 fie fih eine Erfältung zu und ftarb wenige Tage 
nach ihrer Ankunft am Schlagfluß. Mad. B. war eine aus 
gezeichnete Darftellerin für alle weiblichen Charaktere, in 
denen Geelengröße und Adel der Gefinnung vorberrfchten. 
Klärchen, Maria Stuart, Grifeldis, Julia 2c., waren ihre 
berrlichften Leiftungen und in der Balconfcene der legtern 
mit Romeo ‚dürfte fie ſchwerlich übertroffen worden fein. 
Ihr Spiel athmete immer Wahrheit, Natur und tiefe poeti= 
The Empfindung. Dabei war fie im Leben eben fo liebens= 
würdig, wie auf der Bühne; als Gatfin, Mutter und Freun— 
din erwarb fie fich die höchfte Achtung und überall, wo fie 
weilte, wurde fie durch Geift und Anmuth bald die Zierde 
der erften Gefellfchaften. (R. B.) 
Berzerie (Zanzf.), ein idvllifcher Tanz der Lande 
leute im füdlihen Sranfreib; um 1780 wurde er in Paris 
aufs Theater gebracht, fand aber wenig Anklang. (H..t.) 
Bergleute, befanntlih die Perfonen, die fih mit 
Bearbeitung der Gruben und mit Förderung der Erze, Stein— 
kohlen u. dgl. beihäftigen. B. kommen auf dem Theater 
oft vor, entweder als arme einfahe Männer in Gebirgs- 
gegenden, oder (wie im Freifchüs) als Bergmuſikanten, 
wie fie, von Berggegenden Eommend, in Deutfchland oft um= 
herziehen, vder als in Bergwerfen arbeitend oder einfahrend, 
oder in Bergaufzügen. Im Allgemeinen tragen fie das übliche 
Bergbabit, eine weite Bloufe (Grubenfittel) von 
Tbwarzer Leinwand oder Tuch, nur bis an die Hüfte rei— 
chend, vorn mit Brufttafchen und mit einem ftehbenden und 
einem liegenden größeren Kragen, die oft verfchiedenfarbig 
find, auch mit vielen metallnen blanfen Knöpfen; hinten 
haben fie das halbrunde zugefchnittene Bergleder (Schurz- 
leder), das mit einem ledernen Gurt durh eine Schnalle 
befeftigt ift. Nur die TZagjungen fragen es vorn. Ein 
feinener Ueberzug, die Fahrkappe, befindet fich über dem— 
felben. Bor den Knien haben fie Kniegürtel, beftehend 
aus großen, die Knie bededenden, ovalen Stüden fchivarzen 
Leders (Rniebügel). Beim Einfahren fragen fie ein Gru= 
benlicht in einem Käftchen vor der Bruft, in anderen, ein 
eben folhes, vor dem Schachthut (Grubenmüße). 
Diefe ift cylinderförmig und von Filz oder Tuch, Vorn find 
wei weiße, metallene Spishammer angebradt, Die beim 
**— beſchäftigten Jungen theilen ſich in Tagejungen, 
Hundejungen (die den Hund, einen kleinen Wagen, ziehen) 
und Grubenjungen. Die gewöhnlichen B. heißen Häuer, 
fie tragen eine Bergbarthe, ein Eleines Beil mit langem 
Stiel, oben mit einer langen Spige, außerdem find noch 
Bergzimmerleute und Bergfchmiede angeftellt. Vor— 
gefeste find die Steiger, Knappſchaftsälteſte, Ober— 
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fteiges, Berggefhworne, Bergmeifter, der Berg= 
bauptmann u. f. w. Sie find durch mehrere Abzeichen 
ausgezeichnet, fo fwirmlofe Schadhthüte, Mauerfronen auf 
denfelben, birfchfängerähnlihe Bergfäbel mit Portepees. 
Bunte Weften unterfcheiden die verfchiedenen Reviere. Außer— 
dem tragen fie noch Berghäckchen (Steigerhbädden), 
Stode mit einem Griff in Form eines Fleinen Beils. Auch 
haben die WVorgefesten nebenbei noch eine befondere Uniform, 
meift ſchwarz u. roth mit Gold. Natürlich modificiren fih alle 
dieſe Verhältniffe nach den verfchiedenen Staaten, denen die 
B. angehören, und die verfchiedenen Theater werden wohl 
thun, die am nächſten gelegenen Bergtrachten zu Muftern 
zu nehmen. Berganfzüge kommen nur felten vor und uns 
ift nur einer in der Oper, der Berggeift, erinnerlid. Der 
Berghauptmann (zuweilen zu Pferd) eröffnet ihn, ein Berg 
mufifchor, dann die Häuer und die verfehiedenen Arten B., 
Grubenjungen, Zimmerlinge, die die Mafchinerie Beſorgen— 
den u. f. w. folgen. Auch bier werden die verfchiedenen 
Provinzen Abänderungen gebieten, Bei Bergaufzügen find 
die Unterkleider ftets weiß. Pr. 
Bergopzöömer, 1) geb. 1742 zu Wien, erit Buch— 
druder, dann Soldat, madte als folder den ftebenjährigen 
Krieg mit und betrat erft auf Zureden des Schaufpielers 
Meistern 1764 in Wien das Theater. Später war er in 
Münden und Inſpruck bei der Kurzifhen Geſellſchaft; 
4 Jahre lang als Prinzipal einer trefflihen Truppe, und 
dann in Prag und Wien wieder als Schaufp. 1781 verließ 
er das Theater und 309 nad Braunfchweig, wo feine Frau 
engagirt war und er 1782 ſtarb. Seine polternden Alten, 
Charafterväter und Tyrannen haben ihn berühmt gemacht. 
2) (Katharina, geb. Leidner, genannt Schindler), geb. 
zu Wien 1753, erhielt dafelbft ihre erfte Bildung und wurde 
nah dem frühzeitigen Tode ihrer Eltern von ihrem Schwas 
ger, dem Maler Schindler adoptirt, unter deffen Namen fie 
auch 1770 als Sängerin die Bühne betrat. 4 Jahre war fie 
in Wien, machte dann eine Kunftreife dur Deutfchland 
und ging fpäter nah Italien, wo fie ebenfalls Anerkennung 
fand. 1776 Eehrte fie nah Wien zurück, verbeirathete fich 
dort mit dem Vor. und war bis 1781 die beliebtefte Sänge— 
tin des dortigen Hoftheaters. 1782 Fam fie zur ital, Oper 
nad Braunfhweig, verließ jedoch diefes Theater nach dem 
Tode ihres Gatten und ging als erfte Sängerin nah Prag, 
wo fie 1788 ftarb, Ihre Stimme war vom reinften gediegen= 
ften Klange, ihr Vortrag vollfommen Eunftgereht und von 
dem innigften Gefühle befeelt, dabei ihr Darftellungstalent 
nicht unbedeutend. War auch die Opera seria ihr eigentlicher 
Wirfungsfreis, jo hat fie doch auch in der Opera buffa mit 
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Glück uud Erfolg gewirkt und in ihrer Blüthenzeit — 
Laune bezaubernd geweſen ſein. 

Bergt (Chrift. Gottlob August), geb. zu ——— 
1772. Früher zum Studium der Theologie gezwungen, machte 
er ſich nach erlangter Selbſtſtändigkeit von derſelben los und 
widmete ſich ausſchließlich der Muſik. Außer zahlreichen 
Kirchencompoſitionen, ſchrieb er fürs Theater die Operetten: 
Laura und Fernando, die Wunderfur, Erwin und Elmire, 
das Ständchen, des Dichters Geburtstag, Mitgefühl u. m. a., 
die voll heiterer Laune und fchöner Mielodien waren. Spä— 
ter wurde er DOrganift an der Peterskirhe zu Baugen und 
ftarb dort 1837. (3.) 

Berkeley (ipr. Berkin, Elifabeth), geb. 1750, Toch— 
ter des Aug. Earl of B., erft an Lord Gavee, dann feit 1791 
an den, nachmals abdicirenden Markgrafen von Ansbach ver= 
mählt, jchrieb 6 Schaufpiele von 1778— 182. (H. Schl.) 

Berlichingen. j. 665 von Berlichingen. 

Berlin (Zheaterfiat.), Haupt= umd Kelidenzftadt des 
preuß. Staats mit 274,000 Einw. B., deflen Hoftheater 
unbedingt die bedeutendſte und einflußreichfte Bühne Nord— 
deutfchlands ift und gemeinfchaftlih mit dem Hofburgtheater 
in Wien die dram. Kunft in Deutfchland am wiürdigften 
reprafentirt, bat erft ſeit dem Sabre 1770 ein ftehendes 
Theater. Die erfte Spur des Schaufpiels fällt in das 14. 
Sahrh., zu welder Zeit die Sranzisfanermönde im 
grauen Klofter Iateinifche geiftlibe Komödien aufführ= 
ten, als deren Verfaſſer man den Pater Ambrojius 
Hellmich bezeichnet. Doch wurden diefe Spiele aus unbe= 
Fannten Urfachen vom Hofe bald darauf unterfagt. 1536 
trat der erfte Berliner, Paul Rebhun, als dram. Dichter 
auf und verfertigte einige Komödien, nach damaliger Sitte 
halb geiftlihben, halb weltlihen Inhalts; doch findet fich 
nirgends angegeben, ob in B. irgend etwas davon zur Auf 
führung gefommen. Im Anfange des 17. Jahrh. und fpäter 
durchzogen kleine Schaufpielertruppen die Städte der Mark 
und bielten fih namentlih in B. auf, allein es findet ſich 
auch bieruber weder in den Stadtarchiven, noch in den öffent— 
lichen Bibliotheken irgend ein näherer Aufſchluß; doch zeigte 
man um 1770 noch die Ueberreſte zweier Verzeichniſſe von 
Titeln damaliger Stücke vor, deren erſtes die Jahreszahl 
1562 wies, wovon einige mit Nothftift angeftrichen waren, 
woraus bervorzugehen fcheint, daß die Komödianten folche 
Verzeichniffe ihrer Stüde bei Hofe einreichen mußten, der 
dann darüber entfchied, welche von denfelben ohne Gefahr 
für die öffentliche Zucht und Sitte aufgeführt werden konn— 
ten. Im Anfange des 17. Jahrh. finden wir einen Sunfer 
von Stockfiſch rühmend erwähnt, der fo fehr gefiel, daß 
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er von dem Kurfürften Johann Sigismund mit 220 Thlr, 
Gehalt nebft freier Station engagirt und fpäter unter Georg 
Wilhelm beauftragt wurde, auf Neifen zu geben und in 
England und den Niederlanden eine Schaufpielergefellfchaft 
zu engagiren. Faſt um diefelbe Zeit nahm der Kurfürft die 
Gebrüder Abraham, Wilhelm und Jacob Pedells, fo 
wie den Robert Arzſchar, Behrendt Holzhew und 
Auguſt Pflugbeil in Dienft, und ließ ihnen eine Beſtal— 
Jung ausfertigen, wodurh den vier. erften freier Tiſch bei 
Hofe, zwei Anzüge und jedem 1060 poln. Gulden, den beiden 
legten aber zufammen 100 poln. Gulden ausgefegt wurden; 
fie hatten dafür die bejondere Verpflihtung, den. Kurfürften 
auf feinen Reifen zu begleiten und für feine Erheiterung zu 
forgen. Weberhaupt hat diefer Kurfürft auf Anrathen feines 
Minifters Schwarzenberg fehr Vieles für die Schaufpielkunft 
gethban. Auch findet fich, daß im Jahre 1616 ein ital. Sän— 
ger aus Mantua, Namens Pasyquin Graffi, für 360 Thlr, 
jährlich engagirt worden ifi. In diefe Zeit fällt auch die 
Anwefenheit der Treu'ſchen Schaufpielergefellfchaft 
in B., Die von 1622 —1625 mehrere Male in die gedachte. 
Nefidenz Fam, unter deren Mitgliedern fich auch der nach— 
herige Gottesgelehrte und dänifche Hofprediger Laſſenius 
befand. Hungersnoth, Peſt und andere Landplagen ſchwäch— 
ten unterdefjen wieder die Luft am Theater; dazu Fam Die 
überhand nehmende Sittenlofigkeit der Schaufp. der damaligen 
Periode, die ein Verbot veranlaßte, das fih fogar auf die 
Schuldramen erftredte, deren Aufführung der große Kurs 
fürft jedoch ſpäter wieder geftattete. 1660 kam ein ges 
wifler Caspar von Zimmern mit feiner Gefellfhaft, die 
meiftens aus jungen Studirenden bejtand, nad B., doch fin= 
det fih in den Archiven nirgends ein Uctenftüd vor, woraus 
dargethan werden Eönnte, ob ihm die Erlaubniß zum Spielen 
ertheilt worden fei. Dagegen findet ſich von 1674 eine Con— 
cefjion, aber ohne Beifugung eines Namens, vor, die ges 
Tattet, in den Städten B. und Köln drei Wochen lang Ko— 
mödien zu fpielen, mit dem Bedinge, daß den Hospitälern 
der Städte ein Theil der Einnahme zu Gute Eomme. Unter 
dem Kurfürften Sriedrih, nachmals König Friedrih J., ges 
wann die Schaufpielkunft etwas an Bedeutung. Sp wurde 
(1690) dem Sebaftian di Scio die Erlaubniß, in den 
NRefidenzftadten jowohl, als auch im Lande, Komödien aufzus 
führen. Dies war die ausgedehntefte Erlaubniß, die bis 
dahin ertheilt worden war, Aber bald darauf erhielt di Scio 
in dem Director Veltheim einen nicht unwichtigen Neben— 
buhler, dem durch die Begünftigung des Fürften von Anhalt 
eine ähnliche Conceffion zu Theil wurde. Dies ift die erfte 
Spur, daß 2 Schaufpielergefellihaften von einiger 
Theater = Eerifon. I. 19 
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Bedeutung bier ihren Unterhalt gefunden haben. Beide Ge— 
felfhaften haben zu verjchiedenen Zeiten die verfchiedenen 
Theile des Landes, ſo wie die Nefidenzen befucht, und die 
legte, dem Scio bewilligte Conceſſion ift von 1704. Während 
diefer Zeit hatten auch andere Schaufpielertruppen, 3. 2. 
die Schweriner, die Haager, die Amfterdamer, bier um 
ein einftweiliges Unterfommen nachgeſucht, weil aber diefe 
Erlaubniß entweder nicht bewilligt wurde, oder das Auftreten 
der genannten Gefelljchaften zu unbedeutend war, jo werden 
fie hier nicht weiter erwähnt. 1706— 1707 war in ®. ein 
franz. Hoffchaufpiel. Der Director deſſelben war George 
de Rocher, der den Ehrentitel eines Hoffomödianten und 
Dberauffebers der fümmtlihen Schaufpielvergnügungen Sr. 
königl. Majeftät führte, und der mit ihm abgefchloffene Con— 
tract war nicht ungünftig. Die Vorftellungen für den Hof 
fanden in dem über der Neitbahn in der breiten Straße 
belegenen Opern=- und Komödienfaal Statt; für das 
Publitum wurde aber in dem Seitenflügel des damaligen, 
in der Poftftraße belegenen Douilhac'ſchen Haufes ge= 
fpielt. Dies Haus war zuerft Furfürftl. Eigenthum, gehörte 
darauf den von Eanig’fhen Erben und ging fpäter in den 
Befis des Fönigl. geh. Kämmeriers, nachmaligen Bürger— 
meifters von B., Johann von Heſſig, über. 1708 empfing 
die fachfen = weimarifhe Hoftruppe die erbetene Erlaubniß, 
unter ihrem Director Gabriel Möller, unter der Be 
dingung, fih mit dem Rathhauſe und den Armenwefen ab— 
zufinden, während der Vermählungsfeierlichkeiten des Königs 
„ehrbare, wohlanftändige” Komödien aufzuführen. Ein zweis 
. tes, 1710 von diefem Director eingereichtes Gefuch ward ihm 

abgefchlagen, wie denn in diefen Jahren von deutſcher 
Kunft in B. nichts Erfreulibes zu melden iſt; in dem fol- 
genden Sahre (1711) ward audh die franz. Schaufpieler- 
gefellfhaft verabichiedet. Unter der Regierung des nachfol— 
genden Königs fand die Schaufpielfunft eine weit geringere 
Unterftügung und die Nachrichten find fo unbedeutend, daß 
es fait an allen intereffanten Notizen fehlt; bis 1732 Joh. 
Karl von Edenberg, genannt der ftarfe Mann, er 
fhien, dem es gelang, die erbetene Conceſſion zu erlangen, 
und dem bald ein Privilegium als Hofkomödiant für alle 
preußifchen und brandenburgifchen Lande bewilligt ift. Doch 
ward ihm ftrenge Sittlichfeit anbefohlen und er verpflichtet, 
das was er erworben habe, nicht außerhalb Landes zu ver— 
wenden. Für legteres mußte er fein auf der Kriedrichsftadt 
belegenes Haus als Bürgichaft ftellen. Aber auch Edenberger 
befümmerte fih nur um den Erwerb, nicht um die Kunft, 
und fo hatte auch diefe Feineswegs von ihm den gewünſchten 
Beiftand zu erwarten. Von 1740 rechnet man in B. eine 
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neue Theaterepoche; Friedrich d, Gr. widmete auch den aus— 
übenden Künften feine Aufmerkſamkeit, und unter diefen 
ward der Mufif die erfte Stelle eingeräumt. Es wurden mit 
bedeutendem Koftenaufwande ital, Sänger, franz. Schaufp. 
und Zänzer verfchrieben, und aus den vorhandenen tüchtigen 
deutfchen Muſikern eine Eönigl. Eapelle gebildet. Zum Schau= 
plas ward einftweilen der Kurfürftenfaal im alten Quer= 
gebaude des königl. Schloffes errichtet. Zu dem Opern— 
hauſe, deſſen Entwurf Friedrich II. fchon als Kronprinz 
felbft gemacht hatte, wurde 1741 durch den fpätern Marke 
grafen von Schwedt der Grundftein gelegt, und von dem 
Generals Baudirector, Freiherrn von Knobelsdorf, fo rafch 
gefördert, daß bereits Ende 1742 die erfte Oper: Cleopatra 
und Cäſar, darin aufgeführt werden Eonnte. Der Text diefer 
Dper war von Bottarelli, die Mufif von Graun. 1741 er= 
fhienen von Eckenberg und fein Nebenbuhler HSilferding 
(Pantalon de Bifognoft genannt) wieder auf dem Schaus 
plas; der Erftere fpielte in einer Bude auf dem Dönhofs— 
plag, der Lestere auf dem Rathhauſe; doch wußte Hilferding 
fih nur 2 Jahre zu halten, feine Verfchwendung ruinirte ihn 
vollends und er mußte beftegt das Feld räumen, Aber auch 
Eckenberg fand feinen Sieger, er mußte Schünemann, der 
auf fpeciellen Befehl des Königs von Breslau Fam, weichen, 
und weder er, noch Kranz Schuh waren im Stande, dem 
Genannten die erworbene Eonceffion ftreitig zu mahen, Um 
diefe Zeit war durch die Neuberin und Gottfched die Vers 
bannung des Hannswurfts in Ausführung gebracht worden; 
man wollte nur regelmäßige Stüde zur Darftellung bringen, 
die der leipziger Mäcen aus dem Franz. und Engl. zuſam— 
menleimte und Schönemann folgte ihnen hierin getreulich 
nad. Uber leider war diefe Art und Weife nicht dazu ges 
macht, dem Publifum Sinn und Neigung für eine veredelte 
- Bühne einzuflößen und bald ſank die Bühne wieder in den 
frühern Zuftand zurüd, Um diefe Zeit Fam das erfte 
Schäferfpiel: die gelernte Liebe, von Roſt zum Vorfchein, 
und auc die Eomifche Oper: der Teufel ift los, wurde nad 
einer Weberfegung des Geheimenrath Bork zuerft gegeben, 
worin die Arien ohne Accompagnement gefungen wurden. 
‚ Hierauf erhielt Franz Schud 1754 die Erlaubniß, einige 
Zeit in B. zu fpielen, welche indeflen 1755 in ein General: 
privilegium für alle Eönigl. Lande und Provinzen ausgedehnt 
wurde. Doch war er hauptfächlic daran Schuld, daß die 
Bühne wieder zu dem Standpunkt der Unbedeutendheit zurück— 
fanf, den fie vor Schönemann eingenommen hatte. Er 
und feine Frau waren ein guter Sarlequin und Colombine, 
und hierauf fußend brachte er, zum Vortheil feiner Kaffe, 
aber zum Verderbniß des Gefhmads, nur Burlesken und 
19 * 
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ertemporirte Komödien zur Aufführung. Eine Hoffnung zum 
Befjerwerden gab der Befuch der Ackermann'ſchen Schau= 
fpielergefellfihaft, die während einer Reife Schuchs 
in B. eintraf; doch wußte diefer die ungebetenen Säfte bald, 
Eraft feines Privilegiums, zu vertreiben. Im Ganzen bat 
Schuh während feiner Wirkfamkeit, außer einer Verbefferung 
im Orchefterweien, Nichts für die Kunft geleiftet. Bedeu 
tendere Schaufp. hielten nur immer fehr Eurze Zeit bei ihm 
aus. Nah feinem Tode übernahm fein Sohn (1764) Die 
Bühne und trat als Principal ganz und gar in die Fuß— 
ftapfen feines Vaters. Er baute das Theater in der Behren— 
ftraße, das lange Zeit in der Theatergeſchichte B.s eine Rolle 
gefpielt hat. Es war in einem Hofe zwifchen 2 Gärten 
gelegen und der Eingang ging durh das Wohnhaus. Es 
hatte ein Parterre, eine Reihe Logen und eine Gallerie, auf 
der fich wie im Parterre einige Logen an der Seite befanden, 
Es war fehr umbequem und unzwedmäßig eingerichtet und 
hatte nur für ungefähr 600 Zufhauer Raum. 1766 Fam 
Doöbbelin, der fpätere Director, auf einige Zeit nad B.5 
fein Einfluß auf den guten Gefhmad war unverkennbar, Er 
hatte das zweite preuß. Privilegium erhalten und nahm fogleich 
eine große Reform vor. Er jchaffte alle Mufit ab, gab nur 
gute Stude und machte daher ſchlechte Gefchäfte, fo daß er ge— 
zwungen wurde, wieder zur Oper zu greifen. Leſſings Minna 
von Barnhelm wurde in 22 Tagen 19 Wal bei ftets vollem 
Haufe gegeben. Diefer Umftand und mehrere Reifen halfen 
ihm duch, bis er endlih 1771 doch zu Grunde ging. Von 
diefen Jahre an bat B. ein ſtehendes Theater. Als 
Schud d. 3. ftarb, erhielt der Director Koch deſſen Con— 
ceflion und traf Anfangs 1771 in 8. ein. Am 10. Suni 
eröffnete er fein Theater mit Wi Sara Sampfon und einem 
Prolog von Rammler, und gleich diefe erfte Borftellung fand 
einen außergewöhnlihen Beifall. Er ftarb 1775 und hinter 
ließ den Nuf eines rechtſchaffenen Mannes und tüchtigen 
Directors, der nicht nur für feine Kaffe, fondern auch für 
die Sntereffen feiner Kunſt überaus thätig gewefen war, 
Seine Witwe führte einftweilen das Theater fort, bis die 
Conceſſion an den fhon oben genannten Karl Theophilus 
Döbbelin (f. 8.) überging, deſſen merkwürdige Direction mit 
dem 17. April 1775 begann, an welchem Tage die feindfeligen 
Brüder, Trauerfpiel von Young, nebft einem Prolog und 
einem Ballet von Lanz: die Fifchweiber, gegeben wurden, 
Seine Direction dauerte von 1775— 1797. Er bradte 
Shakſpeare's Tragödien, die erften Productionen Goethe’s 
und Schillers, Dtto von Wittelsbah mit dem ganzen Troß 
der Ritterfhaufpiele und die erften Iffland'ſchen Familien— 
gemälde zur Aufführung. 1777 erfhien Brodmann zu 


A 
A en 
— — 
— ——— 
— * 
— ER 
Kr CAR 
ER Un, 23 


N al a NH 


I 








Berlin 295 


Gaftrollen in B., der damals von Hamburg Fam, um fein 
Engagement beim k. £. Theater in Wien anzutreten. Er trat 
allein 12 Mal im Hamlet auf und war der erfte Schaufp., 
dem in B. die Ehre des Hervorrufens zu Theil ward. Abra— 
hamſon prägte eine Medaille auf ibn; eine Ehre, die big 
dahin noch feinem deutſchen Schaufp. wiederfahren war. 
Döbbelin gab indeffen zu viele Trauerfpiele; das Publifum 
verlor das Intereſſe an feinem Theater und er fah fich ges 
nöthigt, dem Gefhmade der Zeit zu huldigen. Schröder 
Gaitipiel 1778 brachte hierin nur eine kurze Unterbrehung 
zuwege. Ein Antrag, der diefem großen Schaufp. und Direc— 
tor gemacht wurde (1780), ward abgelehnt und jo blieb die 
Direction in den Händen Döbbelins, der zu wenig guter 
Wirth und von zu einfeitigen Anfichten war, um der Bühne 
diejenige Würde zu verleihen, die man von ihr erwartete. 
Zum Andenken an den verftorbenen Leſſing wurde am 
24. Febr. 1781 auf der berliner Bühne eine Todtenfeier ver— 
anftaltet. Die Bühne zeigte ein Castrum doloris. Die Trauers 
rede war von Engel gedichtet und von Dem. Döbbelin ge= 
ſprochen; Emilie Galotti machte den Beſchluß. Nah dem 
Hinſcheiden Friedrihs I. nahm fih König Friedrid Wil 
beim II. des deutſchen Theaters an. Er beftimmte eine 
Summe als jährlihen Zufhuß, raumte das Eönigl. Komödien— 
haus, worin bis dahin nur franzöfiich gefpielt worden, ein, 
das von jest an Nationaltheater hieß; ließ die neuen 
Decorativnen auf feine Koften von Verona malen und ges 
ftattete die theilweife Benugung der Garderobe des Opern— 
theaters. So ward am 3. Dec. 1786 das Theater in der 
Behrenftraße mit „Henriette und einer Abjchiedsrede ges 
ihloffen, und am 5. Oct. wurde die erfte Vorftellung im 
Nationaltheater gegeben, nämlih: Verſtand und Leichtiinn, 
Luſtſpiel in 5 Ucten, und ein allegorifhes Ballet. Der Kö— 
nig ernannte bald darauf eine Generaldirection, bejtehend 
aus dem Geheimenrath von Beyer und den Profeiforen Engel 
und NRammler. Engel hatte befonders die EFünitlerifhe Leis 
tung des Ganzen und ihm zur Seite ftand Döbbelin als 
Regiffeur. Diefe neue Verwaltung begann mit dem 1. Aug. 
1787 und dauerte bis 1789. Won diefem Zeitpunfte an, 
wurde die Bühne zum Range eines Eönigl. Theaters erhoben 
und Döbbelin abgefunden. Unter den Mitgliedern, welde 
den Kern des gegenwärtigen Theaters bildeten, befanden fich 
auch Fleck (f. d.), der 1783 zu Döbbelin gekommen war und die 
berliner Bühne bis zu feinem 1801 erfolgten Tode nicht wies 
der verlaffen hatte, und C. W. Unzelmann (f. d.), der 1821 
fein 50jähriges Subiläum feierte. 1794 gingen Engel und 
Beyer ab und der Geheimerath von Warfing übernahm 
die ökonomiſche Führung des Ganzen, wogegen die Fünftlerts 
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fche Leitung auf Rammler überging. Fleck führte die Regie. 
Aber auch dies Verhältniß bielt ſich nicht lange; ſchon nad 
2jähriger Führung erhielt Warfing die erbetene Entlafjung 
und die Direction ging nun auf den nach B. berufenen, be= 
rühmten Sffland (f. d.) über. Die desfallfige Cabinetsordre 
ift vom 15. Dec. 1796 datirt. Sfflands Führung des berliner 
Hoftheaterg gehört gewiß zu den feltenften und tüchtigften 
Leiſtungen und die heilbringenden Folgen derfelben wurden 
bald fihtbar. Kine der erften, aber wichtigften Einrichtungen 
Sfflands, die fih nicht nur für den Augenblid überaus nug= 
fih wies, war die Stiftung einer Schule für angehende 
Schaufp. und Schaufpielerinnen, an deren Spige er ſich felbft 
frellte und Mad. Bethmann-Unzelmann und Fleck zu jeinen 
Gehülfen wählte; es find aus diefem SInftitute Künjtler ber 
vorgegangen, die noch jest der Stolz; und die Freude der 
deutfhen Bühne find. Das Repertoire nahm unter ihm einen 
bedeutenden Auffhwung; er brachte die Arbeiten Schil- 
lers und Goethes, Nathan den Weifen und viele an— 
dere Werke unfterblichen Ruhmes auf die berliner Bühne, 
und wirkte in jedem Sinne, ſowohl als Borftand, wie auch 
als Künftler für das wahrhafte Geddihen der Kunft. Als 
einzelnes denfivurdiges Creigniß bemerken wir noch, daß von 
1504 an auch im DOpernhaufe deutfche Vorftellungen gegeben 
wurden. 1806 fand eine Todtenfeier Schillers Statt. Man 
gab die Braut von Meſſina. Die ital. Oper, die jeit 1740 
ununterbrochen befianden, wurde in Folge der unglücklichen 
Kriegsereigniffe nach der Rückkehr des Königs nad Berlin 
aufgehoben. Sie gab jährlih während der Carnevalszeit 
nur 8 Vorftellungen, bei denen mit 2 Opern abgewechjelt 
wurde. Der Zutritt war für ein gewähltes Publitum unent- 
geltlih und ſelbſt Eleine Truppenabtheilungen wurden wech— 
ſelnd commandirt, diefelbe zu hören. Mit dem glüd= 
lihften Erfolge führte Iffland das fchwierige Geſchäft bis 
zu feinem, 1514 erfolgten Tode fort, und mit ihm ging eine 
der glänzendften und ehrenvollften Perioden des berliner 
Theaters zu Ende. Zur einftweiligen Fortführung des Gan— 
zen bildete fih darauf ein Comite, beftehend aus dem geh. 
Secretär Esperftädt und den VBühnenmitgliedern Unzel— 
mann, Bejhort, Herdt und Gern Pater, die den ihnen 
gewordenen fchwierigen Auftrag mit Umficht erfüllten, bis 
durch einen königl. Cabinetsbefehl 1S15 die Leitung des Gan— 
zen dem Eönigl. Kammerberrn, Grafen v. Brühl (f. d.), über 
tragen wurde, der die Verwaltung diefes ſchwierigen Poftens 
fogleih antrat. Das bedeutendfte Creigniß, das fur das 
Theater von dem größten Nusgen war, und von dem Kunft- 
gefühl und dem richtigen Blick des neuen Intendanten das 
ruhmlichfte Zeugniß ablegte, war das Engagement Ludwig 
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Devrients u. des Wolff'ſchen (ſ. b.) Ehepaares, 3 Namen, 
die in der Kunftgefchichte unfterblich find und dem Theater, 
dem fie angehörten, zum feltenften Schmude dienten, Im 
3. Jahre der Brühl’fchen. Verwaltung ging nach einer Probe 
von Schillers Räubern (29. Suni 1817 Mittags) das Fönigl. 
Schaufpielhaus mit feiner reichen Garderobe und allen Deco 
rationen in Flammen auf. Der Bau des neuen Theaters 
wurde dem geb. Ober-Bauratb Schinkel übertragen, der 
bis zum Mai 1821 fich diefes Auftrags auf das Ehrenvollite 
entledigte und die feierliche Eröffnung fand am 26. Mai mit 
einem Prolog von Goethe und deffelben Dichters „Iphigenia“ 
Statt, worin beide Wolff die Hauptrollen Darftellten. Die 
erfte Oper, welde in diefem Haufe gegeben wurde, war der 
Freifhüs. Nahdem Graf Brühl, fowohl durch die immer 
größere Bereicherung des Repertoires mit werthvollen Dichter= 
werfen, jo wie durch Engagirung der bedeutendften Kräfte 
für Oper und Schaufpiel, der Bühne einen ftets höhern 
Glanz verliehen hatte, ſah er fich endlich nad einer 13jähri— 
gen Leitung genöthigt, feines gefhwächten Gefundheitszuftanz 
des halber, um die Entlaffung von diefem Poſten zu bitten, 
die ihm auch nah mehrmaligem Anfuchen auf die ehrenvollite 
Weiſe geworden if. Nah einem fo tüchtigen Führer war 
es nicht leicht, einen Nachfolger zu finden, der alle Inten— 
tionen feines Vorgängers nicht allein erkannte und zu wür— 
digen wußte, jondern auch in diefelben einging, da nur auf 
diefe Weife die Einheit des Ganzen zu erhalten war. Und 
das Inſtitut fowohl, als auch das Publikum darf fich zu der 

rwählung des Srafen 9. Redern (f. d.) Glück wünſchen, da 
diefer nicht allein die ihm anvertraute Kunftanftalt im Geifte 
Brühls verwaltete, fondern auch die Umftande gewandt zu 
benugen, rafch mit der Zeit fortzufchreiten und jedes etwaige 
Hemmniß gefhidt aus dem Wege zu räumen wußte, wohl 
erfennend, daß der Baum der Kunft nur dann zu gedeihen 
vermag, wenn er unausgefegt einer forglihen Pflege genießt. 
Leicht ift ihm feine Verwaltung nicht gemacht worden; denn 
abgefehen von den immerwährenden Verdrießlichfeiten und 
oft erfolglofen Bemühungen, die mit der Führung eines ſol— 
hen Geichäfts ftets verbunden find, bat das Theater in den 
legten Jahren Verlufte gehabt, die in dem Perfonale die 
empfindlichften Lücken hervorbrachten. Nach einander find 
Molff, Devrient d. A., Rebenftein und Lemm geſtorben, 
Mad. Seidler, Befhort u. Krüger (f. d. a.) gingen ab, 
und noch fo manche andere unwillfommene Veränderung trat 
ein, die fich unangenehm fühlbar machte. Um fo mehr Ehre 
gebührt der leitenden Umficht, die das Nepertoire bei feinem 
alten Glanze zu erhalten und das Perfonal zu ergänzen 
wußte. Ein Verein von Künftlern und Künftlerinnen ziert 
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jest die berliner Bühne, der in Deutfchland in diefer Voll— 
kommenheit jchwerlih nochmals angetroffen werden möchte, 
und das berliner Theater geht einem Ziele entgegen, das nur 
Menige überhaupt erkennen und nur denen erreichbar ift, die 
mit Verleugnung perjönlicher Intereſſen, ein höheres Kunft- 
prinzip fich zur unmwandelbaren Norm nehmen. Die Oper, 
das recitirende Schaufpiel und das Ballet find nicht getrennt, 
jondern ſtehen unter einer Werwaltung, deren Chef der 
Graf W. von Redern ift. Ihm beigegeben find die Hof— 
räthe Esperftädt und Teihmann. Regiſſeure find 
Esperftädt, Weiß, C. Blum und Stawinsfy. Das 
Schaufpiel zahlt 16 männliche und 17 weibliche Darfteller, 
von denen Seydelmann, Nott, Gern, NRütbhling, 
Schneider, Grua, Stawinsfy, Weiß und Erüfes 
mann, fo wie die Damen Wolff, ECrelinger, Eh. von 
Hagn, Bertha und Klara Stid, 9. Erd (ſ. d. a) 
befonders hervorzuheben find. Bei der Oper, die 13 Sänger 
und 8 Sängerinnen zählt, werden Blume, Bader, De— 
vrient, Eihberger, Mantius, Wauer, Zfchieiche, 
fo wie die Damen von Faßmann, Löwe, Grünbaum 
(ſ. d. a.) befonders genannt. ngagirt find 25 männliche 
und 36 weiblihe Choriften, doch wird der Chor bei großen 
Dpern durch Ertra=Choriften bedeutend verftärkt. An der 
Spite der Capelle fteht der General Muftkdirector und erfte 
Gapellmeifter Spontini (f. d.), und unter ihm die Muftkdirec- 
toren Möfer u. Henning. Balletmeifter ift Hoguet (f.d.). 
Unter den 7 Solotänzern zeichnen fih Stullmüller u. Tag— 
lioni, unter den 6 Solotänzerinnen Mad, Taglioni be 
fonders aus. Worftellungen finden täglihb, mit Ausnahme 
des Charfreitags und des GSterbetags der Königin Louife, 
Statt. Die große Oper und das Pracdtballet werden vor= 
zugsweife im Opernhaufe, das Singfpiel und das reeitirende 
Drama im Schaufpielhaufe gegeben; doc wird hierbei Feine 
fefte Regel befolgt. Außerdem fpielt die Gefellfchaft auf 
dem Stadttheater zu Potsdam und in den Sommermonaten 
im Schloßtbeater zu Charlottenburg, Die Vorftellungen be= 
ginnen jedesmal um 6 Uhr Abends. Vorftellungen nur für 
den Hof finden noh Statt: in B. im Prinzeffinnen = Palais 
und in Potsdam im neuen Palais, jo wie in den verjchiede= 
‚nen Palais der Eönigl. Prinzen, Die Eintrittspreife gehen 
von 1 Thlr, (bei erhöhten Preifen von 1 Thlr. 10 Sgr.) bis 
zu 71 Sgr. Schließlich noch einige Worte über die beiden gro— 
Ben Theater B.es. Das Opernhaus, am Opernplage gelegen, 
ift ein Oblongum, 261 Fuß lang und 103 Fuß breit. Die 
Dauptfasade hat eine Doppeltreppe, die zu einer Säulenlaube 
von 6 Eorinthifchen Säulen führt, die ein Giebeldah mit den 
Statuen des Apoll, der Melpomene und Thalia tragen. Im 
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Giebelfelde lieft man die Snfchrift: Fridericus Rex Apollini 
et Musis. In der Säulenlaube ftehen die 4 Statuen des 
Ariftophanes, Sophofles, Mienander und Euripides. Unter 
derſelben ift der Haupteingang. Die Tiefe der Bühne bis an 
die Lampen beträgt 88 Fuß und das Haus, welhes 4 Reihen 
Logen, ein Parquet und ein Parterre enthält, faßt circa 
2500 Menfchen. Die große Eönigl. Loge befindet fih dem 
Profcenium gegenüber, ift ein runder Säulentempel und geht 
anifden dem erften und zweiten Rang bindurd. Durch eine 
Mafchinerie Fann das Parterre und Parquet mit der Bühne 
in gleihe Höhe gebracht werden und bildet dann einen Saal, 
der bequem über 4000 Menfhen faßt, der zu Redouten zc. 
benußt wird. Der bier befindliche Concertfaal wird zu einem 
Attelier der Decorationgmaler verwendet. Webrigens befist 
das Haus eine Wafferkunft, durch welhe 500 Eimer Waffer 
auf einmal bis an den Giebel gebracht werden und jede 
Feuersgefahr fogleih abgewendet werden Fann. Das von 
Schinkel 1819 und WM erbaute Schaufpieldaus ift 245 Fuß 
lang; 115 Fuß meſſen die Seitenflügel und mit der Gruppe 
des Apoll, die auf der Spise des Gebäudes ftebt, ift es 
120 Fuß hoch. An der Hauptfeite tritt eine S5 Fuß breite 
und W Stufen hohe jteinerne Treppe hervor, die zu einem 
Periſtyl von ionifchen Säulen führt. Zu beiden Seiten der 
Treppe find Eingänge für die Fußgänger; die Wagen fahren 
unter der Treppe vor. Diefe felbit dient nur zum Ausgang 
und dies auch nur im Sommer. Das untere Stodwerk ent— 
halt gewölbte Magazine zur Aufbewahrung von Decorationen, 
die Kaftellanswohnung, die Theater = Hauptkaffe und das 
Billetverfaufs-Büreau. Im mittleren Quergebaude befindet 
fih das Theater, welches jo hoch liegt, daß man erjt im 
2. Stock ins Parterre gelangt. Den 1. und 2. Ranglogen 
ift ein Balkon vorgebaut. Sämmtliche Plätze faffen 1500 
Zufchauer. Die Intendantur=- Bureaur find in den obern 
Stockwerken. Der in diefem Haufe befindlihe Concertfaal 
liegt an der Südfeite defjelben. Er ift 76 Fuß lang, 44 Fuß 
breit und 43 Fuß hoch und faßt mit den Öallerien 1500 Pers 
jonen. In diefem prachtvoll eingerichteten Saal, fo wie in 
den Vorfälen, ſieht man die Büſten berühmter Somponiften, 
Dichter und Schaufpieler. Hier geben reifende Wirtuofen 
ihre Concerte und zur Carnevalszeit finden bier Subſcrip— 
tionsbälle Statt. — Außer den königl. Hoftheatern beftebt in 
B. noh ein öffentliches Theater, das Fönigftädtijche. 
1822 fuchte der ehemalige Kriegscommiffär, jesige Commiſ— 
fionsrath Friedr. Cerf (f. d.), um die Conceffion zur Errich- 
fung eines Theaters nach, die ihm auch vom Könige ertheilt 
wurde. Er fuchte nun einen Uctienverein zu bilden, der das 
nöthige Capital bergab und als dadurch 120,000 Thlr. zu= 


295 Berlin 


fammengebradt waren, wurde ein Haus am Aleranber = Mfgpe 
gekauft und von dem Hofbauinfpector DOttmer und dem Ma— 
ſchinenmeiſter FSriedrih in ein Theater umgefchaffen. Das 
Haus, deſſen Zufchauerraum 1500 Perfonen faßt, ift freund= 
Iih und geſchmackvoll und hinfichtlih der innern Zweckmäßig— 
feit dürfte es nicht leiht von irgend einem andern über 
troffen werden. Am 4. Auguft 1824 wurde dafjelbe von 
Caroline Bauer (f. d.) mit einem Prologe, dem Luftipiele: 
der Freund in der Noth, und dem Singfpiele: die Ochſen— 
menuett, eröffnet. Wie das Leopoldftädter Theater in Wien, 
follte das Eönigftädtifhe in B. eine Volksbühne fein 
und in Ermangelung eigener localen Productionen waren es 
anfänglich auch vorzuglih wiener Localftüde, aus denen das 
Repertoire beftand. Die Leitung des Theaters hatte ein Aus— 
ſchuß der Actionäre übernommen und ein ſehr actbarer 
Künftlerfreiss war für Daffelbe gewonnen. So groß nun 
Anfangs der Zulauf zu dem neu errichteten Theater war, 
ſo farg wurde der Befuh, als der Reiz der Neuheit ver— 
Thwand und das ſehr beſchränkte Repertoire es nicht ver— 
mochte, das Publitum dauernd anzuziehen. In der Conceſ— 
fion war die große Oper, die eigentlich ernfie Oper, 
die Tragödie und das große Schaufpiel den königl. 
Hoftheatern vorbehalten und die Eönigftädter Bühne war 
alfo auf das Luftfpiel, die Pofje, das Melodrama und die 
komiſche Oper bejchränft. Und auch in diefem befchränften 
Kreife war noch Alles das ausgefchloffen, was fih auf dem 
Repertoire der Hoftheater befand; dem Fönigftädtifchen Thea— 
ter ftanden alfo von neuen dram. Erfcheinungen nur die= 
jenigen zu Gebot, die von den Hoftheatern nit aufgeführt 
wurden und von den altern Werken diejenigen, die. jeit 
2 Jahren auf den Hofbühnen nicht erfcbienen waren. Unter 
diefen drüdenden Verhältniffen ſuchte die Direction befonders 
die Eomifhe Oper en vogue zu bringen und es gelang ihr 
für diefelbe 1825 ein Enjemble zu ſchaffen, in weldhem die 
Namen Henriette Sontag, beide Spiteder, Jäger, Wächter 
und Schmelfa (|. d. a.) glänzten und welches im gefammten 
Deutfchlande Eein gleiches hatte; das Ganze wurde vom 
Gapellmeifter Stegmayer (f. d.) trefflich geleitet. Dies war 
die Blüthenzeit des Eönigftadtifhen Theaters; aber unmöglich 
fonnte die Oper in diefem Glanze erhalten werden; Die 
Sontag fchied und ihr Verluft allein war unerfeglih, man= 
chen andern, der die Bühne ſchmerzlich traf, nicht zu erwäh— 
nen. Volksdichter waren nicht vorhanden und jo fehr aud 
Angely und von Soltei (f. d.), welcher legtere für die Fönig= 
ftadtifhe Bühne das deutſche Liederfpiel erfchuf, ſich 
anftrengten und wie fehr auch ihre raftlofen Beftrebungen 
Anerkennung fanden und verdienten, fie allein vermochten 
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das neue Theater nicht zu halten; die finanziellen Verhält- 
niffe deflelben geriethben 1829 in einen folden Zuftand, daß 
ein Arrangement zu Stande kam, weldhes einem Falliſſement 
ſehr ahnlich jah. Cerf übernahm nun das Theater für eigene 
Rechnung und führte es bisher mit wechſelndem Erfolge. 
Es gelang ihm, eine Milderung der drüdenden Bedingungen 
und einen weitern Spielraum für das Repertoire zu erlangen, 
Telbft bedeutende Geldzufhüffe wurden ihm durch die Gnade 
des Königs zu Theil. Seitdem ift vorzugsweife die ital. 
Dper auf dem Eönigftädter Theater gepflegt worden und B. 
bat dieſer Bühne allein die Bekanntfchaft mit den neuern 
Componiften zu danken; auch das Luftfpiel und beiondes die 
Localpoſſe fand forgfältige Pflege und tüchtige Darfteller, wie 
denn überhaupt die unvermeidlihe Rivalität mit den Hof— 
theatern eine ungewöhnlihe Regſamkeit und das rüftigfte 
Streben hervorrief. Ob es fich beftätigt, daß auch dieſes 
Theater zum Softheater erklärt und die Verwaltung deſſel— 
ben mit der der beiden Hoftheater vereinigt werden joll, 
dürfte die nächte Zukunft lehren. In dem gegenwärtigen 
Derfonal des Eönigftädter Theaters heben wir bejonders die 
Namen Bekmann, Eide, Genee, PloE und Schwan— 
felder, fo wie unter den Damen die Bedmann, Died=- 
mann, Grabowsfi, Hähnel und v. Zahlhas hervor. 
Ein eigenes vollftändiges Orchefter ift engagirt und fteht unter 
der Leitung des auch als Componiſt bekannten Capellmeijters 
Gläfer (f. d.). — Unter den zahlreihen Liebhabertheatern B.s 
ift die Urania befonders zu nennen; fie ift eine wahr= 
bafte Pflanz= und Bildungsfchule jugendlicher Talente und 
hat der deutfchen Bühne fchon manchen trefflihen Darfteller 
geliefert. (H. S. u. A. C.) 
Berlioz (Hector), geb. zu la Cote St. Andre 1803, 
wurde zum Arzte bejtimmt und widmete fich aus Gehorſam die= 
ſem Studium, griff aber bald zur Muſik, lernte die Flöte und 
fing ohne allen Unterricht zu componiren an, wobei er natür= 
lidy nur ein lächerliches Chaos von Noten hervorbrachte. Er 
ging nah Paris, um Anatomie zu ftudiren, verließ bier die 
Medicin und widmete fich troß aller Bitten, Drohungen, ja 
tro8 der förmlichen VBerftoßung der Eltern der Muſik. Zuerft 
nährte er fih als Chorift am Theätre des nouveautes, dann 
als Gefangslehrer Färglih, und gab fich nebenbei der Com— 
pofition ganz nach Neigung bin. Zwei Preife der Academie, 
die ihm für Eleinere Muſikſtücke zu Theil wurden, verbeſſer— 
ten feine Tage, Er reifte nun nach Italien und 309 durch 
fein abenteuerliches, regellofes Leben, wie durch den excen— 
trifhen Charakter feiner Sompofitionen die vollite Aufmerk— 
ſamkeit auf fich. 1835 brachte er eine fünfactige Oper: Ben- 
venuto Gellini, aufs Theater, die den aufs Höchfte gefteiger= 
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ten Erwartungen nicht entſprach und nach einigen Auffüh— 
rungen wieder zurüdgelegt wurde. Die mufital. Welt Franke 
reichs ift getheilt in der Beurtheilung B.s: die Einen erklä— 
ren ihn für einen Santaften, dem Genie und Schöpferfraft 
mangeln, die Andern für ein Genie im eigentlichften Sinne, 
das fich in die Feſſeln einer Schule nicht fchmiegen will und 
kann. Er jelbit erklärt: daß man den Menſchen in feinen 
Compofitionen ftudiren müffe, (3.) 


Bern (Theatergefch.), ſ. Schweizer Theater. 


Bernäcchi (Antonio), Caftrat, geb. zu Bologna 
um 1700, bildete fih unter dem berühmten Piftocca und trat 
1722 zuerft als Sänger mit größtem Beifall auf. In Ita— 
lien, Deutfchland und England reifte er wechfelnd umher, 
fand überall enthufiaftifhe Anerkennung (man nannte ihn 
König der Sänger), aber nie einen dauernden Aufent- 
halt. In Staltien gründete er mehrere Gefangfchulen, aus 
denen die trefflichften Sänger bervorgingen und man Fann 
ihn jedenfalls als den Grunder des neuern ital, Gefanges 
betrachten. Todesjahr unbekannt. (3.) 


Bernärd. 1) (Katbarine), geb. zu Rouen, ftarb 
zu Paris 1712. Schrieb außer mehreren Romanen die Trauer 
ipiele: Laodamie, Paris 1659, und Brutus, ebend, 1690, die 
ibr einen großen Namen machten. 2) (Pierre Joſeph), 
geb. 1710 zu Grenoble, Bibliothekar im Schloffe Choify =le= 
Roi, verlor aber 1771 gänzlich das Gedächtniß; ftarb 1775. 
B, dichtete im beitern Genre, bielt fih aber nicht fern von 
allzu finnlihen Elementen. Seine Dramen: la. Iyre enchan- 
tee und Anacreon befinden fich nebit feinen podsies diverses 
in jeinen Werken, Paris 1796. Zu feinen beften Arbeiten 
gehört die Oper: Castor et Pollux (von Rameau componirt). 
3) (Xeon), Director des Theätre de la Gaite. Seine erften 
Verſuche machte er auf dem Theätre de Madame. Dann ging 
er nah Bordeaur, von wo er nah Paris zurüdkehrte, um 
bei der Eröffnung des Gymnase zu debutiren. Seine Heiter- 
feit und Sicherheit festen in Erfiaunen, bald ging er zum 
Feydeau, blieb aber auch bei diefem nicht lange, jondern trat 
zum Vaudeville, wo er erjt feinen eigentlihen Wirkungskreis 
gefunden zu haben fchien. Jetzt führt er die Direction der 
Saite, Seine Ankündigungen als Director loden bier eben 
jo, wie feine Darftellungen als Schaufp. (H. M. u. A.) 


Bernardelli, ein Italiener, Balletmeifter in Mos— 
fau, wo er 1832 an der Cholera ftarb. Seine beiden Töch— 
ter find erfte Tänzerinnen des großherzogl. Hoftheaters in 
Schwerin, wohin fie in Begleitung Koblers gekommen find, 
und mit Hecht fehr beliebt. nun 
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Bernärdi, 1) ($rancesco, gen. Senefimo), geb. 
zu Siena um 1680, betrat als Caftrat 1702 die Bühne und 
ging bald darauf nach Deutfchland, wo er bei der ital. Oper 
in Dresden anaeftellt wurde. 1720 gewann ihn Händel für 
die Oper zu London, wo er mit 3000 Guineen jährlih anz 
geftellt wurde und ungeheures Glück machte. Ein Zwift mit 
Händel trieb ihn jedoch bald nad Italien zurüd, wo er 
noch geraume Zeit an den größten Theatern, bejonders in 
Florenz wirkte und dort fpäter ftarb. DB. harte eine überaus 
reine und fchöne Stimme, die unglaublichfte Kehlenfertigkeit 
und ein feltenes Darftellungstalent. 2) (Franz), Schaufp., 
geb. in Unteröftreich 1767, betrat 1785 das Theater mit glän— 
zendem Erfolge, ging bald nachher nad Brünn, wo er über 
12 Sabre blieb und dann ein Engagement beim k. k. Hof⸗ 
theater zu Wien erhielt, wo er um 1805 ftarb. In Väter— 
und alten Charakterrollen leiftete er Vorzüglihes. (3. u. B.) 

Börnardon (eigentlid Herr von Kurz), geb. in 
Wien um 1715, betrat bier, ein ungemeines Zalent fürs 
Niedrigkomifche fühlend, 1737 das Theater, wo er, ſpäter 
Director, lange Zeit hindurch fowohl durch feine felbit gefer- 
tigten Stüde, als durch fein Spiel Beifall fand, Seine Stüde 
waren jo dumm wie nur möglid und Maſchinen, Feuer— 
werke, böhm. Liedchen, Kinder, Pantomimen, Frazzen, Zoten 
als Hebel benust, aber dem damaligen Zeitgeſchmack anges 
paßt; fo hieß eins: B. im Tollhauſe, ein anderes: B., der 
Falefutifhe Großmogul, noch andere: der dreißigjährige 
ABCſchütz, der Feuerwedel der Venus u. f. w. Der Char 
rakter diejes ftabilen Theaterheros war dem des Scapino 
der ital, Maskenkomödie ähnlih. Dies Genre nannte man 
Bernardoniaden, und fie fanden nicht nur in Wien auf 
dem leopoldftädter Theater ungemeinen Beifall, fondern wurs 
den auch im übrigen Deutfchland gegeben. Weredelt jchon 
waren die Donaunymphe, die Teufelsmühle, die Sternen 
fönigin u. f. w. Als der Zulauf in Wien anfing nadzus 
Yaffen, reifte er mit einer Truppe nah den Neichsländern, 
errichtete 1774 eine Truppe in Warfchau, gab diefelbe aber 
nad einigen Jahren auf und ftarb 1786. L. 

Bernaseöni, 1) (Andrea), geb. 1712 zu Diarfeille, 
trieb Anfangs die Mufit nur zum Vergnügen, mußte fie 
aber, als fein Vater, ein reiher Kaufmann, durch verfehlte 
Speculationen zu Grunde ging, als Erwerbszweig benugen. 
Anfangs gab er Unterricht, dann verfuchte er fih als Come 
ponift und richtete fich Dabei mit fchlauer Berechnung ganz 
nach dem herrſchenden Gefhmade, weßhalb feine erſte Oper 
1740 troß ihres geringen Kunftwertbes fehr gefiel; ihr folg— 
ten jchnell naheinander 5 andere mit gleichem Erfolge; dieſe 
ſetzten ihn in den Stand, ganz der Kunſt zu leben. Er 
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machte eine Reife durch Stalien und Deutfhland, Fam nad 
Münden und wurde dafelbft als Hofcapellmeifter angeftellt. 
Hier fchrieb er noch 15 Opern, die fämmtlich Beifall fanden. 
Er ftarb dafelbft 1754. B.s Compofitionen haben viel An— 
genehmes, Leichtes, Gefälliges und Effectvolles; aber eben 
fo viel WVerfehltes, Leeres und Gehaltlofes; Gediegenheit und 
Kunft ift durhaus nicht darin zu finden. Daher überlebten 
fie denn auch ihren Schöpfer nicht lange, Er ift in Bildung, 
Schickſal und Refultaten feiner Arbeiten ein Seitenftüd oder 
Vorbild von Auber. 2) (Antonia), geb. 1741 zu Stutt= 
gart, Stieftochter des Vor., die jedoch feinen Namen an— 
nahm; bildete fih unter der forgfältigen Leitung ihres 
Waters und betrat 1767 die Bühne als Sängerin mit dem 
glüklihften Erfolge. Eine Kunftreife durch Deutfchland und 
Stalien brachte ihr die Anftellung beim k. k. Operntheater in 
Mien 1770, deflen Zierde fie geraume Zeit war; fie ftarb 
um 1803. 3 
Bernburg (Theatergeich.), Stadt an der Saale mit 
5300 Einw. und altem Schloffe, eigentlich Nefidenz der Her— 
zoge von Anhalt-B. Das dortige Theater ift am Ende des 
vor. Decenniums auf Koften der Stadt, die durch einen 
wejentlichen Beitrag vom Herzog unterftügt wurde, erbaut 
und fehr anmuthig in der Nähe des Schloffes auf dem fogen. 
Berge gelegen. Es faßt ungefähr 800 Perfonen, die in Par— 
terre, einer Reihe Logen und Gallerie bequem Raum finden. 
Gewöhnlich refidirt der Herzog alljährlich einige Zeit in B. 
und während diefer Zeit Fommt fowohl die Schaufpieler- 
gefellihaft, als auch die Capelle von Ballenftädt nah B. 
Der Unternehmer bat in B. eine billige Abgabe zu entrich- 
ten, genießt jedoch die fürftl. Unterftügung fort. Die Gefell- 
ſchaft ift faft ftets diefelbe, die in Ballenftädt (f. d.) Vor— 
ftellungen gibt. (R. B.) 
Berni (Francesco), geb. zu Ferrara 16105 ft. 1673, 
Prof. der ſchönen Wiffenfchaften zu Ferrara, Günftling des 
Papſtes Innocenz X., vom Herzog von Mantua zum Gras 
fen ernannt, Seiner Zeit beruhmt als Schaufpieldichter. 
Elf feiner Dramen erfchienen zu Ferrara 1666. (M.) 
Berretöni (Xrcangiolo), Italiener, debutirte 1326 
in Neapel, war dann 4 Jahre in Florenz, Neapel, Vincenza, 
Venedig und Wien, wo er bedeutende Parthien fang, begab 
ich hierauf 4 Monate nah London und fam dann mit der 
ital. Oper nah Paris, wo er fehr gefiel. Seine Stimme ift 
ein fchöner, tiefer Tenor. In Mien fang er auch ernfthafte 
und komiſche Baßparthien. Sein Spiel ift feinem Gefange 
Zeineswegs gleich. (R. S.) 
Berthault (Sulie), fang Anfangs auf Previnzial- 
theatern, war dann erfte Sängerin in Touloufe und fpäter in 
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Brüffel, wo fie mit Beifall überfhütfet wurde. 1837 debu— 
tirte fie in der Eomifchen Oper zu Paris mit dem größten 
Beifall als Zerline im Fra Diavolo. Dem. 3. ift nody jung, 
bat ein lebhaftes, geiftreiches Auge und ift nicht nur als 
Sängerin, fondern audh als Schaufpielerin fehr brav. Ihre 
Stimme ift Mezzofopran und fie weiß diefen durch Lieblich- 
feit und das Feuer ihres Spieles im höchſten Grade geltend 
zu madhen. (A. 
Berthold, 1) (Ernft), geb. in Zwidau um 1780, 
glänzte geraume Zeit als erfter Baſſiſt an den Theatern zu 
Frankfurt a. M., Hamburg, Kaffel 2c., und wird fowohl ſei— 
ner fchönen Stimme, als feines durchdachten Spieles wegen 
gerühmt. Er lebt jegt penfionirt in Kaffel. 2) (Gotthelf 
Leberecht), geb. 1796 zu Brand im fühl. Erzgebirge; vom 
Gymnafium zu Freiberg trieb ihn die Neigung zur Bühne 
und er betrat diejelbe 1815 als Baſſiſt zu Chemnitz. 2 Jahre 
zog er mit Eleinen Gefellfhaften in Weißenfels, Cifenberg, 
Naumburg, Merfeburg, "Köthen, Ballenftädt, Bernburg und 
Halberftadt umher, ging dann zu Mad. Walther nah Braun= 
ſchweig und debutirte dort mit Beifall als Alcidor in Aſchen— 
brödel. Als 1818 in Braunfchweig ein Hoftheater errichtet 
wurde, ward DB. bei demfelben angeftellt und Fehrte, als er 
um feinen contractliben Verpflichtungen zu genügen, noch eine 
Reife mit Mad. Walther gemacht hatte, Anfang 1519 nach 
Braunfchweig zurüd, wo er bis 1827 das Fach eines 2. Baſſi— 
ften zur allgemeinen Zufriedenheit ausfüllte. Immer mäch— 
tiger erwachte indeffen in B. die Neigung für die Komik und 
diefe veranlaßte ihn, ein Engagement als Baßbuffon und 
Komiker in Düffeldorf anzunehmen. Es zeigte fich bald, daB 
B. nun erſt feinen rechten Wirfungsfreis gefunden; er 
madhte in Aachen und Düffeldorf außerordentlihes Glüd 
und erhielt 1828 einen Ruf an das Hoftheater in Kaffel, 
wo er mit gleihem Beifall auftrat. Als diefes 1832 aufge— 
löft wurde, nahm B. Engagement beim Stadttheater in Leip— 
zig, wo er noch jest zu den Lieblingen des Publitums gehört. 
B. hat eine Eräftige und fonore Bapftimme und ein außer- 
ordentliches Eomifches Talent, welches in den verfchiedenften 
Richtungen wirkt. Sein Bartolo im Barbier und der Mei— 
fter Strads in Sänger und Schneider dürfen als Mufter 
bingeftellt werden; gleich ausgezeichnet ift fein Leporello, fein 
Schelle und der Schufter= und Trödler= Eyclus der Neſtroy— 
ſchen Localpoſſen, die B. höchſt glüdlich der Localität ans 
paßt. Seine Individualität und ſein Humor kommen ihm 
trefflich zu Statten und machen ihn auch außer der Bühne 
zum gejuchten Gefellichafter. (3. u. R. B.) 
Bertin, geb. zu Paris um 1680, bildete fih unter 
Lully und wurde fpäter Pianift des Herzogs von Orleans. 
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Er jchrieb die Opern: Cassandra, Diomede, Ajax, le juge- 
ment de Paris und les plaisirs de la campagne, die von 1706 
— 19 auf den parifer Theater erihienen und außerordentlich 
gefielen. Der Componift wurde indeffen weit höher geſchätzt, 
als feine Werke es verdienen, die bei aller Wohlgefälligkeit 
und Anmuth doch nur fehr geringen Kunſtwerth hatten, Er 
ftarb zu Paris 1756, .) 

Bertinäzzi (Karl Antonio), geb. 1713, Sohn 
eines jardinifhen Offiziers, wählte auch die militärifche Lauf: 
bahn. Der frühzeitige Tod feines Vaters zwang ihn aber, 
fihb durch Fecht- und Tanzunterriht das Leben zu friften. 
Bei Gelegenheit mehrerer ertemporirten Komödien, die er 
mit andern jungen Leuten aufführte, fühlte er, daß er zum 
Sohrater geboren fei und machte in Bologna unter der Maske 
des Arlequino feinen erften Berfuh vor dem Publikum. 
Niemand erkannte ihn, aber Alles war entzudt über den 
Anjtand und die Leichtigkeit des neuen Schaufp. Er durd- 
zog nun ganz Italien und reifte endlich mit den Gefchwiftern 
Caſanova nah Paris, um fich dort bei der ital. Truppe zu 
engagiren. Man fürchtere für fein erfies Auftreten, weil 
Thomaffini (ſ. d.), fein Vorgänger, noch zu beliebt beim 
Publiftum war, und der Schaufp. Rochard mußte einen Pros 
log halten, um die Nachficht defjelben für den Debutanten zu 
erflehen. Gegen alle Erwartung machte er Furore und fpielte 
42 Sahre lang zu Paris die Holle des Arlequin mit immer 
gleihem Beifall. Auch einige Stüde hat man von ihm, 
ganz regellos zufammengeworfene Scenen aus dem Interreg— 
num der Commedia del! arte und des regelmäßigen — 
Er ſtarb als der größte Hypochonder 1782. 

Bertinötti (Signora), geb. um 1766, u "we: 
jelnd auf den größern Theatern Staliens und erwarb ſich 
nicht allein den Ruf einer trefflihen Sängerin, die mit der 
Ihönften Stimme eine jeltene Fertigkeit und hohe Kunſtbil— 
dung verband, ſondern auch den eines durchaus achtungs⸗ 
werthen, edeln Weibes. Zuletzt war ſie am Theater in Flo— 
renz angeſtellt, wo fie 1806 ſtarb. (3.) 

Berton, 1) (Pierre Montan), geb. zu Paris 1727 
von jehr wohlhabenden Eltern, die ihm eine forgfältige Er⸗ 
ziehung gaben und ihn in der Muſik unterrichten ließen. 
Seiner Neigung zu letzterer folgend ging er indeſſen gegen 
den Willen ſeiner Eltern 1743 als Tenoriſt zum Theater. 
Da die Eltern ibm alle Unterfiügung entzogen und da er 
zum darjtellenden Künjtler Eeinen Beruf hatte, aud feine 
Stimme bald abnahm, jo fang er nur 2 Jahre in Paris 
und Marfeille und widmete fih dann der Compofition. Seine 
erfte Oper: Etosine, die er feinen Eltern dedicirte, brachte 
eine Verſöhnung zu Stande und fo Eehrte er 1753 nad 
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Paris zurüd, wo er bald nachher Orchefterdirector, 1774 aber 
Generaldirector der Ucademie und Oper wurde, In diefer 
Stellung bat er dur Fleiß und Kenntniffe ſehr wohlthätig 
gewirkt und jene Inftitute blüheten herrlich unter feiner Lei— 
tung; componirt hat er indefjen wenig. 1778 legte er wegen 
Kranklichkeit feine Stelle nieder und ftarb 1780, 2) (Henri 
Montan), Sohn des Vor., geb. um 1750 zu VBordeaur, 
widmete fich unter der Leitung feines Vaters der Compofition 
und fchrieb von 1770 bis 1800 über 12 Opern, die in Paris 
fammtlih, auch überfegt theilweife in Deutfchland mit gro= 
Bem Erfolge gegeben wurden. Sie find alle im rein franz. 
Style gehalten, angenehm und wohlthuend, melodiös und 
pikant, aber ohne wahrhaft Fünftlerifche Einheit und Tüchtig— 
keit. 3) (Srangois), deflen Sohn, ebenfalls Componift, 
fchrieb mit Glück Einiges für die Bühne, (3.) 
Bertöni (Ferdinando), geb. zu St. Malo bei 
Venedig 1727, Drganift, dann Capellmeifter am Conſervato— 
rium zu Venedig. 1786 bis 1800 lieferte er 33 Opern, 
Shrem Zwede entjprochen, d. h. für die Eurze Zeit gefallen, 
haben alle feine Compofitionen, die übrigens nur Nach— 
ahbmungen der Gluckſchen Weife waren, in allen Städten, 
mit Ausnahme von Rom, wo 1780 die dorthin gefandte Oper 
gänzlih durchfiel. Er ft. zu Venedig 1801. 3. 
Böertuch (Friedrich Juſtin), geb. 1748 zu Weis 
mar. Seine induftrielle Thätigkeit auf dem Gebiete der Lites 
ratur ift bemerfenswerth. B. lieferte die erfte deutſche Ueber— 
fegung des Don Quirote und erwedte überhaupt unter den 
Deutfhen den Sinn für fpan, und portug. Literatur; er 
wurde mit Shüg Gründer der hallifchen allgemeinen Litera= 
turzeitung, weldye damals die einzige ihrer Art war, und 
machte fih durdy fein Bilderbuch (201 Hefte) popular. In 
den fiebziger Jahren des vor. Jahrh. arbeitete er auch Meh— 
reres fur die Bühne; er fchrieb ein Monodrama: Polyrena, 
für Mad, Koch, weldhes von Schweizer, Componiften der 
Mielandfchen Alcefte, in Muſik gefest wurde, aber wenig 
Beifall erhielt, und richtete die Elfride des Maſon und die 
Ines de Caſtro des La Motte für die Seylerifhe Bühne 
‘ein. Die beiden legtern waren lange Zeit hindurch Lieblingss 
und Kaſſenſtücke. 3. ft. als weimar. Rath 1822. (H. M.) 
Berüf. Der bekannte, freilich in ganz anderem Sinne, 
als hier gemeint ift, zu »erftehende Bibelvers: Viele find 
berufen, aber wenige ausgewählt, darf auf die Vielen, welche 
fih für das Theater berufen glauben, wohl angewandt wer— 
den; auch unter ihnen find im Ganzen nur Wenige ausges 
wählt. Modificirt würde jener Spruch der Bibel hier beifer 
paffen: Wenige find, aber Viele glauben fich berufen, zu— 
mal jest, wo der Dilettantismus jo außerordentlih überhand 
Theater=Lerifon. Is 20 
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nimmt und der Eine ſich für das Theater qualificirt glaubt, 
weil er eine leidlihe Figur und ein Fräftiges Organ befigt, 
der Andere, weil er einnral auf einem Xiebhabertheater ein 
leicht zu befriedigendes Publitum enthufiasmirt hat, der 
Dritte, weil er überhaupt einen dunfeln Trieb zum Theater 
in fich fühlt und diefen Trieb fih zu Gunften als innern B. 
auslegt. Nicht minder zahlreich fehen wir Unberufene gegen 
wärtig in allen Künften und ſchönen Wiffenfchaften, in der 
Literatur, der Malerei und der Muſik thätig fein. Ob Je— 
mand zu irgend einer Kunft innern B. hat, läßt fih im 
Voraus, ebe feine Leiftungen einen Beweis davon gegeben, 
ſchwer entfcheidenz oft ift diefer B. fogar wirklich vorhanden, 
ohne daß die erften Leiftungen ein gultiges Zeugniß ablegen 
und eher auf das Gegentheil jchließen laffen, was oft nur 
eine Folge von Unbehülflichkeit, Ungewohntbeit, Befangen= 
beit und Aengſtlichkeit oder fonft mißgünftig einwirkender 
Umftände ift. So gelangen dem berühmten Ludwig Devrient 
feine Debuts nicht in dem Maße, daß man ihm einen für 
feine Zukunft entjcheidenden B. hätte zugeftehen follen, und 
auch Seydelmann ift lange Zeit dunkel und unbeacdhtet geblie= 
ben. Dies findet gerade auf der Bühne oft bei den entjchie= 
denften Anlagen und wirklidem Genie Statt. Die Urfachen 
liegen nah. Das Genie fchafft, träumt, gährt, bildet im 
Stillen, macht fib fein Sdeal, aber es ift unbeholfen, edig, 
fteif, ſcheu und befcheiden und fürchtet für den Erfolg; es 
macht große Anſprüche an fih, ohne daß es glaubt, ihnen 
und mithin fich felbit genügen zu Eönnen. Diefer große 
Maßſtab, den es an fich felbit legt, drüdt es Anfangs nie= 
der, hemmt und beflemmt es. Allmählich wahfen ihm die 
Schwingen, es bürgert fih auf der Bühne ein, die. Gejticula= 
tion und die Mimik, die Declamation und Recitation werden 
ihm durch Uebung geläufig, fein Selbjtbewußtfein nimmt zu; 
der große geniale Künftler, den wir Alle bewundern, fteht 
plögli vor uns und eilt mit Riefenfchritten feiner Vollendung 
entgegen, Die Mittelmäßigkeit, die fich berufen glaubt, tritt 
dagegen oft viel Eeder, felbjtbewußter und gewandter auf, 
die Außerlihen Formen ftehen ihr volllommen zu Gebote, 
man fpriht von B. und Hoffnungen erwedendem Talent; 
plöglich bleibt der Mittelmägige ſtehen, an ein Fortfchreiten 
ift nicht zu denken, man weit ihm bedeutendere Rollen zu, 
aber er verdirbt fie, die Neigung des Publitums wendet Jich 
von ihm ab, feine Laufbahn ift bereits mit den erjten mit= 
telmäßigen Erfolgen befchloffen. Diefem Mittelmäßigen fehlte 
nichts als der innere B., äußerlich hatte er Alles: Figur, 
Organ und ein gewifjes savoir faire, Mit allen diefen 
ſchätzenswerthen Cigenfchaften und Fähigkeiten war er aber 
immer noch nicht berufen, ein großer Künftler oder überhaupt 
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nur ein Künftler zu werden, Diefer Scheinberuf ift leider 
fehr allgemein geworden, während der eigentlidhe innere 
B. das entfchiedene Talent und das fchwungvolle Genie im— 
mer jeltener werden. Diefe Erfahrung ift nicht abzuläugnen, 
denn fie gibt fich jedem Beobachter von ſelbſt; dagegen ift 
eine gewifje handwerfsmäßige Fertigkeit, wie jest überall, 
im Zunehmen, Denfende Schaufp., denen ihre Kunft am 
Herzen liegt, find hiermit einverftanden und haben diefelben 
Anfichten oft ausgefprochen. Früher Eamen der Berufenen 
mehr zum Theater, weil damals das Theaterleben mit vielen 
Aufopferungen bürgerliher Wortheile verknüpft war; nur 
ein unüberwindliher Drang und das feiner felbftbewußtefte 
Zalent Eonnte es fein, welche über diefe Aufopferungen hin= 
wegſehen ließen. Daher thut die genauefte Selbitprüfung, 
das zu Rathegehen mit fi und wohlwollenden, einfichtigen 
Freunden noth, ehe man fich einer Kunſt widmet, zu der man 
einen B. hat, fondern fich nur einbildet ihn zu haben. Glän— 
zende Täuſchungen ftehen an der Pforte des Kunfttempels, 
aber wenn fie zerronnen find und man die Hoffnungen, die 
man aus Täuſchung von fich felbft gefaßt hatte, zu erfüllen 
nicht im Stande ift, fo find Ueberdruß an fich und der Kunft, 
Lebens- und Geiftesleere und zulegt die refignirtefte Gleich- 
gültigkeit, das Aergſte, was einem Künftler und einer Kunft 
gefchehen Fann, die nothwendige Folge davon. (H. M.) 

Bes (Mufit) wird von einigen Muſikern der Ton h 
genannt, wenn er durch ein p erniedrigt iſt; dieſe Caprice, 
dem Tone h feinen frühern Namen b wiederzugeben, findet 
indeffen wenig Beachtung, 7.) 

Besäncon (Theaterftat.), Hauptft. des franz. Depart. 
Doubs, mit 30,000 Einw. und einem nicht unbedeutenden 
Handel. B. hat zwar ein Schaufpielhaus, aber Fein ſtehen— 
des Theater und wird nur im Winter von der für das Ar: 
rondiffement conceffionirten Gefellfichaft befucht. Unter den 
zahlreichen Ueberreften aus der Nömerzeit befindet fih aud) 
ein ziemlich erhaltenes Amphitheater. 

Beschöäidenheit, 1) ein minderer Anſpruch an Aus 
zeichnung und Geltung, als er vermöge des wirklichen Ver— 
dienftes gemacht werden kann und der Ausſpruch diefer mäßi— 
gen Anfprühe durh Benehmen und Handlungsweife Die 
B. ift die fchönfte Zierde des Künftlers und die faft ftete 
Begleiterin des wahren Talentes, Sie fchließt indefjen jene 
edle Selbftfhägung nicht aus, die beim wahren Künftler aus 
dem Bewußtfein entfpringt, daß er berufen fei, das Gött— 
Iihe im Leben zu vertreten und zur Anſchauung zu bringen, 
2) (Alleg.), f. Demuth. (B.) 

Beschort (Friedr. Jonas), geb. zu Hanau 1767, 
begann feine Künftlerlaufbahn zu Worms 1786 bei der Da⸗ 
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berfchen Geſellſchaft und trat als Juſtizrath in dem Stüde: 
Gaßner der Zweite, auf, ging mit derfelben Truppe nad 
Regensburg, ward aber bald darauf von Schröder in Ham— 
burg engagirt. Er war damals noch Sänger, fein Ge— 
fang angenehm und fein Spiel leiht. Bald bildete er ſich 
auch im recitirenden Schaufpiel, zu ernften Liebhabern, Für— 
ften und Helden aus. Seit 1796, wo er zuerft in Berlin 
debutirte, war und blieb er ein Liebling des dortigen Publi= 
fums. Am 12, Oct. 1336 feierte B. fein 5jähriges Dienft- 
jubiläum, wobei eine von Stawinsky angeordnete Feftlichkeit 
Statt fand; auch wurde ihm fpäter ein Benefiz bewilligt, 
aus den Scenen verfchiedener Stufe zufammengefegt, worin 
der Veteran als in feinen Lieblingsrollen unter dem lauten 
Beifall des Publitums auftrat. B. war ein Repräfentant 
der Zeiten Fleds, Sfflands und Mattaufbs, einer Schule, 
welhe vor Allen auf die vollfommene Durhbildung ihrer 
Sünger bedaht war und da, wo das felbitichaffinde Genie 
fehlte, durch den feinen Tact, den gefhmadvollen Vortrag, 
das Uebereinftimmen zwiſchen Declamation und Gefticulation 
und zumal durch Adel und weifes Maßhalten diefen Mangel 
zu erjegen wußte, Epiel und Vortrag waren bei B. künſt— 
lerifch einfab, edel, elegant; faliches Pathos floh er, nad 
Effecten bafchte er nirgends, der Wahrbeit und Natur ftrebte 
er nad. Als feine meifterhafteften Darftellungen find zu 
nennen: Shrewsbury in Marıa Stuart, Riccaut de la Mar: 
liniere in Mlinna von Barnhelm (er war 40 Jahre lang im 
Beſitze diefer Nolle), Franz de Brind im Quintin Meffis, 
vor Allem Perin in Donna Diana und Polonius im Hamlet. 
Perin und Polonius find dem berliner YPublitum mit 3. 
identifh geworden, er blieb bis zu feinem XAbtreten vom 
Theater im Beſitze diefer Rollen, die man als feine Muſter— 
darftellungen bezeichnen kann. (H. M.) 
Besetzung (Technik). Wenn ein dram, Werk zur 
Aufführung bei einer Bühne angenommen ift, fo wird es 
befest; d. b. die Rollen nad) den vorhandenen Kräften des 
Perfonals vertheilt. Lebt der Dichter am Orte der Auffüh- 
rung, oder ift er mit den Kräften der Bühne befannt, ſo 
reiht er gewöhnlich gleichzeitig mit dem Manuferipte feine 
Vorfchläge für die B. ein. Diefe dient dann, wenn nicht 
Verwaltungsbedingungen Abänderungen nothiwendig machen, 
zur Balis für die B. In allen andern Fällen hat. der Re— 
giffeur der betreffenden Gattung oder der Capellmeifter für 
die Oper die Vorfchläge zur B. einzureihen, welche dann 
von dem Vorftand der Bühne geprüft und demnächſt dur 
Vertheilung der Rollen vollzogen werden. Ein Mißbrauch 
ift es, wenn einzelnen Schaufp. durch Contract bewilligt ift, 
fih die Rollen in neuen Stüden auszufuden, wie dies bei 
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einigen Hoftheatern Statt findet. Bei der B. gilt zunächſt 
der Grundfas, das Stück durd die beften und für die ein= 
zelnen Aufgaben befähigften Mitglieder zu befegen und es 
verfteht fich von felbft, daß jede Direction hierin das Geeig— 
nete zu thun ſucht; indeffen wirken mandenlei Rüdfichten 
eben bei der B. diefem Grundfage gerade entgegen. Soil 
ein Stück gegeben werden, in dem ein nächſtens auf Urlaub 
gehender Darfteller feiner Fähigkeit und Stellung nad be= 
ichäftigt fein müßte, fo darf man'ihm defjenungeachtet die 
Rolle nicht geben, wenn man nicht will, daß die Vorftelluns 
gen Durch die Neife deffelben unterbrodhen werden. Eben fo 
ift es felten gut, wenn einige bevorzugte Darfteller das ganze 
Repertoire ausfchließlich beherrfhen; auch muß das auffires 
bende Talent berüdfichtigt und ihm Spielraun gegeben wer= 
den. Wollte man fich ftreng nur an bejtimmte Fächer hal 
ten und nicht auch Verſuche mit wahrfcheinlicher Befähigung 
machen, fo würde die Fünftlerifhe Regſamkeit bald einge 
ſchläfert werden. Es foll bier feineswegs der launenhaften 
Willkühr von Seiten der Bühnenvorftinde das Wort geredet 
werden; aber wollte man nach den Anfprüchen der Darfteller 
allein die B. geftalten, fo würde felten das Geeignete ge= 
fhehen. Als Muſter für das Verfahren bei B. eines Stüdes 
ift das Theätre frangais aufzuftellen. Dort wird ein Stüd 
vom Dichter oder einem Schaufp. dem ganzen verfammelten 
Derjonal der Bühne vorgelefen und dann durch gemeinfame 
Berathung jede Rolle befegt. Den Eollegen gegenüber ſchweigt 
unzeitiger Ehrgeiz und Seibjtüberfhägung und dem Mitkünft- 
ler gefteht man gern eine Beurtheilung der eigenen Fähigkeiten 
zu. Ueber das doppelte Befegen |. Doubliven. (L. S.) 
Besitz (im B. einer Rolle, eines Faches; Tech— 
nid). Ein Schaufp. ift im B, einer Rolle, wenn er 
diefelbe entweder feit er im Engagement, oder’bei der erften 
Aufführung eines Stüdes von der Direction erhalten bat. 
Der Befiger einer Rolle pflegt an diefen Umftand eine Art 
von Rechtsanfpruh des wirklichen Eigenthums zu Enüpfen, 
der fich indefjen auf Feine Weife begründen laßt; im Gegen= 
theil kann jede Rolle als Theil des Ganzen nur Eigenthum 
defien jein, der der gefammten Kunftanftalt vorftehbt und 
diefelbe nach feiner Einficht von den am beften dazu geeigne= 
ten Schaufp. darftellen laffen Fan, So wenig fih aber ein 
rechtlicher B. nachweifen läßt, fo übt doch die Billigkeit und 
vor Allem die Zufriedenheit des Publikums einen Einfluß 
auf die Bühnenvorftinde, Durch welchen diefe gezwungen 
werden, dem Künftler die Darftellung einer einmal über- 
tragenen Rolle nicht eher zu entziehen, bis er anerkannt 
untüchtig dazu wird. Jeder Schaufp. muß diejenigen Rollen, 
in denen er dem Publikum gefallt, als das Capital betrach— 
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ten, deſſen Binfen der Gehalt find. Nimmt man ihm daher 
die Rollen, fo macht man mit der Zeit feinen Erwerb un= 
möglich, da diefer nur eine Folge jener fein Eann. In diefer 
Beziehung betrachtet, gewinnt freilich der Schein eines recht= 
lihen Anſpruchs an den B. e. R. oder eines Faches mehr 
Confiftenz und es fcheint ungereht, allen Vortheil in diefer 
Hinfiht den Directionen, allen Nachtheil aber den darftellen= 
den Künftlern zuzuſprechen und die legteren ohne jeden An— 
ſpruch, ohne jede Stetigkeit der Willkühr zu überlaffen. Mit 
der befonderen Befähigung zu einem Fade entwidelt fich 
fehr natürlich auch der Anfpruh auf alle Rollen, die ent— 
fhieden in dafjelbe gehören; indeffen kann auf Feine Weiſe 
der Anfpruch irgendwie Verbindlichkeit für die Bühnenvor— 
fände haben, jede Nolle eines Faches einem beftimmten, viels 
leicht durch Gewohnheit bevorrechteten Darfteller zu geben. 
Hat der Künftler die Rolle indeffen einmal gefpielt und be= 
fonders zur Zufriedenheit des Publitums gefpielt, fo ftellt 
fi) durd) das öftere Wiederholen ein moralifcher Zivang für 
die Direction heraus, den Schaufp. im B. d. R. zu laffen. 
Das Gefühl für die Nechtlichfeit eines folhen B.s ift in 
Schaufp. fo lebendig, daß fie felten von diefen Anfprüchen aus— 
gehen werden, eine Holle zu fpielen, die im B. eines Andern 
ift. Auch bleiben der Direction in dem Doubliren, dem Alter— 
niren und dem Ad interim (f. d. a.) Auswege genug, eine 
Rolle ohne Beleidigung des eigentlichen Vefigers, von Anz 
dern fpielen zu laſſen. So fehr Bühnenvorftände fih auch 
fträuben, einen B. den Darftellern zuzugeftehen, fo nehmen 
fie doch den Begriff gern für fih in Anſpruch, wenn es fich 
darum handelt, unbedeutende Nollen, die ein Schaufp. als 
Anfänger gefpielt, auch dann noch von ihm fpielen zu laffen, 
wenn er bereits jeine Befähigung für bedeutendere erprobt 
bat, Der B. ift alfo eine jener focialen und Innungsüber— 
einfünfte, die jeder eigentlich rechtlichen Begründung entbehren 
und nur im gegenfeitigen Zugeftändniß einen Haltpunkt fin= 
den. Die Nachtheile einer feften Anordnung binfichtlich des 
B.s würden fein, daß die Schaufp. bei abnehmender Befähi— 
gung doch auf der Darftellung einer Nolle beftehen könnten; 
daß mancdherlei Zwang und Hemmung für die Direction ent= 
ftehen müßte und daß das Ganze einer Kunftanftalt leicht 
durch Stabilität altern könnte. Die Vortheile wären, ein 
beftimmtes Bewußtfein der Sicherftellung für die Schaufp., 
ein durch Gewohnheit und ftetes Zufammenwirken gerundetes 
Enjemble und der Zwang für die bedeutenderen Fächer, auch 
das Unbedeutendere zu fpielen, weil es urfprünglih in ihrem 
B. war. | L. S. 
Beskow (Bernhard von), geb. 1796 zu Stodholm, 
wo fein Vater ein reicher. Kaufmann und Bergwerksbefiger 
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war, der ihm eine ausgezeichnete Erziehung zu Theil werden 
ließ und fein Talent fur Muſik, Malerei und Dichtkunft auf 
alle mögliche Weife unterftügte. B. befchäftigte fih in Up— 
fala während feiner Studienjahre faft ausjchließlih mit 
Muſik, verfuchte fogar eigene Eleine Compofitionen, ohne in— 
dep bejondern Ruhm dafür einzuernten. Erft als er als 
Dichter auftrat, gewann er fich bald Freunde und einen im— 
mer fleigenden Ruhm. Der Kronprinz Oskar nahm fich mit 
feltener Liebe des jungen Mannes an und ernannte ihn zu 
feinem Privatfecretär. 1826 ward er in den Adelſtand er= 
hoben, Ritter, Kammerberr und 1836 Commandeur des Nords 
fternordens, fpäter fchwedifher Hofmarſchall und beftändiger 
Secretär der Wiffenfchaften. Am meiften Verdienfte hat B. 
um das fchwed, Drama fih erworben. Seine Trauerfpiele: 
Erich XIV., Hildegard und Torkel Knutfon, werden in 
Schweden für claffifch gehalten und wurden: fogar, das er= 
ftere ins Deutfche, das legtere von Dehlenfchläger ins Däni— 
The überfegt. Außerdem fchrieb B. noh 2 Opern: Ryno 
und der Troubadour, zu weldhen der Kronprinz Oskar felbft 
die Compofition lieferte. 1831 und 1832 war B. Director 
der Eönigl. Bühne in Stodholm, that in diefer Zeit Lobens— 
werthes zur Hebung des fehr tief gefunfenen Theaters, ohne 
doch feine eigenen Dramen zur Aufführung bringen zu kön— 
nen, entfagte aber feiner Stellung wieder, indem finanzielle 
Verhältnifje eintraten, denen er auf die Dauer nicht die 
Spitze bieten Eonnte. Dagegen verwendet er fein Vermögen 
zur Unterftügung junger Zalente, (E. W.) 
Bessenye&i (Georg), geb. um 1740 zu Berczelen 
in Ungarn, erbielt feine Bildung in Wien und trat fpäter 
mit großem Erfolge als magyarifcher Dichter auf. Seine 
zum Theil trefflihen Zrauerfpiele hatten leider feinen Raum 
zu ihrer Entfaltung, da eine ungarifhe Bühne nicht vorhan— 
den war. 3, ftarb 1811 auf feinen Gute Boracfi. (H.) 
Beständigkeit (Standhaftigfeitz Alleg.), dar— 
geftellt als eine Perfon, die fich auf eine Säule ftugt, auch 
wohl eine Eleine Säule im Arme tragt. Man nimmt auch 
den Cubus oder Würfel als Zeichen der B., während die 
— * Kugel für ein Symbol der Unbeſtändigkeit 
gilt. (K.) 
Bestiärii (a. Bühne), die Kämpfer, welde im Cir— 
eus und im Amphitheater mit den wilden Thieren auf Tod 
und Leben Fämpfen mußten. Dies waren entweder zum 
Tode Verurtheilte, da der entartete Sinn des röm. Hofs und 
Volks, der nur auf Befriedigung müffiger Schauluft bedacht 
war, auh aus den Todesqualen eines unglüdlihen Ver— 
brechers Unterhaltung und Genuß zu fchöpfen fuchte; oder 
es waren Fechter von Profeffion, die, im Befig einer hercu— 


r 


512 Bethmann 


lichen Stärke, entweder zum bloßen Vergnügen oder für 
Lohn dieſe gefährlihen Kämpfe übernahmen. Sehr häufig 
werden Juden und Ehriften als den wilden Thieren vor= 
geworfen erwähnt. Die feigiten und elendeften Kaifer fan= 
den immer das meifte Vergnügen an dieſen graufamen 
Spielen. (W. 6. 
Bethmann, 1) (Seinr. Eduard), geb. zu Roſen— 
thal bei Hildesheim 1774. 1793 betrat er die Bühne zuerft 
bei der Boſſan'ſchen Gefellfihaft, mit der er eine Zeit lang 
in den Eleinern Städten am Rhein herumzog. Später war 
er kurze Zeit in Schwerin, erhielt jedoch fchon 1794 eine 
Anftellung in Berlin. B. war in Face der jugendlichen 
und fpäter der gefegten Liebhaber- und Charafterrollen fehr 
beliebt, verließ jedoch die Bühne nah dem Tode feiner Gat— 
tin gänzlih. 1824 bewarb er fih um die Direction des neu 
errichteten Fönigftädter Theaters und wirkte eine Zeit lang 
als Regiffeur defjelben. Dann übernahm er die Theater- 
direction in Aachen und nah dem unglüdlihen Aus— 
gange derfelben (|. Aachen) fpäter die in Magdeburg; 
während derfelben gab B. auch kurze Zeit Vorftellungen in 
Altenburg und Leipzig (f. d.). Aber auch die magdeburger 
Entreprife war eine unglüdlibe; B. mußte fie bald nieder 
legen und bat feitdem mit einer reifenden Gefellfchaft Eleinere 
preuß. Städte und andere der anliegenden Fürſtenthümer be= 
jucht. Das Glück bat ihm nie gelächelt bei feinen Unter= 
nehmungen und der Lohn feiner unverkennbar raftlofen Be— 
mühungen waren Sorgen, Mangel und Fatalitäten der be= 
trübendften Art. 2) (Friederife Augufte Conradine, 
geb. $littner), geb. zu Gotha 1760; nad) den: frühen Tode 
ihres Vaters heirathete ihre Mutter den Schaufpieldirector 
Großmann (f. d.), der fie für die Bühne erzog, welde fie 
1777 betrat. Anfangs widmete fie fich lediglich der Oper, 
ging aber bald zum Schaufpiel über und glänzte im muntern 
und naiven Nollenfache, In Mainz heirathete fie den nach— 
ber berühmten Komiker Unzelmann, mit dem fie einem 
Rufe nach Berlin folgte, wo fie bald zu den Lieblingen des 
Publikums gehörte. 1803 trennte fie fih von ihrem Manne 
und heirathete den Vor. Sie farb zu Berlin 1815. Ihr 
eminentes Talent madte fie zu einer der erften unter den 
deutfhen Künftlerinnen und fie war gleich ausgezeichnet in 
Dper und Schauſpiel; in jener glänzte fie durch eine lieb- 
lihe Stimme und feelenvollen Vortrag, in dieſem durch 
Lebensfriſche, Schalthaftigkeit und natürliche Grazie. Doc 
war ihrem Geifte felbjt die Sphäre der Tragödie nicht ver— 
ſchloſſen und auch bier entzüdte fie durh Wurde, wahrhaft 
poetifhe Auffaffung und großartige Durchführung der darzu= 
ftellenden Charaktere, In der Declamation war fie volls 
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fommene Meifterin und Feine Künfklerin vor und nad ihr 
ift ihr in det Kunft, ſich paffend und wirkfam zu coftümiren, 
gleich gefommen. Körperliche Schönheit unterftugte ihre treff- 
lihen Darftellungen, die alle, felbft die unbedeutendften, das 
Gepräge des wahrhaften Genies trugen. Sie war eine der 
berrlichjten Blüthen jener ſchönen Zeit, in der das deutfche 
Theater den Eulminationspunft feiner Größe und Bedeutung 
erreicht hatte, (R. B.) 
Bötlerton (Thomas), geb. zu London 1638. Sein 
Vater, ein Koh Karls J., beftimmte ihn zum Buchhändler, 
weil er eine unbeftegbare Vorliebe zum Xefen zeigte, Der 
Principal, bei dem er lernen follte, war früher Garderoben 
meifter des Theaters in Black-Friars gewefen und nur durch 
die bürgerlichen Unruhen Buchhändler geworden. Nach Be- 
endigung diefer baute er ein Theater, in dem B. zuerft 
fpielte. Bald errang fich der Füngling die Gunft des Publi— 
fums. Karl II. endete ihn nah Paris, um die dortigen 
Theater Fennen zu lernen, 3. heirathete die als Frau und 
Künftlerin gleih ausgezeihnete Mrs. Saunderfon und 
lebte mit ihr in einer glüdflichen Ehe, Er war fo geachtet 
bei Hofe, daß er mit den Prinzen und Prinzeffinnen des 
Fönigl. Hauſes Stüde aufführte und fie in feiner Kunft 
unterrichtete, eine Gunft, der feine Witwe fpäter eine Pen 
fion von 100 Pfund jährlic verdankte., 1690, als er fein 
Vermögen durch eine fehlgeſchlagene Handelsfpeculation nad 
Indien verloren hatte, errichtete er jelbft das Theater Lin— 
coln’s=infield. 1709 zog er ſich von Theater zurück, betrat 
es jedoch im 70. Jahre noch einmal in: Love for Love, und 
nahm in feinem Beneftz 500 Pfund, eine für damalige Zeit 
ungeheure Summe, ein. Er ftarb zu London 1710, Auch 
fhrieb er 8 Stüde, die Aufſehen machten, aber weniger 
poetifhen Werth, als theatralifchen Effect haben, Er war 
der erfte, der bewegliche Decorationen auf der engl. Bühne 
einführte, L.) 
Betonung (oratorifcher [rednerifher] Accent; Decla= 
mat. u. Technik), der Prufitein durchgreifender, Eünftleri= 
{her und allgemeiner Bildung eines Schaufp, Es ift bier 
nicht die Rede von der richtigen B. oder Accentuirung ein= 
zelner Worte, eines Sages im Verhältniß zu den übrigen 
(f. Uccent und Ausſprache), obgleich auch bier bekanntlich 
Schwierigkeiten zu beſiegen find; z. B. in Wilhelm Tell der 
Ders: Der See kann fih, der Landvogt nicht erbarmen; den 
man oft mit dem Zone auf kann und nicht, oft au auf 
See und Landvogt, ja fogar allein auf erbarmen hört, 
Jede diefer B. läßt fich rechtfertigen und Feine widerfpricht 
der eigentlihen Meinung des Verſes. Miele folher Fälle 
ließen fih anführen, doc wird jeder Schaufp., in feiner 
20° 
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Kunftübung mannigfahe Erfahrungen in diefer Beziehung 
gemacht habenz daher merke man fich in feiner Rolle bei der 
Zefeprobe diejenigen Stellen an, in denen die B. eines Wors- 
tes nicht durch die Worte felbft, fondern dur die Zwifchen- 
rede des Mitfpielenden bedingt wird, Die höhere Fünftleri= 
fhe Bedeutung der B. ift jene, weldhe die Seelenzuftände 
geiftreih und charakteriftifch fchildert, die Verhältniffe Elar 
darlegt und den Zufchauer tiefere Blicke in das innere 
Leben der handelnden Perfonen thun laßt, als die Worte 
des Dichters im Allgemeinen geftatten, gehört alfo mehr 
zum Weſen des Ausdruds, als zur Accentuation. Wir 
wählen bier ein bekanntes Beifpiel,. In dem Scaufpiele: 
Kenilworth, will die Königin Elifabeth ihren Liebling Leice— 
fter mit dem treugeprüfteften ihrer Diener, Burleigh, vers 
föhnen. Nachdem fie ihre ganze Beredfamkeit ſchon ange— 
wendet und jene noch zögern, fagt fie: Burleigh, ich bitte! 
Leicefter, ich befehle! Würde bier beides mit der B. ge= 
fprohen, welche der Sinn und die Meinung der Worte be= 
dingt, fo wäre dies zwar richtig, aber nicht Fünftlerifch 
bedeutfam, Mad. Wolff fagte: Burleigh (mit dem Tone 
einer Königin, die fih bewußt ift, nicht umfonft zu 
bitten), ich bitte! Leiceſter (mit dem Tone des lieben= 
den Weibes, faft wie im zärtlihen Vorwurf), ich be— 
fehle! Scheinbar widerfpricht diefe B. dem Sinn der Worte, 
aber im Munde der Klifabeth, in diefer Situation die— 
fen beiden Männern gegenüber, gewinnt fie eine tiefe Bes _ 
deutung. Hier vervollftäindigt alfo der Schaufp. die Inten— 
tion des Dichters und es ift daber weniger zufälliger Tact 
oder glüdliches Erfaffen des Moments, als die Frucht durch— 
greifender, Fünftlerifcher Bildung des Schaufp., die ihn ſolche 
B. herauserkennen und veranfchaulihen läßt. Wiederholtes 
Durchlefen des ganzen Stüdes, bei hiſtoriſchen Charakteren 
ein gewiffenhaftes Studium guter Quellen ift das einzige 
Mittel, das fih für den Zweck finniger B. empfehlen läßt, 
Doh hüte man fich auch vor jener affectirten Manier, wider- 
ftrebenden Worten B. aufzudringen, die nicht durch Charak— 
ter oder Situation fofort erklärt werden, (Bi 

Bettram (di Milano), ital, Charaktermaste, f. 
Stalienifches Theater. 

Betulöjus (eigentl. Birk), geb. um 1500 zu Augs⸗ 
burg, Profefjor in Basel, frarb dafelbft 15545 fchrieb die 
biblifhen Dramen: Zudity, Sufanne und Joſeph u. a, 
die im Gefhmade der damaligen Zeit gehalten find und 
1547 in der Sammlung der dramata sacra zu Straßburg er— 
ſchienen. (W. 6.) 

Beurer (Karl), geb. zu Kannſtadt am Ende des 
vor, Zahrh,, wurde im Waifenhaufe zu Stuttgart erzogen 
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und zum Schullehrer gebildet. Neigung führte ihn jedoch 
zum Theater. Nach einer wechſelvollen Künſtlerlaufbahn kam 
er an das Hoftheater zu Braunſchweig und heirathete daſelbſt 
die Tochter des Generaldirectors Klingemann (ſ. d.). Um 
1830 begründete er ſelbſt eine Geſellſchaft und führte eine 
Zeit lang die Direction einiger der bedeutendſten Theater der 
Schweiz, wobei er eine große Geſchäftskenntniß und weife 
ökonomiſche Grundfäge entwidelte; doch waren feine Unter- 
nehmungen nicht vom Glüde gekrönt. 1835 übernahm* er 
das Theater in Magdeburg, deſſen höchſt zerrüttete Verhält— 
niffe eben nicht lodend fur den Unternehmer waren; B. er— 
griff die Gefhäftsführung mit Energie und Umfiht und es 
gelang ihm in kurzer Zeit, dem Theater eine feite Haltung 
und den verlorenen Credit wiederzugeben; Solidität und Ord— 
nung, die beim magdeburger Theater geraume Zeit nicht hei— 
mifch waren, zeichnen die 3 Jahre aus, in der B. die Direc— 
tion führte, Ende 1335 hat er auf die Direction verzichtet 
und wird, wie verlautet, die Direction des in der Gründung 
begriffenen Hoftheaters in Wiesbaden übernehmen. (R.) 
Beuürmann (Maria Therefe Pauline, geb. Böt— 
tiger), geb. zu Negensburg, trat zuerft auf dem National- 
theater zu Braunfchweig, kurz vor deffen Umgeftaltung zum 
Hoftheater, als Sushen im Bräutigam aus Mexiko auf, 
Sn Bremen verheirathete fie fih mit dem Dr. jur. und 
Schriftfteller Eduard B. Wenn der bühnenfundige Kuftipiel- 
dichter Dr. Töpfer zuerft auf diefe Schaufpielerin aufmerkfam 
machte, die er in der Hauptrolle feines: Nehmt ein Erempel 
dD’ran! fah, behauptend, daß fie in diefer Rolle keine deutſche 
Schaufpielerin zu fürchten habe, fo rechtfertigte diefelbe dies 
ſes Urtheil vollftändig durh ein Gaftfpiel auf dem Stadt: 
theater zu Frankfurt a. M., wo fie im Fache der Lindner 
einen feltenen Succeß erlangte. Zu derfelben Zeit wurden 
ihr Anträge von Seiten des damals neuorganifirten Hoftheas 
ters zu Kaffel gemacht und fie trat dafelbjt ein Engagement 
im Sache der muntern und naiven Liebhaberinnen an, in 
welchem fie fih noch jest (1839) befinder. Mad. 2. ift vor— 
zugsweife im Luftipiele, wo fie mit eben fo viel Anmuth, 
als Leichtigkeit darftellt, beachtungswerth. Nicht theatralifche 
Manier, fondern die glüdlichfte Auffaffung der höhern Ges 
fellfchaft bildet das äußere Moment und die Form der Leis 
ftungen diefer Schaufpielerin. Natur und objective Wahr 
beit aber dienen ihr zur WVermittelung eben Ddiefer in dem 
Sormenwefen erftarrten Gefellfhaft mit der Poeſie. Weg 
der Tiefe ihrer Darſtellung gelang es auch Mad. B., den 
amin von Paris in ſeiner nationalen Eigenthümlichkeit 
und mit jenem Fond, der hier allein das Intereſſe feſſeln 
kann, wir meinen mit dem nationalen Selbſtbewußtſein, das 
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einen parifer Gaffenjungen zum Helden macht, darzuftellen, 
und wir glauben, daß fie den Schaufp. Bouffe, von dem 
wir diefe Rolle in Paris jahen, erreicht. Ueberhaupt ift die 
proteifhe Kraft diefer Darftellerin um fo außergewöhnlicher, 
als bei unferen Schaufpielerinnen die Subjectivität meiftens 
bedeutend vorwaltet. Wäre ihr Organ eben fo fräftig, wie 
biegfam, fie würde auch in der Tragödie Bedeutendes leiften, 
von der fie fih nah Art der franz. Schaufpielerinnen, die 
in*Einem Genre den Preis zu erringen bemüht find, ganz 
losgeiagt bat. D. N. 
Beürtheilung (?it.), ſ. Recenfion. 
Beurtheilungsvermögen (Aeſthet.). Das 3. des 
Schaufp. ift ein wefentliher Vehikel zum Gelingen der Dar— 
ftellung, zw welhem Endzweck es in mehrfacher Beziehung - 
vorhanden fein und angewendet werden muß. Nicht von 
dem gröbern, allgemeinen B., was man bei jedem Schaufp. 
als nothwendiges Nequifit vorausfegt, einen Sauptcharakter 
zu erfaffen und leidlich durchzuführen, ift hier die Rede; ſon— 
dern von jenem feinern Tact, der beim Durchblicken einer 
Rolle dem Künftler zu Gebote fteht, um, mit Hülfe der 
Phantafie, auf feinem Zimmer den darzuftellenden Charakter 
fo vor feinem innern Auge erfcheinen zu laffen, wie er ihn 
bei der Bühnendarftellung dem Auge des Zufchauers, mit 
allen dabei anzumendenden Nüancen vorzuführen gedenkt; 
von jenem Tact, der dem Künftler den richtigen Maßſtab, 
nach welchem er feine Rolle durchzuführen bat, in die Hand 
gibt, mit welhem er den Eindrud im Voraus ermißt, den 
diefe und jene Stelle, fo und fo gefprochen, diefer und jener 
Geftus, jo und fo gegeben u. f. w., auf das Publikum 
madhen wird. Ein richtiges B. des Bühnenkünftlers hat ein 
weites Feld zu überbliden. Nicht nur feinem darzuftellens 
den Charakter, fondern der ganzen Vorftellung wird es als 
Mittel zum Zwed dienen, die beabfichtigte Wirkung, in Be— 
zug auf das Gefallen derjelben, wenn nicht zu bedingen, 
doch gewiß zu verftärfen. Es wird felbit, wo es in höchſter 
Potenz dem Künftler innewohnt, dem Dichter bei ſchwachen 
oder unklaren Stellen helfend unter die Arme greifen, bier, 
den Pinfel zu höherer Auftragung der Farben, wie dort, wo 
des Guten ſchon zuviel gefhehen, zu Milvderung derfelben 
leihen, ja, bei Fehlgriffen des Dichters, befonders gegen die 
Bühnenfchidlichkeit, zum Nusgen theatralifher Wirkung fi 
günftig bewähren, wobei bejcheidene Dichter fih unmög- . 
lich verlegt fühlen Fönnen. Hierher gehören u. a. unzweck— 
mäßige Vorfchriften zum Niederfegen, Aufſtehen, Nieder= 
laflen auf das Knie, Handergreifen, Umarmen, Abgehen nad 
falfhen Richtungen u. dergl. m. Wollte z. B. ein Schaufp. 
bier Schiller, namentlih im Wallenftein und Tell, unbedingt 
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folgen, fo würde die theatralifche Wirkung manches Mono 
logs fehr gefhwächt werden. Das B. des Künftlers muß 
bier praftifch eingreifen, und zu Gunften theatralifcher Aus— 
führung und Wirkung andernd und verbefjernd nachhelfen, 
Ein richtiges, tüchtiges B. wird felbft den ungeübten Künfte 
ler, dem es abgeht, Durch adäquates Gegenfpiel unterftügen und 
feine mangelhafte Leiftung erleichtern und aufpelfen u. |. w. 
Es genüge hier nur noch Schröder, Chrift und Sffland, als 
diejenigen großen Menfchendarfteller zu nennen, in denen, bei 
ungefhwächter Phantafie und lebendigftem Gefühle, das B. 
den Culminationspunft erreicht hatte. Letzterer war es be= 
fonders, der dadurch nicht nur für fich die ſchönſten Früchte 
pflüdte, fondern auch jüngern Collegen oft und reichlich da— 
von zu Eoften gab, wenn er ihre Schwächen bei den Proben 
erforfcht und fich mit ihnen darüber verftändigt hatte, (Z. F.) 
j Beutelperrücke (Öarder.), |. Perrude. 

Beüther (Friedrich), geb. im Eljaß 1777, Anfangs 
zum Geiftlihen bejtimmt, widmete fih fpäter der Hand— 
lung und dann dem Theater. Kurze Zeit nur wirkte er als 
Schaufp. und wandte fih dann ausfchließlich der Decorationg- 
malerei zu, in der er von Jugend auf aus Neigung gearbeis 
tet hatte, Als Dialer war er nacheinander bei den Theatern 
in Frankfurt, Amfterdam, Wiesbaden, Bamberg, Würzburg, 
Weimar und Braunfchweig (wo er noch lebt) angeftellt und 
überall ließ er trefflihe Beweife feiner Fünftlerifhen Befähi— 
gung und Wirkfamkeit zurück. } (R.) 

Bewäffnurng (Requiftt), |. Waffen. 

Bewegung, 1) (Muf.), das Fortfchreiten der Stimme 
von einem Tone zum andern und die Art und Weife, wie 
fih die Töne, auf= oder abwärts gehend, verändern. Die 
B. ift die Seele der Mufit, während Tact und Form den 
Körper ausmachen, in dem fie wirkt. Man nennt gerade 
B., wenn mehrere Stimmen zugleich fteigen oder fallen; 
entgegengejegte, wenn die Stimmen auseinander gehen, 
d. bh. die eine aufjteigt, indeffen die andern ſinken; und 
Seiten-B., wenn die eine Stimme ruht, indeffen die an— 
dern fich auf= oder abwärts bewegen. Vergl. Tempo und 
Zeitmaß. 2) B. auf der Bühne, ſ. Gefticulation und 
Mimik, 7 

Bezetten (Req.), Schminkläppchen, entweder vom 
feinften Erepon oder von holländifcher Leinwand und mit 
Cocenille gefärbt. Sie werden in der Türkei, befonders in 
Conftantinopel gemacht und geben die feinfte und fchönfte 
Schminke, deren fi die türkifhen Damen fehr haufig be= 
dienen. So empfehlenswertl die B, auch befonders den Da— 
men für das Theater fein möchten, da die Farbe eben fo 
haltbar, als ſchön ift und der Haut durchaus nicht fchadet, » 
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fo find fie leider zu theuer, um allgemein angewendet zu 
werden, (B.) 

B fa (Muſik), ſ. Solmifation. 

Bhawabhati, ındifher Dramendichter, Verf. der 
Schaufpiele: Malati und Madhawa. 

Biänchi, 1) (Srancesco), geb. zu Venedig 1744, 
trat als Componiſt 1775 zuerft zu Paris mit der Operette: 
la reduction de Paris, auf, die auf dem ital, Theater fehr 
gefiel; eben fo feine zweite Oper: le Mort marie. 1784 ging 
DB. als ChHordirector zum Theater in Mailand, von dort 
aber 1785 als Organift an der Kirche san Marco nad 
Venedig, wo er 1811 farb. B. hat für das Theater 
über 30 ernfte und Eomifche Opern gefchrieben, die auf 
allen großen Bühnen Staliens mit dem größten Erfolge 
gegeben wurden. 2) (Antonio), geb. 1758 zu Mais 
land; treffliher Varitonift, fang bei den Theatern zu Mais 
land, Florenz, Genua, Paris und verfchiedener deutjcher 
Städte. 1793 kam er nad Berlin, verließ das dortige Thea= 
ter jedoh nah 2 Jahren wieder und fang nacheinander in 
Hamburg, Breslau, Dresden, Leipzig und Braunfchweig mit 
glänzendem Erfolge. 1799 wurde er Mitglied einer wandern 
den Gefellfhaft und verfcholl bald nachher. Außer mehreren 
gelungenen Intermezzi fchrieb B. auch eine Operette: die In— 
fel Alcina und mehrere Ballete, die fehr gefielen. 3) (Gia= 
como), Tenerift, glänzte 1799 bei der großen Oper zu Lon⸗ 
don, zog fich 1800 vom Theater zurüd und widmete fih ganz 
der Compofition, Für die Bühne hat er indeffen nur einzelne 
Muſikſtücke geliefert. 4) (Signora), geb. 1613, ital. Schaus 
fpielerin und Dichterin, trat ums Jahr 1660 zum erftenmal 
auf, Sie fchrieb u. a. das niedliche Luftfpiel: L’inganno for- 
tunato, fpäter ins Franzöftfche überfegt. Ihre Schönheit, 
Bildung und Liebenswürdigkeit war zum Sprichwort gewor— 
den. Sie ftarb 1703. 3.90% 

Biancholetti (Pierre Srangois), geb. zu Paris 
1681, der Sohn des berühmten Schaufp. Dominique beim 
ital. Theater, unter welhem Namen B. auch zuerft bie 
Bühne betrat, ihn jedoch bald Anderte. Er blieb über 20 
Sabre lang der beliebtefte Komiker von Paris. Er ft. 1734, 
Er fchrieb unter andern Luftfpielen: Agnes de Caillot, eine 
Parodie auf Ines de Castro. (R. B.) 

Bibliothek. Jede Bühne bedarf einer geordneten 
Sammlung ihrer Bücher, fowohl derer, welche der tägliche 
Gebrauch bedingt, als der Hülfswerke. Se länger eine Thea 
ter befteht, jemehr häuft fih der Vorrath an Büchern und 
es erfordert oft die ganze Thätigkeit des damit Beauftragten, 
namentlicdy bei größeren Bühnen, die nothiwendige Ordnung 
aufrecht zu erhalten, Bei der Eintheilung einer Theater— 
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bibliothek fcheide man zunähft das Alte und Zurüdgeftellte 
von dem Neuen und Gangbaren. Jede Gattung dann wies 
der in fich, als: Oper, Singfpiel, Zrauerfpiel, Schaufpiel, 
Luftfpiel, Poſſe. Alle Hülfswerke, Lerica, Almanache, Werke 
über Coftüm, Decoration u. f. w. bilden am zweckmäßigſten 
eine bejondere Abtheilung. Gefällt ein Stück und beweift 
fih dies nah Monatsfrift, fo Eommen Souffleur= und Diri— 
girbuch in die Abtheilung der gangbaren; mipfällt es, zu= 
nächſt in die der zurüdgeftellten Stüde. Das Wichtigſte 
bei jeder B. find die Cataloge, die am beiten nach den Gat— 
tungen anzulegen fein dürften. Gut ift es, wenn die Ab— 
theilung der gangbaren Stüde, abgefondert von der Geſammt— 
heit des Büchervorraths, zunächſt dem Zimmer der Verwal- 
tung und leicht zugänglich bei Keuersgefahr find. Häufig ift 
der Souffleur auch Bibliothekar, was indeffen im Allges 
meinen nicht zu empfehlen fein dürfte. SHauptregeln bei 
Verwaltung einer B. müfjen fein: daß kein Buch weder an 
Bühnenmitglieder, noch an Andere ohne fchriftlide Quittung 
verliehen werde. Als Manufeript eingerichtete Stüde dürfen 
nur mit Erlaubniß des Dichters verliehen werden, wobei 
natürlich der täglihe Gebrauch, fo wie eine beabficytigte 
Aenderung, Streihen, Abkürzen, Studium einer Rolle 2c., 
eine Ausnahme macht; daß die Bücher fich nicht Jänger in 
den Händen des Souffleurs, Nahlefers, Infpicienten u, f. 
w. befinden, als während der Proben und Borftellungen; 
daß die Verwaltung aud in Abweſenheit des Bibliothefars 
zu den Büchern kann und daß die Cataloge ftets in Ordnung 
find, was nur erreicht wird, wenn die Nachträge monatlich 
an beftimmten Tagen gemacht werden. Die B, wird vom 
Bibliothekar verwaltet, nur felten ein eigner Beamter; 
bei £leinern Theatern ift es gewöhnlich der Secretär, Inſpec— 
tor, Inſpicient, Oekonom, Souffleur 2c, Die frrengfte Ord— 
nung ift das erfte Erforderniß des Bibliothefars, da er für 
die ihm anvertrauten Bücher verantwortlich ift und fie jeden 
Augenblid zur Verfügung der Theaterverwaltung ftellen muß, 
wenn der Gefchäftsgang es erheifcht. L.8, 
Bickelhaube (Garder.), f. Pidelhaube, 
Biedenfeld (Kerdinand Ludwig Karl, Freis 
herr von), wurde 1783 zu Karlsruhe geb, und dem Staats= 
dienfte beftimmt. In feiner erften Kindheit fchon hatte er 
das Unglüd, den rechten Arm durch einen Schuß von einem 
Soldaten der Compagnie feines Vaters zu verlieren, fo daß 
er ganz oben in der Schulter amputirt werden mußte, indeß 
bat er fih im Laufe der Zeit mit dem einen, ihm bleiben= 
den Arme eine wirklich bewundernswerthe Gejchiclichkeit er= 
worben; zum Beweife führen wir nur das Eine an, daß B. 
ein eifriger Jäger und ganz ausgezeichneter Schüge ift, und 
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ichneller Iadet, als mander Andere mit feinen zwei Armen. 
Seine Studien begann er in dem Lyceum zu Karlsruhe und 
widmete fih dann dem Rechtsfache zu Heidelberg und Frei— 
burg. Seine Amtslaufbahn trat er 1S11 beim Landgericht 
zu Karlsruhe an, Fam 1813 zum Miniſterium des Innern, 
im December deijelben Sahres als Marfheommifjfär nad 
Graben, verheirathete fih 1814 mit der ruhmlich bekannten 
Sängerin Bonafegla-Schüler, nahm feinen Abfchied und 
führte von jener Zeit an ein wahres Wanderleben. Nah 
furzem Aufenthalt in Nürnberg 309g er nah Dresden, von 
dort im Mai 1818 nah Wien, wo er einige Jahre verweilte 
und im freundlichften Verhältniß mit dem Befiger des Thea= 
ters an der Wien, Graf Ferd. Palffy, das Theaterweien 
von feiner großartigen Seite praktifch ftudirte, als Schrift» 
Teller für Schaufpiel und Oper fich vielfah, oft mit großem 
Glüd verfuhte. Die Begründung des Theaters der Königs 
ftadt in Berlin lodte ibn 1824 dahin und Bethmanns 
Trennung von der Direction führte ihn an deſſen Stelle, an 
die Spige der technifhen Leitung unter dem Comite der Actio— 
näre. Nah einem Jahre löf’te ihn von Holtei ab und er 
folgte dem Rufe zur Begründung eines neuen Theaters in 
Magdeburg, wo feine Direction unter dem Oberbürgermeifter 
Franke und einem Comité wahren Enthufiasmus erregte. 
Nah abermaligen Reifen, Eurzen Aufenthalten zu Hanno— 
ver, Hamburg, Stettin, Berlin u, f. w. übernahm er mit 
Diehl die Führung des Theaters zu Breslau, trennte fich 
jedoh fhon 1830 von der Direction und blieb bis zum Ende 
der Pachtzeit als Dramaturg dafelbft, 309 dann 1834 nad) 
Leipzig und 1335 nab Weimar, wo er nocy jest wohnt und 
große literarifche Thätigkeit entfaltet. Als Schriftfteller war 
B. für die Bühne fehr wirkfam und praftifh, da er fih 
eifrigft dem Studium der Gefhihte, der Mufit und des 
Theaters gewidmet hatte, auch beinahe ſämmtliche deutſche 
Theater, viele franz., ital., die polnifche Bühne aus eigener 
Anfhauung kannte; er bearbeitete eine große Menge engl.,. 
fpan., ital., franz. Dramen und Opern (zufammen wohl 150) 
für die deutfche Bühne, wovon einige hin und wieder noch 
gefehen werden, fchrieb aber fehr wenig dram. Driginale, 
weil er befcheiden genug war, fich ſelbſt in dem Verdachte 
zu haben, nichts Ausgezeichnetes zu liefern, und glaubte, 
daß mit Mittelmäßigem der Welt wenig gedient fein könne. 
B. lieferte außerdem eine Menge Erzählungen, Novellen, 
Romane, Reifen, bumoriftifhe Schriften, theild Original, 
theils Bearbeitung und feit den 4 Jahren feines Aufenthal= 
tes in Weimar arbeitet er beinahe ausſchließlich für B. 
F. Voigt, wo er vorzüglihd mit dem großen hiſtoriſchen 
Werke: die Gefhichte und Zuftände des gefammten Or— 


ME 


Bierey 521 


denswefens fich befchäftigte, wovon bereits 3 Bände, dag 
Mönchsweſen, erfchienen find, Findet er nicht eine Bühne, 
wo er jeine Studien und Erfahrungen ganz unumfchränft 
als Director üben Eann, fo wird er fih wohl vom Theater 
ganz entfernt halten, da feine jo glüdlichen Verſuche der 
Anwendung feiner Theorie ihn verwöhnt haben und er auch 
überdies an die Möglichkeit glaubt, bei reinem Willen, ohne 
große Geldopfer, manche Anfihten und Wünſche realifiren 
zu fönnen, weldhe jest beinahe nirgends berüdfichtigt und 
zum Theil für unausführbar gehalten werden. B. ift im 
Umgange ſehr heiter und liebenswürdig, wegen feiner per= 
fünliben Eigenfhaften überall geachtet und ein fehr unter= 
baltender Gefellfchafter. (A. 
Bierey (Gottlob Benedict), geb. zu Dres: 
den 1772,, ftudirte in Leipzig, wurde 179) Mufikdirec- 
tor bei einer reifenden Gejellihaft, fam 1791 zur Karl 
Döbbelin’fhen Bühne, 1794 zur Joſ. Seconda’fhen Opern— 
gefellfihaft nah Leipzig und Dresden und blieb dafelbft 
bis zur Auflöfung derfelben 1806. 1807 ging er nad. 
Wien, erhielt hier wegen feiner Oper Wladimir vom Fürft 
Nicolas Eſterhazy den Antrag, als Capellmeifter in feine 
Dienfte zu treten, was er aber für den Augenblick ausfchlug, 
da er früher ſchon mit Breslau ein Engagement abgefchloffen 
hatte, was er Anfang 1808 antrat. Seine Leitung hatte auf 
die Oper der breslauer Bühne einen fo günftigen Erfolg, 
daß als B. nad) Beendigung feines einjährigen Contractes 
nah Wien zurüdkehren wollte, ihm die ftädtifche Theater- 
direction einen zehnjährigen Contract und bedeutende Ver- 
bejjerungen feiner Stellung antrug, um ihn an Breslau zu 
feſſeln; er nahm diefen Contract an und blieb in Breslau 
bis 1823. Diefe Periode war die fchönfte Blüthenzeit für 
die breslauer Oper, 1824 nahm B. das Theater auf 10 Jahr 
in Pacht, allein er legte freiwillig 1828 die Direction deifel- 
ben nieder und übergab fie an von Biedenfeld und Piehl, 
die in feinen Parhtcontract traten. Auh fein Amt als 
Mufikdirector legte er 1829 nieder und privatifirt jest, fern 
von allen theatralifhen Stürmen, in Breslau. Seine lang 
jährige Wirkfamfeit beim Theater reifte feine Erfahrungen 
und er componirte nächſt Gelegenheitsftüfen, unter denen 
fih bejonders Weiße's Gedächtnißfeier in Leipzig im Jahre 
1805 auszeichnet, mehrere Opern, als: Phädon und Nuidez 
der Uepfeldieb; der Mädchenmarkt; offne Fehde; der Schlaf: 
trunf; Klara, Herzogin von Britannien; das Blumenmädcen; 
Wladimir; Ludopico oder die Herberge bei Parma; der Ueber— 
fall; Nofette, das Schweizerhirtenmädchen; die Pantoffelnz 
der Gemfenjäger; die Höhle Sefam; Pyramus und Thisbe. 
Auch fchrieb er ein thevretifhes Werk über den Generalbaß. 
Theater -Lerifon, I. 2 
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Wir glauben am treffendften diefe Furze Biographie zu ſchlie⸗ 


Ben, wenn wir jagen: DB. vereinigte in fich den tüchtigen 
Künftler mit dem redlihben Menfchen! B. N. 
Bievre (Marchal, Marquis de), geb. 1747 in 
Daris, Verfaſſer vieler, aber freilih unanftändiger und plat= 
ter Calembourgs und Quodlibets, fchrieb auch: Le seducteur, 
ein Zuftfpiel 17835 Les reputations, Luftfpiel 1788, welches 
aber fo unanftändig war, daß feines jeiner übrigen Stüde 
aufgeführt wurde. Außer diefen fchrieb er noch: Vercinge- 
torix, eine Tragödie. Er fiarb als Emigrirter in Ansbach 
1792. (R. S 


— 


Bigotini, eine eben fo ſchöne, als vortreffliche Tanz 


zerin der großen Oper zu Paris. Sie war bejonders Mei- 


fterin in der Pantomime und vermochte das Publitum in 
den Rollen der Clary und Nina bis zu Thränen zu rühren. 
Sie war Schülerin Milons und tanzte 1814 in Wien. 1825 
war fie noch die größte Zierde der Oper und lebt jest penſio— 
nirt in Paris. (H,<28) 
Bijouterien (Öarder. u. Requiſit), Collectivname für 
alle Shmudfahen: Ringe, Ketten, Nadeln, Armbänder u, 
dergl., wenn fie von edeln Metallen, Steinen oder Perlen 
gefertigt find. Als Kinder der wechfelnden Mode find fie in 
Form und Werth unendlich verfchieden, immer aber zierlich 
und glänzend. Für ihre Anwendung auf der Bühne braucht 
man das Wort nicht zu nehmen, wohl aber gegen die Ueber— 
treibung derfelben, denn man fieht nicht felten das Kammer— 
mädchen oder die Bürgerin dafelbft mit mehr B. beladen, 
als im Leben die vornehmfte Dame. (B.) 
Bild, 1) (Aeſthet.), ein Product der Einbildungskraft 
oder die fichtbare durh das Medium der Farbe und andere 
Stoffe vermittelte Darftellung eines Gegenftandes. Auch jede 
Gruppe auf der Bühne gewährt ein B., weßhalb man fie 
durh Stellung und Attitüden der Einzelnen, ja felbft durch 
die Karbennüancen der Gewänder, oft durch Beleuchtung fo 
malerifh als möglih zu machen fucht. In jüngfter Zeit 
kamen die lebenden 2. (f. d.) in Aufnahme. 2) (Rhet. 
u. Poet.), jede Vergleihung einer Sahe mit einer andern, 
um fie anfchaulih zu machen; der Gebraudy der rhetori= 
fhen B.er ift vorzüglich geeignet, die Spradhe der Poefie 
von der Sprache der fohlichten Profa zu unterfcheiden und 
über das Niveau der legteren emporzuheben; nur die ſoge— 
nannte poetifche Profa und die oratorifche höhern Styls darf 
in den erhabenen Parthien fih des B.es bedienen, aber mit 
Mäßigung; zu viel B.er ftören die Klarheit des Gedanfens 
und bewirken nicht jelten Bombaft und Schwulft, fie erfchwe= 
ren das Verſtändniß befonders dann, wenn fie weit herge— 
holt find und das fogenannte tertium comparationis nicht zu 
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ermitteln ift. Sonft find fie, mit Verftand und Mäßigung 
gebraucht oder als Geburten einer feurigen, aber doch ge= 
regelt fchaffenden Einbildungskraft, der ſchönſte Schmud der 


Poeſie und fowohl zur Darftellung des Zarten, wie des Er— 


habenen oder Furchtbaren trefflich geeignet. Als der genialfte 
Meifter im Gebrauche der bildlihen Nedeweife bat fich 
Shakefpeare bewährt. Bildlich nennen wir eben jede Dar 
ftellung, welche zur Mittheilung gewiffer Xorftellungen und 
Ideen die Ausdrüde von andern finnlihen Gegenftänden ent= 
lehnte. S. Allegorie, Figuren, Metapher, Trope. (H. M.) 
Bilderbeck (Ludwig Franz, Freiherr p.), geb. 
1764 zu Weißenburg im Elfaß, fürftl, naffau = faarbrüdfcher 
Reifemarfchall, lebte jpäter in Paris, verfaßte außer mehre— 
ren anonym herausgegebenen Romanen auch mehrere Schaus 
fpiele, 2 Bde., Leipzig 1802. (M. 
Bilderdyk (Willem), geb. 1756 zu Amfterdam, 
ift nächſt Vondel der größte hollandifhe Dichter und in einem 
gewiffen Sinne der holläandifhe Goethe, Eigentlich Surift 
und als folcher bei feinen Landsleuten in großem Anſehen 
ftehbend, wendete er fich doch mit entfchiedener Neigung der 
Literatur feines DBaterlandes zu. Auf diefem Gebiete war 
er jo anhaltend thätig, daß Sich die Zahl feiner gelieferten 
Schriften bei feinem 1831 erfolgten Tode auf 90 Bände be— 
lief, B. verfuchte fih in allen Gattungen der Poefte, Lyrik, 
Epos, Drama, Alles war ihm gleich. geläufig und vornehme 
lich wirkte er durch feine nach den beften neuern und älteren 
Muftern ausgearbeiteten Tragödien eben fo auf die Belebung 
des Waterlandsgefühls bei feinen Landsleuten, als auch auf 
die Bereicherung und Ausbildung der hollandifhen Sprache. 
Durch die politifchen Wirren, die im Anfange unfers Jahrh. 
auch Holland fchwer berührten, verließ B. fein Vaterland, 
ging zuvörderft nach Braunfhweig und von da nach London. 
Hier hielt er Vorlefungen über Jurisprudenz, Poeſie und 
Literatur, die von den Gebildeten eifrigft befucht wurden. 
Später, als durch den NRegierungsantritt Ludwig Napoleons 


Holland wieder ruhiger und geordnet erfchien, kehrte er in fein 


Vaterland zurück und nahm, von Ludwig außerordentlich begün— 
feigt, thatigen Antheil an der Beförderung des Staatsiwohles. 
Unter feinen Gedichten zeichnet ſich durch Schwung der Phan— 
tafie, Kraft und Wohllaut der Sprahe am meiften Hollands 
verlossing aus, das B. im Jahre 1813 bei der Befreiung 
Hollands von den Franzofen fchrieb. Außer den vielen Pros 
ductionen, die er in holländiſcher Sprache publicirte, that fich 
B. aud noch ganz befonders durch feine umfaffenden Kennt— 
niß vieler lebenden und todten Spracden hervor, Seltfam 
mag es fcheinen, daß ein fo gelehrter und raftlos fchaffender 
Mann aud noch ein ausgezeichneter ahead rc war, — 
2l 


2A Bildhauerkunst Bildung 


Unter feinen nachgelaffenen Schriften fand fih auch eine ſchon 
weit vorgefchrittene Bearbeitung der Gefchichte feines Vaters 
landes, wovon der Profeffor Tydemann in Leyden bis jest 
die Herausgabe des erften Bandes beforgt hat. (E. W.) 

Bildhauerkünst (Alleg.), ſ. Allegorie. 

Bildlich, ſ. Bild. 

Bildung. Die B. eines Individuums Fann ent= 
weder mehr außerliher oder mehr innerliher Art, wenn 
nicht beides zugleih fein, Wir verftehen unter B. mehr 
äußerliher Art bier nicht etwa die mehr oder weniger ge= 
fällige Förperliche B., melde freilich gerade für die Wir— 
fung eines Schaufp. auf die Menge von großem Gewicht 
und oft für feine Erfolge mit entjcheidend ift, fondern die 
fogenannte weltmänniſche B., die Gefchidlichkeit, womit 
fih ein Individuum in den gefellichaftlihen Formen bewegt. 
Auch diefe Fähigkeit wird einem Schaufp. von großem Nutzen 
und in manchen Fächern, wie in dem der Lebemanner u. f. f., 
unerläßlih fein; aber das Michtigfte für ihn ift jedenfalls 
die geiftige B., die entweder allgemeinerer oder rein wiſſen— 
ſchaftlicher Art fein kann. Die allgemeinere B. darak- 
terifirt fich als Inbegriff einer gewiflen Summe von Kennt 
niffen aus den verfchiedenjten Fächern und Wiffenfchaften, 
die nicht durch ein gründliches vorhergegangenes Studium, 
fondern durch fortgefegte Lectüre in verfchiedenen Zwei— 
gen und durd Gonverfation erworben ift, als encyklopä— 
diſch und reſumirend, befonders als gejchmadvolles, gebil— 
detes Urtheil und Eritifher ZTact. Diefe B. ift, dem gegen 
» wärtigen Stande der Civilifation gemäß, dem Schaufp. uns 
erläßlih. Eine ftrenge und gründliche wiſſenſchaftliche 
B, wird den Schaufp. in dem Auge des Kenners und Ge— 
bildeten doppelt achtungswertb maden, aber der Künſt— 
ler als folcher fteht von der firengen wiffenfchaftliden B. 
unabhängig da. Es bat Schaufp. gegeben, welche das Höchſte 
in ihrer Kunft leifteten, ohne von irgend Etwas jonft, als 
von ihrer Kunft und dem Zuge zu wiffen, den ihr Genie 
fie führte. Es find freilich Anforderungen gemacht worden, 
der Schaufp. jolle dem Studium der alten Sprachen, wie 
des claffifhen Alterthums überhaupt obgelegen haben, er 
folle, um einzelne franz. Phrafen und ital,, jpan., engl. und 
portug. Eigennamen auf der Bühne richtig ausfprehen zu 
fönnen, fih mit der franz., ital., ſpan. und portug. Sprache 
vertraut gemacht haben, er folle die Gefchichte gründlich 
ftudirt haben, während es doch hinreicht, fih nur mit dem 
Charakter derjenigen gefhichtliben Perfonen, welche in 
dram. Stüden auftreten, durch Lectüre genauer befannt zu 
machen; er folle außerdem Aeſthetik, Piychologie, Phyſiogno— 
mik, die Technik der Künfte und Handwerfe, das Studium 
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der Künfte, felbft die Zeichnenkunft inne habenz wir läugnen 
auch Feineswegs, daß diefe Renntniffe ehrenwerthe Acciden— 
zien eines Schaufp. find, aber fie find nicht das Wefentliche 
feiner Kunſt; das Wefentliche ift immer das Genie, weldes 


- weder des Studiums der Antike bedarf, um die bezeichnendfte 


Attitude anzunehmen, noch der Phyſiognomik und der Pſy— 
chologie, um einen Menfchencharakter, den es darftellen foll, 
in feinen Tiefen zu ergründen und vollfommen pfychologifch 
und phyſiognomiſch richtig darzuftellen. In unferer Zeit des 
Eflefticismus und der bloßen Kritik find diefe Kenntniſſe 
als Erſatz für die genial productive Kraft, die im Abnehmen 
ift, immer nothiwendiger geworden; aber die bloße Wiffen- 
ſchaftlichkeit ſpielt auf den Stätten der Kunft Feine jo glän— 
zende Rolle, als in den Kreifen des converfationellen Lebens. 
Ernft, Gefinnung, Gemüth, natürliches Urtheil und angebor— 
ner Sinn für die Schönheit, Eifer für die Kunft, Studium 
der nächft vorliegenden Aufgabe, Nedlichkeit des Strebens 
gehen aller Wiffenfchaftfichkeit vor. Es wäre hierüber nichts 
zu fagen gewefen, wenn man nicht in jüngfter Zeit, aus 
Vornehmheit und Dünkel des Wiffens, jene vortrefflihen 
Refultate gründlich wiffenfchaftliher B. als unerläßliche 
Attribute eines Künftlers, ja gewiffermaßen als den Kern 
aller Kunft, gefordert hätte. Es ift aber auch erwieſen, daß 
die bloße Wiffenfchaftlichkeit von dem Kerne der Kunft und 
ihren Geheimniffen nicht felten abzieht, zur Ifolirung und 
Geringſchätzung minder wiffenfchaftlih ausgebildeter, aber 
darum nicht minder talentreicher Collegen, verführt und ſo— 
mit das Zufammenwirfen der Talente nad einem und dem— 
felben Ziele ftört oder gar unmöglih macht. Auch die alls 
gemeinere und zu allfeitige B. fucht oft ihre Anknüpfungs— 
punkte außerhalb den Kreifen der Kunft und bewirkt .eine 
vibrirende und unruhige Thätigkeit nach verfchiedenen Seiten 
bin, weldye dem Gedeihen der Kunft aus ihrem Kerne heraus 
nicht förderlich ift. Hiermit wollen wir dem Befiger wiffenfchafte 
liher Kenntniffe und dem Streben, fich diefelben anzueignen, 
durchaus nicht den Krieg erklären, wir erkennen vielmehr die 
hohe Stellung, die ein wiffenfchaftlich gebildeter Schaufp. 
unter feinen Collegen einnimmt, volltommen an, wir haben 
nur auf die Mängel aufmerkfam machen wollen, welde Folge 
eines wifjenfchaftlichen Dünkels fein Eönnen, der wünſchens— 
werthe Accidenzien zu den Haupteigenfchaften eines Schaufp. 
ftempeln will und das Genie, das urfprünglihe Talent, den 
redlihften Eifer für die Kunft weniger hoch anzufchlagen 
fheint, als die Fähigkeit, mit gelehrten Männern concurziren 
zu können. (H. M.) 
Billet (v.fr.; Techn.), als Quittung über den Empfang 
des Eintrittspreifes und als Ausweis der Berechtigung zum Bes 
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fuch einer Vorftellung, gibt ein Theater B.e aus. Entweder 
gibt das B. Anfprud auf einen bejtimmten Pla, wie in 
Sperrfisen, Logen, Lehnjtühlen u. ſ. w., oder es überläßt 
dem Käufer die Wahl, fich felbft einen Plag zu fuchen, wie 
im Parterre, der Gallerie, dem Amphitheater. Jedes B. 
bat nur für eine beftimmte Vorftellung Gültigkeit und muß 
zu diefem Zwede entweder den Namen des Wochentages 
oder das Datum führen. Bei größeren Theatern pflegt man 
viermal 7 Garnituren von B.s zu haben. Sede Garnitur 
befteht aus den Wochentagen von Montag bis Sonntag und 
je 7 Garnituren tragen eine Farbe auf der Nüdfeite, Das 
durch wird der Unterfchleif fo viel als dies überhaupt möglich 
ift, verhindert. Jedes B. trägt eine genaue, deutlich gedrudte 
Bezeihnung des Theaters, in dem gefpielt wird; des 
Tages, für welchen es gilt; des Platzes, die Angabe, ob 
derfelbe rechts oder links von den Eingangsthüren liegt, 
um unnöthiges Hin- und Herlaufen in den Corridors zu ver= 
meiden, und den Stempel oder das Siegel der Direction. 
Hin und wieder findet man auch eine Warnung vor dem 
Ankauf von B.s außerhalb des Theaters oder fonftige Vor— 
fohriften auf dem B. bemerkt. Daß die B.s am beften auf 
ftarfe, beſonders haltbare Pappe aufgeklebt werden, verfte 

fih bei jeder größeren Bühne von felbft. Freibillets pfl 

gen befonders als folche bezeichnet zu werden; auch genügt 
wohl ein Abgeben der Bifitenfarte oder ein gefchriebener Zet— 
tel. Auch den Hülfsarbeitern bei der Mafchinerie, der Gar— 
derobe und den Statiften, werden B.es zum Ausweis gege= 
ben, damit fie eingelafjen werden. Die Zurüdgabe diejer B.s 
dient dann zugleih als Quittung über den empfangenen 
Zagelohn. Bei einigen Bühnen gibt der Befig eines B.s 
zu den theuerften Plägen in den Zwifchenacten das Recht, 
die minder theueren zu befuhen, aber nicht umgekehrt. 
Man unterfcheidet: a) gewöhnlide Kauf-B.s, d. h. ſolche, 
die für eine beftimmte Borftellung gelöft werden und nur 
für diefe gültig find. b) Abonnements-B.s, die zu einer 
bejtimmten Reihe von Borftellungen berechtigen und für Je— 
den, der fie befigt, gelten; vgl. Ubonnement. ce) Dukend: 
B.s, die gewöhnlich einen Mittelpreis zwiſchen dem täglichen 
Kauf und dem Abonnementspreife halten und in gleicher 
Weife, wie die Abonnements-B.s angewendet werden, aber 
für einen befchränfteren Zeitraum, meift für 12 nad einander 
folgende Vorftellungen, oder auch für einen Monat gültig find, 
d) Perſonal-B.s, die billigften von allen, die jedoch nur 
für eine darauf bezeichnete Perfen gelten. e) Frei-B.s, die 
von der Direction entweder für Eine Vorftellung oder für eine 
gewiffe Reihe von Worftellungen, oder unbedingt für alle 
Vorftellungen ohne Ausnahme bewilligt werden; in dem letz— 
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tern Falle heißen fie Bartout:B.8. Leider wird mit den 
Frei-B.s, befonders in Frankreich, ein heillofer Mißbrauch 
getrieben; vgl. Applaus und Claqueurs. Bet einigen Thea— 
tern find auch noch f) Bedienungs-B..s üblich, deren jeder 
Darfteller für diejenigen Vorftellungen, in denen er bejchäfs 
tigt ift, eines oder mehrere erhält und wogegen den Perjo= 
nen, die er zu feiner Bedienung bedarf, der Eintritt auf die 
Gallerie, oder eine befondere Abtheilung derfelben geftattet 


iſt. Auch diefe Einrichtung führt jedoch mancherlei Miß— 


brauch und Fatalitäten herbei und man fieht fie an den 
beflern Theatern mehr und mehr verfchwinden. Außer allen 
diefen gibt es bei den parifer Theatern 2. und 3. Ranges 
noch g) B. de faveur, Eintrittskarten, welche man bet 
den Directoren erhält; fie werden nur an foldhen Tagen aus= 
gegeben, wo zu erwarten ift, daß der Zudrang nicht groß 
fein werde, dann aber erhält man fie auch um einen wahren 
Spottpreis. Zwar fucht man dem Scheine nah immer eine 
Beranlaffung zur Ausgabe der B. d. f., doch ift die Einrich— 
tung nichts weiter, als Speculation und die Eleinfte Ver— 
anlaffung genügt, diefelben zu erlangen. Ueber die Contre— 
marken fiehe diefe. Sonftiges ſ. unter Billetverfauf, Con— 
trole, Logenſchließer u. ſ. w. (L.S. u. R. B.) 
 Billeteur (TIheaterw.), der Angeftellte, welcher die 
Billets einzunehmen und dem Inhaber derfelben den darauf 
bezeichneten Play anzuweiſen hat; vgl. Logenſchließer. 
Billetverkäüf (Technik). Bei größeren Bühnen ab— 
gefondert von der eigentlihen Kaſſe, bei kleinern theils mit 
diefer vereinigt, theils als Das Hauptgefchäft der Direction 
beſteht der B. zu den täglichen Vorftellungen. Das Geſchäft 
ift ein ungemein fchwieriges, denn es erfordert Geduld, Ruhe, 
ftete Höflichkeit, Weberfiht und Eaufmännifche Genauigkeit. 
Die Art und Weife, wie der B. gefchieht, ift von weſent— 
liher Einwirkung auf die Stimmung des Publitums für 
oder gegen eine Bühne. Es ift zwar unmöglich, allen, oft 
höchſt unpaffenden und verkehrten Anforderungen einzelner 
Käufer zu begegnen, aber nichts defto weniger muß eine höf— 
lihe Behandlung ftets die abichläglihe Antwort weniger 
unangenehm machen. Namentlich ift dies bei größeren 
Bühnen, wo der mit dem B. Beauftragte gewöhnlih eine 
fefte Anftellung hat, nicht genug zu empfehlen; bei Eleinern 
Bühnen lehrt der eigene Vortheil Höflichkeit. Daß ſowohl 
Abonnenten, als regelmäßige Theaterbefucher bejondere Bes 
rüdfichtigung bei dem B. fordern, liegt in der Natur der 
Sache; aber auch dies darf nicht zu weit getrieben, ſondern 
das einmal Feftgefegte muß genau gehalten werden, Nie 
eher das Billet überliefern, ehe das Geld aufgezählt if, 
bleibt befonders bei ftarfem Andrange Regel; auf Borgen 
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oder Stunden des Preifes darf man fich nie einlaffen, Zweck⸗ 
mäßig iſt ein doppelter Zugang zu dem Local des B.s und 


vor dem Verfaufstifche nur wenig Raum, fo daß leicht ein 


Käufer nah dem andern befriedigt werden Eann. Der Ver— 
Eaufende hüte fih, eine Meinung über zu gebende Stüde 


zu äußern, gebe aber genau auf die verfchiedenen Wünfhe 


Acht, die von den Kaufenden hinfichtlih der zu gebenden 
Stüde oder der darin befchäftigten Darfteller ausgefprodhen 


werden, denn er Fann oft beim Entwurf der Austheilung (f. 


d.) der Direction die nüglichften Winfe geben. (L. S.) 

Billington (Eliſabeth, geb. Weihfel), geb. zu 
London 17695 ihr Water, ein tüchtiger Violinvirtuos, be= 
ſtimmte fie zur Clavierfpielerin und ließ ihr von dem Cla— 
vierlehrer Thomas B. Unterricht geben; dieſer verliebte ſich 
in die reizende Schülerin und entführte fie 1786. In Dus 
blin, wohin die VBermählten geflohen waren, mußte die B., 
ihre Eriftenz zu erhalten, das Theater betreten und that dies 
mit dem glanzendften Erfolge. Als der Water bald nachher 
verzieh, kehrte fie nach London zurück und feste hier am 
Gonvent = Garden = Theater ihre Künftlerlaufbahn fort. Bald 
gehörte fie zu den gepriefenften Zierden der engl. Bühne und 
felbft die Marra, die damals in ihrer Blüthe ftand, wurde 
nicht höher gefchäst. Won 1790— 1800 bereifte fie Frank- 
reich und Stalien und erregte allenthalben den ungemefjenften 
Entbufiasmus; dann fehrte fie in ihre frühere Stellung nad 
London zurüd, wo fie in folhem Rufe ftand, daß fie für 
6 Donate einen Gehalt von 25,000 Thlr. bezog. 1809 zog 
fie fi gänzlih vom Theater zurüd und lebte als reiche 
Dame in London, Miß. B. verband mit der Elangvolliten 
und umfangreihften Stimme eine außerordentlihe Kehlen— 
fertigkeit und ein feltenes Darftellungstalent; dabei war fie 
fehr ſchön und zeigte Grazie und Anmuth in jeder Bewe— 
gung. Nicht leicht Fann eine Künftlerin mehr vergöttert wer— 
den, als fie; ihr Leben hat fie felbft in 1798 erfchtenenen 
Memoirs befchrieben. (3. 

Binde (Sarder.), 1) ein von Männern und Frauen 
um Kopf, Stirne, Hals, Schultern, Bruft 2c. getragenes 
breites Band, nach der Zeit, dem Stande und der Mode ver— 
fhieden. Sn der neueften Zeit wird die B. weit weniger 
als früher getragen. Ueber die einzelnen Gattungen derfelben 
f. Dindem, Fascia, Feldbinde, Halsbinde, Infula, Ordens— 
band, Schärpe, Taenia, Vitta u. f. w. 2) So v. w. Ver— 
band bei Verwundungen 2c., wird beim Theater gewöhnlich 
ſchwarz genommen. 

Binder, 1) (Sebaftian), geb. 1800, ging zum 
Theater an der Wien, von da and Kärnthnerthor und war 
dann eine Reihe von Jahren, in welde feine Culminations= 
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periode fällt, erfter Tenorift an der prager Bühne. Als 
Dupont die wiener E. Oper übernahm, wurde nebft Wild 
auch B. dorthin berufen und glänzte mehrere Jahre an der 
Seite diefes Gefangshelden. B.s Stimme war nie dur eine 
impofante Kraft ausgezeichnet, übertraf aber an Schmelz, Lieb— 
lichkeit u. Flötenton die aller feiner Concurrenten. Bezaubernd 
war fein mezza voce. Seine Kopfitimme ftand im trefflich- 
ften Einklange mit der Bruft, im Cantabile brachte er einen 
zauberifchen Effect hervor. 3. ift durch und durch gebildeter 
Sänger. Als Dariteller dagegen war er nie von Bedeutung. 
Saft auf allen deutfhen größern Bühnen hat er mit bedeu= 
tendem Erfolge gaftirt. Er lebt gegenwärtig in Wien und 
ift einer der gefuchteften Gefanglehrer. 2) (Mad. B., geborne 
Meyer), früher verehlihte von der Klogen, jest Gattin 
des Vor,, geb. 1805 in Schlefwig, wo ihre Mutter am 
herzogl. Hoftheater angeftellt war, ift eine der anmuthigften 
Bühnenerfcheinungen u. talentvollften Schaufpielerinnen neues 
rer Zeit. Sie betrat in ihrem 6. Jahre in einer Kinder- 
-rolle das Theater, folgte ihrer Mutter nach Dresden und 
Leipzig, ſtudirte als Vorbilder eine Händel-Schütz, Beth— 
mann, Wolff ꝛc., betrat als beranblübendes Mädchen die 
Theater von Petersburg und Neval, welches legtere damals 
unter Kogebue’s Direction fand, der auf ihre Ausbildung 
einen belebrenden Einfluß ausübte. Sie trat in das Fach 
der erften naiven und fentimentalen Liebhaberinnen und zeich- 
nete fich Durch eine herzgewinnende Natürlichkeit, durch ſchalk— 
hafte Naivität aus, fo wie fie in mehreren fentimental=tras 
sifhen Partbien, durch ein dem Innern entftrömendes Ges 
. fühl zwvergreifen wußte, In der höhern Tragödie hat fie 
fih nur felten verfuht. In Lübeck vermählte fie fich mit 
dem liefländifhen Baron von der Klogen. Zur Zeit als 
Kinds Ban Dyk die deutfchen Repertoire beherrfchte, feierte 
fie in der Rolle des Lehnchens nicht nur in Hamburg, fon= 
dern auf den meiften deutfhen Bühnen, wo fie gaftirte, 
Triumphe. Sie war eine der erften deutfihen Schaufpielerin= 
nen der neuern Zeit, welcher man die Huldigungen des Bes 
fränzens und Blumenwerfens widerfahren ließ. Von Dres 
den aus befuchte fie im 3. 1524 Prag; bier fand fie die 
ehrenvollfte Aufnahme, wurde durch Wermittelung der Lands 
ftände ihrer dresdener Engagementsverbindlichkeiten enthoben 
und für immer dem prager Theater gewonnen. Noch jest 
wirft fie bier im NRollenkreife junger, koketter Frauen als 
entjchiedener Liebling des Publikums. (€. H. n.) 
Bindung (ital. ligatura, lat. ligatur; Mufik), das An— 
einanderhängen entweder zweier, denfelben Ton bezeichnenden 
Noten, wobei der Ton nicht zweimal gegeben, fondern nur 
die vorgefchriebene Zeit gehalten wird; oder zweier berfchie= 
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denen Noten, deren Töne verbunden oder gefchleift vorge— 
tragen werden follen, jo daß der erfte Ton fortklingen muß, 
bis der zweite begonnen bat. Bindungszeidhen ift der 
Bogen N —, der beide Noten oben oder unten vereinigt, 
oft auch wird fie durch Lig., der Abbreviatur für ligato, an— 
gedeutet, (7.) 
Binisch (Garder.), ein Mantel der Türken; wird nur 
bei der religiöfen Reinigung getragen und dann beim Nieder 
fallen auf die Erde ftatt eines Teppichs ausgebreitet. (B.) 
Biographie. Lebensbejchreibung eines Individuums 
durch ein anderes, ein literarifches Genre, welches, wenn es 
mit Aufrichtigkeit, Ernft und Umſicht betrieben wird, leicht 
das belehrendite unter allen genannt werden darf. Die Lebens— 
beichreibung eines merkwürdigen Individuums Bann, je den 
verfchiedenen Umftänden nad, den einer höheren Beftimmung 
fih Bewußten und unter drüdenden Umſtänden darnach 
Ringenden tröften, oder, ein nachahmenswerthbes Mufter aufs 
ftellend, anfeuern, oder, einen verfehlten Lebensgang nach— 
weijend, von Irrthümern und Fehltritten zuruͤckſchrecken. 
Wahrheit ift hier Hauptbedingniß, jede Verfchonerung, jedes 
zum Böfen Herabziehen unerlaubt, die einfachfte, Elarfte und 
ungefhminktefte Darftellung und Sprade die befte. Man 
fann nur bedauern, daß von deutfchen Schaufp. jo wenig 
B.n vorhanden find, man hat meift nur anekdotenähnlidhe 
Beiträge (in neuerer Zeit die wichtigften von 3. Funk zu 
Ifflands und Devrients Leben in deſſen: Erinnerungen aus 
meinem Leben, 2. Band) und am dürftigften tft leider, was 
das Schaufpielerfah anbelangt, das Gebiet der in fo hohem 
Grade wichtigen und belehrenden Selbftbekenntniffe und Selbft= . 
bivgrapbien (f. Autobiograpbien) in Deutichland angebaut. 
Man jcheut bei uns leider die Deffentlichkeit mehr, als redit 
ift, und unter den Zerftreuungen des modernen Lebens, welche 
überall von der Tiefe abziehen, fcheint man Feine Zeit zu 
gemeinnügigen Publikationen diefer Art gewinnen zu können. 
Als Mufter einer B. dürfte Mayers Leben Schröders zu 
betrachten fein; ein Buch, welches zugleich die reichiten Bei— 
träge zur Gefchichte des deutfchen Theaters liefert. (H. M.) 
Birch - Pfeiffer (Charlotte), geb. zu Stuttgart 
1800; ihr Vater, Domainenrath Pfeiffer in Stuttgart, ver— 
tauſchte 1806 diefes Amt mit der Stelle eines Oberfriegs- 
raths in baierifhen Dienften zu Münden. Als im 3. 1809 
ihr Vater erblindete, wählte er feine jüngfte Tochter Charlotte 
vorzugsweife zur Vorleſerin und der Geift des Mädchens er— 
hielt durch die gewählte claffische Lectüre eine frühe Reife; 
zugleih aber erwachte in ihr eine glühende Liebe zur dram. 
Kunft. Früh, wie ihr Geift, hatte auch ihr Körper fich 
ausgebildet, im 13. Lebensjahre ſchien fie eine erwachjene 
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Sungfrau zu fein und betrat in diefem Alter 1813 nad 
langem und hartnädigem Kampfe mit den widerftrebenden 
Eltern, die Fönigl, Hofbühne in Münden als Prinzeffin 
Thermutis in Lindpaintners Melodram: Moſis Errettung, 
Der Hof, wie das Publikum zollte der Kunſtjüngerin in dies 
fer, wie in den folgenden Rollen fo reichen Beifall, daß fte 
fih bald eine für ihre große Jugend ungewöhnliche Fünftle= 
rifhe Stellung errang. Unter der Leitung des Intendanten 
de la Motte und des in Schröders Schule gebildeten Hof— 
fchaufpielers Zuccarini madte fie nun die erfreulichiten Forts 
ſchritte. 1818 madte fie eine Kunftreife nad) Prag und 
erntete nicht allein als Liebhaberin im Luft: und Trauerſpiel, 
fondern auch als Spubrette und Sängerin, 3. B. als Dlivier, 
Cherubin, Donauweibchen 2c., die volle Zufriedenheit des 
Publikums ein. Bei ihrer Rückkehr nah Münden erhielt fie 
das ganze Fach der tragifchen Liebhaberinnen und jugendlichen 
Anftandsdamen und blieb in diefem Wirkungskreiſe bis 1820, 
wo fie eben fo wie 1822 u. 23 größere Kunftreifen nad) Stutt= 
gart, Karlsruhe, Mannheim, Darmftadt, Frankfurt, Wien, 
Kaflel, Hannover, Berlin, Dresden und Hamburg unternahm. 
Sn lesterer Stadt lernte fie den Dr. Eh. Bird Fennen, mit 
welhem fie fih 1825 in Münden, wo er eine Anftellung 
bei der SHoftheater= Intendantur erhielt, vermählte. Bald 
nachher trat Mad. B. eine abermalige Kunftreife an, geftirte 
wiederholt in Hamburg, dann in Danzig, Königsberg, Riga 
und Petersburg, wo fie eine überaus glänzende Aufnahme 
fand. Sie £ehrte 1327 über Riga, Reval, Danzig, Breslau, 
Leipzig, Prag zurüf und nahm beim Theater an der Wien 
ein Engagement an. 1830 ging fie nah Peſth, Brünn, 
Breslau und Berlin, wo fie am Eönigl. Hoftheater gaftirte 
und Fehrte nah München zurüd, ohne jedoch dort ein Enga— 
gement anzunehmen. Nur zuweilen trat fie von nun an 
als Gaft auf der dortigen Hofbühne auf, machte auch meh— 
rere Kunftreifen nah Amfterdam, Hamburg, Berlin ꝛc., wo 
fie, meift in ihren eigenen Arbeiten, wiederholt mit großem 
Beifall auftrat. Anfangs 1838 gaftirte fie. in Zürich mit 
einem fo glänzenden Erfolge, daß die allgemeine Stimme fte 
dauernd zu gewinnen wünſchte; man trug ihr daher die 
Direction des dortigen Theaters an, die fie auch übernahm, 
Durch ihre practifhe Bühnenkenntniß fammelte fie bier bald 
einen Verein der achtungswertheften Darfteller und fchuf 
durch ihre geiftige Einwirkung ein Enfemble, wie man es bei 
einem Theater 2, Ranges gewiß felten finden wird. Auch 
Icheint fie durchführen zu wollen, was bis jest noch Feiner 
Direction gelungen ift: ein ftebendes Theater in der 
Schweiz zu bilden; wenigftens find die bisherigen NRefultate 
fo überaus günftig, daß man an dem glüdlihen Fortgange 
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nicht zweifeln kann. Als Schaufpielerin gehört Mad, B. zu 
den begabteften Darftellerinnen Deutfchlands; fie verbindet 
mit einer kräftigen Geftalt ein ausdrudsvolles Auge und ein 
Elangvolles Organ; ihre Auffaffung zeigt poetifhe Kraft 
und tiefe Empfindung, ihre Darftellung inneres, feuriges 
Leben und große Bühnengewandheitz Rollen, wie die Medea, 
Sappho, Eliſabeth, Donna Diana, Sfabella, Katharing IE. 
u. f. w., dürften nicht leicht eine trefflichere Nepräfentantin 
finden und in ihrer Blüthenzeit Eonnte fie fih in mehreren 
derfelben der Sophie Schröder zur Seite ftellen. Ihren er— 
ften Verfuh als Schriftitellerin machte fie 1828 in Wien 
mit einem mißlungenen Spectatelftüde: Herma (nah Van 
der Velde's Wlaska). Glüdlicher war fie in: der Wartthurm, 
Fra Bartolomev, Schloß Greifenftein und Pfefferröfel, von 
denen bejonders das lestere ſchnell die Runde über alle deut 
hen Bühnen machte und überall eine mächtige Anziehungs- 
Fraft ausübte. Jetzt folgten fchnell nad) einander: die ver— 
hängnißvollen Wechfel, der Leichenräuber, Maria di Gon— 
falva, die Taube von Cerdrons, Wie ift das zugegangen? 
die Walpurgisnaht, Karl der Große vor Pavia, Schön 
Klarhen, Mädchen und Page, Zufallslaunen, Nobert der 
Teufel (Schaufpiel), Alte Liebe roftet nicht, Trudchen, des 
Müllers Töchter, Hinko, Peter von Szapar, die Engländer 
in Paris, die Günftlinge, Johannes Guttenberg, der Glöck— 
ner, Onkel und Nichte und Rubens in Madrid. Diefe Stüde 
find meift nah Erzählungen gearbeitet und auf den Bühnen= 
effect berechnet. Man mag die Mittel, mit denen Mad, 3, 
ihre Erfolge erzielt, von dem Standpunkte des äfthetifchen 
Beurtheilers nicht billigen können, ja fie zuweilen gänz= 
lich verwerfen müffen, aber ungerecht ift es jedenfalls, ihr 
poetifches Talent und Erfindungsgabe abzufprehen. Ihre 
Producte find keineswegs dialogifirte Romane, fondern wirk— 
liche freie Bearbeitungen, in denen die Elemente oft gänzlich 
umgeftaltet find und ein Theil der Scenen und Situationen 
der Verfafferin eigenthbümlich gehören. inzelnes, und ‚war 
gerade das ihr Angehörende in ihren Arbeiten, Fann man 
unbedingt trefflih nennen, wie die erften Acte des Gutten= 
berg, die mittlern der Günftlinge, Nubens in Madrid u. f. 
w.” Daß fie die Bühne Eennt, mit ficherer Hand das Erfolg 
reihe zu gruppiren und die Aufmerkfamkeit des Publitums 
zu ſpannen und zu erhalten weiß, wird wohl eben jo wenig 
in Zweifel gezogen werden, als.daß fie fih um die reale 
Bühne, wie fie nun einmal ift, große Verdienſte erwor= 
ben bat. (T. M.) 
Bircken (Siegmund von), geb. zu Wildenftein 
1626; gefrönter Eaiferl. Poet. B. hatte feiner Zeit einen 
großen Namen. Der Titel feiner Stüde läßt auf den 
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Schwulft des Inhalts und der Darftellung fchließen; fo: 
Margenis, das vergnügte, befriegte und wieder befreite 
Deutfchland, 1651 zu Nürnberg von jungen Patriciern aufs 
geführt, 1679 gedrudt, und: Piyche, auf den Schauplag ge= 
bracht, in Nürnberg 1652, jest aus dem Latein in teutfche 
Poeſy verfeget, in Verfen, ift bey der teutfhen Red-, Bind— 
und Diht=- Kunft des Erwachſenen zu Nürnb. 1679 gedrudt. 
Man Eann hieraus auf den Gefhmad der Zeit und B.s ins— 
befondere fchließen. Er ft. 1681. (H. M.) 

Birminghäm (ſpr. Birming’em; Theaterftat.), die 
bedeutendfte Fabrikftadt Englands in der Grafſchaft Warwid 
gelegen mit über 110,000 Einw. DB. bat ein Theater, welches 
aber an allen Mängeln leidet, die engl. Provinzialbühnen 
eigenthümlich find. In der neueften Zeit jedoch bat man 
ernftlich daran gearbeitet, ein gutes ftehendes Theater in B. 
einzurichten und zu dieſem Zwecke ein großes und fchönes 
neues Theater auf Actien erbaut, welches 1839 eingeweiht 
werden ſoll. Vergl. Englifhes Theater. 

Birnbaum. 1) (Karl), geb. 1503 in Leipzig. Seine 
Eltern beftimmten ihn einem bürgerlihen Gewerbe, er aber 
gab dem überwiegenden Hange zur Bühne nad beendigter 
Lehrzeit nach uud begann feine theatralifche Laufbahn 1322 
an der Hofbühne zu Dresden als Ehorift der deutjchen Oper, 
Bald wurde er zu Eleinen Parthien in diefer, wie im Schaus 
fpiel verwendet, 1825 verließ er die Dresdner Hofbühne 
wegen Mangel an Befchäftigung und trat als 2. Baſſiſt zur 
Gehlhaarſchen Gefellfchaft in Mainz. 1827 ward er als 
Baflift nah Linz berufen und Fam bald darauf nach Augs— 
burg für daſſelbe Sad. Hier verfuchte er fih auch zum 
eritien Male mit dem beften Erfolg in einer größeren Rolle 
(Oberförfter in den Jägern) des recitirenden Schaufpiels. 
Bon jest an wandte fih nun B. dem Schaufpiele mit eben 
fo entſchiedenem Glüde zu, wie früher der Oper, ohne jedoch 
der legteren ganz zu entjfagen. Ein Gaſtſpiel in Wien ver— 
Tchaffte ihm ein Engagement als Negiffeur der Oper und erfter 
Baflift nah Brünn, wo er indefjen auch im Fache der Väter 
und Charafterrollen wirkte, Er gaftirte fpäter zu Dresden und 
Prag mit der ehrenvollften Auszeichnung. 1832 als Regiffeur 
der Oper nach Kaflel berufen, übernahm er bier das erfte 
fomifhe Fach in Oper und Schaufpiel. B. ift unftreitig als 
Baßbuffo ausgezeichnet; die grotesfe ital, Grundlage ers 
icheint bei ihm von deutfhem Humor belebt. In Raimunde 
hen Rollen ift B. einer der vorzuglichften Darfteller, und 
zwar um fo mehr, als er des öftreichifchen Dialects ganz 
und gar mächtig ift. Wie im Komifchen, bat diefer Dar— 
fteller auch im ernften und gemüthlichen Face fein altes 
Renommee bewahrt, Sein Feldern, Amtsrath Herbert, Adam 


354 Bis Bischof 


Wählig verdienen in Betreff des Iestern vorzüglich genannt 
zu werden. 2) (Maria, geb. Sargany), geb. um 1808 
in Prag, Tochter eines Großhändlers, Nah dem Tode des 
Waters fiedelte fie mit ihrer Mutter nah Wien über und 
verſuchte fih dafelbft auf Liebhabertheatern, Deffentlich trat 
fie zuerft in Agram unter dem Namen Stern auf, nahm 
hierauf ein Engagement am Theater zu Baden bei Wien 
an und erhielt von dort einen Ruf an das Stadttheater zu 
Brünn als erfte Liebhaberin. Während der Urlaubszeit ihres 
legten Engagementjahres gaftirte fie ın Gräg mit jo bedeu— 
tendem Erfolge, daß fie nicht allein Engagementsanträge von 
der Direction des Hofburgtheaters, fondern auch von dem 
Hoftheater zu Braunfchweig, dem Theater an der Wien 
und dem Theater zu Peſth erhielt. Sie entfchied fich für 
Braunfchweig. Allein ein Gaftipiel und in Folge deſſel— 
ben ein Engagementsantrag bei dem Hoftheater zu Kaffel 
vermochten die Künftlerin, ihre contractliden Verhältniſſe 
mit dem braunfdhweiger Hoftheater bereits nah Ablauf eines 
Sahres zu löfen und dem Rufe nach Kaffel zu folgen, wo 
fie ih mit dem Vor. vermählte. Unftreitig nimmt Mad. 2, 
unter den tragifchen Liebhaberinnen der deutfchen Bühne eine 
bedeutende Stellung ein, ein Elangvolles und biegjames 
Organ, Innigkeit, Tiefe und Gluth der Empfindung, tras 
giſche Kraft und hinſichtlich der äußeren Erfcheinung alle 
Mittel, die den Grazien nicht minder dienen, wie den Eume— 
niden, find ihr eigen. (E. B.) 
Bis (lat. zweimal; Muf.), wird über diejenigen Stellen 
der Melodie gefegt, die unmittelbar zweimal nach einander 
vorgetragen werden ſollen. Soldhe Stellen werden gewöhn— 
lih von dem Fleinen Wiederholungszeichen und von einem 
Bogen eingefchloffen. (7.) 
Bischof, eine der höheren geiftlihen Würden der 
kathol. Kirche, die faft fo alt ift, als die Kirche felbft. Die 
amtlihe Kleidung, wie fie von Conſtantin im 4. Jahrh. feft- 
gefegt wurde, ift a) außer der Kirche: ein violetter Talar 
bis auf die Füße reichend, mit einem Kragen, der den hal— 
ben Arm bededt; röthlihe Strümpfe und Schuhe, die Ba: 
retta (ſ. d.), ein langes Kreuz an goldener Schnur auf der 
Bruft, oder der Bifchofshut, ein großer, flaber Hut 
mit herabhängenden Schnüren, die an jeder Seite 6 Quaſten 
haben, Vgl. Cardinalshut, Das Rochetum, ein weißer 
Zalar mit engen Aermeln, und die Mozzeta, eine Eurze, 
nicht über die Schultern reichende Tunica, find nicht mehr 
üblih; lestere wird nur noch vom Papfte getragen. Sest 
erjheinen B.e in der Geſellſchaft auch in gewöhnlichen, 
violetten oder anderen dunkelfarbigem Frack und mit violetten 
Strümpfen oder auch ganz weltlich gekleidet, b) Bei min— 
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der feierlihen kirchlichen Verrichtungen trägt ber 
B. über den obigen Anzug das Chorhemd, welches bis an 
die Hüften reicht und mit Spigen und Blonden beſetzt iſt; 
die Stola (f. d.), die Baretta und einen goldenen Finger— 
ring, dem Fifherringe (f. d.) ähnlid. ec) Bei Feften u. 
den wichtigften Amtsverrichtungen zieht der B. über 
den Talar die Tunicella, einen langen, weißen Rod, als 
Unterkleid; die Dalmatica (Alba), ein langes, weißes 
Gewand mit weiten Aermeln und Spigenbefag; die Stola, 
das Meßgewand (f. d.) oder den Chormantel, beides von 
foftbaren Stoffen und reich mit Gold geftidt; die Biſchofs— 
müke, eine hohe, oben ſpitz zulaufende, in 2 Theile geſpal— 
tene Mütze, von der 2 Bander über die Schultern herab— 
hängen, Farbe und Schmud, der oft aus Perlen und Edel- 
fteinen beſteht, find verfchieden; und den Bifchofsitab, 
ein etva 5 Fuß langer, oben gefrümmter (daher Krumme 
ftab) Stab von Holz, Elfenbein, Silber oder Gold, oft mit 
Edelfteinen befest oder mit Laubwerk geziert. Diefer Stab 
ift das Symbol der oberhirtlichen Gewalt. (B.) 

Biseroma (ital; Muſik), wörtlich dreigefhwänzte 
Note, Name des Zweiunddreißigtheils. 

Bisellium (a. Bühne), ein zweifigiger Stuhl, der im 
Theater, auf dem Forum 2c., als Auszeichnung galt, aber 
immer nur von Einem eingenommen wurde. (R.) 

Bizarrerie. Ein launenhafter Gefhbmad, der, um 
etwas Kigenthümliches und Driginelles zu affectiren, fich in 
das Gebiet des Sonderbaren, NRegelwidrigen und Negellofen, 
felbft Unnatürlichen verliert. Der engl. Spleen und Humour 
bat den Grund zu vielen bizarren Charakteren des originellen 
Alt= Englands gelegt. B. verdarb häufig die Kunft, beſon— 
ders in den Zeiten der Nachblüthe, wenn die Kunftler fich 
nicht fähig fühlen, mit den vorangegangenen Muftern auf 
dem Wege des edlen Kunftfiyls zu wetteifern und dod das 
Bedürfniß- fühlen, etwas Neues, Außergewöhnlihes und 
Pikantes zu leiften. Das Barode und Grotesfe (f. d.), ob= 
gleich, die höchfte Spige des Bizarren, iſt indeß, in jo fern 
ihm eine ironifche Bedeutung inwohnt oder eine niedrigkomi— 
Ihe Wirkung erzielt wird, eher noch in der Kunft zuläffig, 
als das Bizarre, dem in der Negel felbft die komiſche Seite 
fehlt. (H. M.) 

Bläche, Balletmeifter in Bordeaur, wo derfelbe meh— 
tere Ballets componirte, 1826 wurde Eines derfelben: Les 
filets de Vulcain, mit Beifall in Parts gegeben, Seine 
Söhne find Tänzer und einer derfelben gegenwärtig nod in 
St. Petersburg. (ie 

Blamönt (François Colin de), geb. zu Verfailles 
1690, ein fehr geehrter und berühmter, fogar in den Adel- 
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ftand erhobener Componift, der 1760 als Director der Eönigl. 
Capelle ftarb. Er bat dem Theater die Opern: Fetes de 
Thetis, Jupiter vainqueur, les charact&res de Y’amour, Diane 
et Endimion, Parnasse Iyrique, Zephir et Flora, caprice 
d’Erato und retour des dieux gegeben, die zu ihrer Zeit meift 
als Meifterwerke betrachtet wurden. 3. 
Blane (Antoine, genannt le Blanc de Guillet), 


geb. 1730 in Marfeille. Er fchrieb die Stüde: L’heureux 


evenement, £uftfp.; Munco Capac, eine höchft unregelmäßige 
Tragödie, die aber nicht ohne Intereffe und kühne Gedanken 
ift. Les Druides wurde 1772 aufgeführt, aber bald verboten. 
Albert I. et Adeline, heroiſche Komödie; Virginie, Tragödie, 
17865 Le clerge devoile, ou les Etats- Generaux de 1303, 
Zragödie, 17915 Tarquin, ou la royaute abolie, Tragödie, 
aufgeführt 1794. Noch einige andere Stüde von ihm find 
Manufeript geblieben. Im Allgemeinen ift fein Styl ener= 
gifh, aber nachläſſig und rauh. Er ftarb 1799 zu Paris an 
einer Bruftfrankheit. (R. S.) 
Blänche (fr.;5 Mufit), Name der halben Tactnote. 
Blangini (Giujeppo Marco Maria Felice), 
geb. zu Zurin 1781, wurde früh für die Mufik gebildet, ging 
1799 als Muſiklehrer nach Paris und verfuchte fich bier zuerſt 
durh Vollendung der von Della Maria nachgelaffenen Oper: 
die falfhe Dame, gab dann: Nephtalie, Zelie und Terville. 
1505 ging B. als Capellmeifter nah Munchen und fchrieb dort 
den Kalifenftreih. 1509 ging er in gleicher Eigenfhaft nad) 
Kaſſel, 1514 wieder nah Muncen, wo er Zrajan in Dacien 
auf die Bühne brachte, dann nah Paris, wo er als Lehrer 
lebt. B. hat das Verdienft, in feinen Opern Gediegenheit 
und Tiefe mit dem Gefalligen und Einſchmeichelnden verbun= 
den zu haben; das Iyrifche Element waltet in feinen Com— 
pofitionen fait zu ſehr vor und feine Arien und Gefänge 
fönnen als Ideale im Ausdrude Iyrifher Seelenftimmungen 
betrachtet werden. Dagegen find die Stellen, die Kraft und 
beroifchen Schwung erfordern, weniger gelungen. (3.) 
Bläsinstrumente (Mufit), Tonwerkzeuge, bei wel— 
chen der Ton durh die Schwingungen der in einem Rohre 
eingefchloffenen Luftfäule hervorgebracht wird, Man tHeilt 
fie in Rohr- und Blechinftrumente; die vorzüglichiten 
B. find die Flöte, Oboe, Clarinette, Fagott, Trom— 
pete, Horn, Pofaune u. ſ. w. Unzweifelhaft find die 
B. die älteften Werkzeuge der Mufit und die Hirten= oder 
Danpfeife durfte als die Mutter aller muſikal. Inſtrumente 
betrachtet werden; diefe aber finden wir bereits in der erften 
Kindheit der menfchlichen Eultur. Der Ton der B. übers 
bietet den der Saiteninftrumente nicht blos an Klang= 
fülle und Kraft, fondern auch an angenehmer und hinreißen- 
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der Wirkung. Daher find fie befonders in den neuern Com— 
pofitionen als Effectmittel fehr beliebt und werden häufig 


48. bei Spontini und Meyerbeer bis zur Ueberladung an— 


gewandt. (7. 
Bläsius, 1S16 erfter Tänzer in Bordeaur. Man hat 
ein lehrreiches Werk über die Tanzkunft von ihm. 

Blaufeüuer, ſ. Indianifches Feuer. 

Blende (Tehn.), 1) Alles, was uns verhindert, einen 
Gegenftand zu ſehen, alfo eine fpan. Wand, ein Verfchlag ꝛc. 
2) Die vieredigen, aus Blech, Holz oder Pappe gefertigten 
Kaften, welhe durch eine Vorrichtung in der Mafchinerie 
beim Nachtmachen (f. d.) über die Lampen herabgelaffen wer= 
den und diefelben vollftändig bededen und demnach fo v. w. 
Schirm (f. d.). 3) Vertiefungen in Mauern und Wänden, 
gewöhnlih mit Statuen, Vaſen, Büften, Defen ꝛc. ausges 
ſchmückt. (B.) 

Bies (Alphonſe), eine junge, frifche, hübfhe Schau 
fpielerin von fhönem Wuchs, intereffantem Gefiht, ſchoͤnen 
Augen und vortrefflihem Spiel. Sie ift jest bei dem Ambigu- 
Comique engagirt und ohne Zweifel eine der angenehmften 
Gaben, welde die Provinz Paris zukommen laffen Eonnte, 
Sie ift in ihrem Spiel voll Anmuth und Delicateffe, fpricht 
— gut und darf fih nur zeigen, um applaudirt zu wer— 

en. A.) 
Bligny (Dem.), vom Theätre St. Antoine, ijt mit 
Recht die Dejazet des Theaters der Baftille genannt worden; 
fie befist ein ausgezeichnetes Nahahmungstalent und copirt 
mit derjelben Leichtigkeit alle Schaufpieler und alle Schau= 
fpielerinnen von Paris. Sie begann ihre Laufbahn in der 
Bannmeile und zeigte fich da namentlih im Vaudeville fehr 
vortheilhaft. Seit Eurzer Zeit bat fie ihr Talent bedeutend 
entwidelt und in dem Maße, wie ihre Zuverficht ftieg, bat 
ihr Spiel an Rundung und Leben gewonnen. Beinkleider- 
rollen jpielt fie namentligy jehr gut. Ihre Stimme ift rauh 
u, dumpf; deshalb fingt fie auch in der Regel gar nicht. (A.) 

Blinde find von einigen Dichtern mit glüdlihem Er— 
folge auf die Bühne gebradht worden; wir erinnern an Glo— 
fter im Lear, Belifar, Eduard in Kogebue’s Epigramm und 
Gapitain Eobridge in Kochs Vorleferin. Bei der Darftellung 
ift zu berüdfichtigen der Ort, wo fich der B. befindet und 
die Zeit, ſeit welcher ihm der Sinn des Gefichtes mangelt. 
Die Natur ſucht den Mangel eines Sinnes durd die Schärfung 
aller übrigen wohlthätig auszugleichen; daher ift der B. in 
den gewohnten Räumen zu Haufe bald ziemlich ficher, welche 
Sicherheit je nach der Dauer der Blindheit zunimmt. Gang 
und Haltung ift alfo beim eben Geblendeten (Glofter, Beli— 
far) unfiher, zagend, er taftet mit den Händen oder einem 

TIheater=Lerifon. I. 22 


Stabe überall umher, sder überläßt- fih gänzlich feinem Fuh⸗ 
rer; die Haltung des längere Zeit B.n dagegen iſt feſt und 
fiber, wenn auch langſam und vorſichtig. In der äußern 
Erfheinung hat der Darfteller vor Allem das Unſchöne, 
welches in der Bloßftellung förperlicher Gebrechen liegt, möge 
lichft zu mildern oder zu verbergen, Wo die Rolle keine k 
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Binde geftattet, da genügt mindeftens die leife Andeufung, 
3. B. bei natürlicher durh Krankheit (Staar) entjtandener 
Blindheit, eine Starrheit und Unbeweglicykeit des Blicks; 
eine Brille von dünnem Cifendraht und Krepp, die fich Dicht 
an das Geficht anlegt und die Farbe des Gefichtes und des 
Auges hat, ift zwedmäßig. Blindheit durch gewaltfame Zer— 
förung der Augen wird durch gejchloffene, rothgefärbte 
Augenlider am beften dargeftellt. R.) 
Biitz (Techn.), bei den Alten ſ. Bronteum; in neuerer 
Zeit wendet man für diefes wichtige Bühnenrequifit am beften 
brennbares Gas an, welches in einem luftdichten Beutel unter 
den Arm genommen und dur Deffnen eines gut. fchließen= 
den Ventils, mit gleichzeitigem Drud des Armes ausgeftrömt 
wird, Vor dem Ventil befindet fih eine Eleine Spiritus— 
flanıme, in welche das Gas ftrömt, ſich entzündet und rude 
weife Flammen bildet. Wo man diefen Gasapparat nicht 
bat, gebraucht man Blechbüchſen mit Semen licopodiü gefüllt 
und mit langen Blaferöhren verfehen, welche das ftaubartige 
fogenannte Herenpulver durch den fiebartig durchlöcherten 
Dedel der Büchfe in eine Spiritusflamme auf der Mitte 
deffelben blafen und fo eine fchnell auffladernde Flamme 
hervorbringen. Beide Arten des B.es find unvollkommen, 
wenn fie nicht durch die Decoration unterftügt werden und 
Lächerlih, wenn fie unabhängig von dem nothwendig darauf 
folgenden Donner gehandhabt werden. Der befte 3. wird 
durch eine halb transparente Wolfendecoration erreicht, hinter 
welcher an verfchiedenen Stellen durch die erwähnten Appa— 
rate raſch auflodernde und eben jo fchnell verfchwindende 
Flammen hervorgebradht werden, fo daß der B. zwiſchen 
dem Gewölk bervorzudt. Beim Donner ift nachzuſehen, wie 
die Verbindung mit dem B. am beften zu bewertitelligen ift. 
Das man den Bligapparat nur zuverläfligen und vorfichtigen 
Leuten anvertraut, welche die Nähe feuerfangender Gegen 
ftände vermeiden, verfteht fich von felbit. (L. S.) 
Biödsinn, eine feltene und ſtets unfchöne und ver— 
legende Erſcheinung auf der Bühne. Schlaffheit, Trägheit, 
Mangel an Faffungskraft und ftarres Hinbrüten, verbunden 
mit einer nadhläfligen, Eraftlofen Körperhaltung find Die 
charakteriftifchen Merkmale des B.s, die der Darfteller in 
einer möglichft milden Form zur Anſchauung bringen muß, 
Bartfh in dem Melvdrama: der Wahn und fein Schreden, 
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und Holtei in dem einactigen Schaufpiel: Hans Sürge, haben 


den DB. angewandt und einen Bühnenerfolg dadurch erzielt, 
den das äſthetiſche Urtheil indeffen nicht billigen Fann, Eine 


f 


Art des B.s liegt in dem Nollenfache der Dümmlinge (f. d.). 

Blöndy. Neffe und Schüler des Balletmeifters Beau— 
champ, war unter Ludwig XIV. zufammen mit Ballon erfter 
Tänzer der großen Oper in Paris, Die Nivalität, in wel- 
cher er fih mit Ballon befand, ließ beide Tänzer raftlos 
weiter ftreben und wirkte vortheilhaft auf Beide. (H...t.) 

Blöuüse (franz.; Garder,), 1) ein weites, faltiges 


Hemde, welches als Reifeüberwurf getragen wird; in Franke 


reich, woher fie kommen, ift fie fait allgemeine Bauerntracht 
und dort, fo wie befonders in Belgien, findet man ſie felbft 
in den Städten und bei den vermögendften Leuten fehr häufig. 
In der belgifhen Revolution vertrat die B. faft gänzlich die 
Stelle der Dlontirung. Seit etwa 1825 ift die B. in Deutfch- 
land, die fonft nur bei Fuhrleuten gewöhnlich war, auch bei 
Sägern, NReifenden, bef. zu Fuß, als Neglige, bef. auf dem 
Lande, üblich geworden. Die Farbe der 3. ift urfprünglich 
Eornblumenblau, doch jest auch häufig grau, grün, mit bun= 
ten Schnüren befegt u. f. w. 2) Ein Negligekleid der Da— 
men, weldes um Bruft und Leib in Falten gelegt ift und 
den Hals feft umfchließt;z Stoff und Farbe find fehr ver— 
ſchiedenartig. (B.) 

- Blümner (Heinrich), geb, 1765 zu Leipzig, erhielt 


1788 die juriftifhe Doctorwürde, widmete fein Talent und 


feine Thätigkeit zunächft feiner Vaterftadt, welcher fein Name 
unvergeßlich fein wird, und ftarb, allgemein betrauert, als 
Dberhofgerichtsrath dafelbft Anfangs 1839. B. war ein phi— 
Yologifh und philoſophiſch huchgebildeter Geift und in der 
clajlifhen Welt des Alterthums einheimifch, zumal im dram, 
Fache ein feiner und gründlicher Kritifer und der Bühne, 
befonders der feiner Vaterftadt, in hohem Grade zugethan, 
feine Wirkfamfeit war auch in diefer Beziehung, wie überall, 
wohlthätig. Von diefer Lieblingsneigung des Verftorbenen legt 
feine Schrift: Gefchichte des Theaters in Leipzig, von defjen 
eriten Spuren bis auf die neuefte Zeit, Leipzig 1818, ein 
glänzendes Zeugniß ab, Als Driginaldichter im dram. Genre 
bekundete er ſich in der Dorffeier, Schaufpiel mit Gefängen, 
Leipzig 17905 auch bearbeitete er mit feinem Gefhmad meh— 
rere franzöfifche Kuftfpiele, wovon eine Auswahl unter dem 
Titel: Kamilientheater nah neuen franzöfifchen Lieblings— 
ftüden, Leipzig 1808, 2 Bde., erjchienen ift. Als Kritiker 
höherer Gattung zeigte er fih in feiner tief durchdachten 
Schrift: über die Idee des Schidfals in den Tragödien des 
Aeſchylus, Leipzig 1814. (H. M.) 
Blum, 1) (Karl), geb, in den achtziger „ehren des 
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vor, Sahrh. in Berlin, wo fein Water Beamter war. Er 


ä 


— 


begann feine theatraliſche Laufbahn 1805 bei einer kleinen 
Gefellfihaft am Rheine und Fam dann als Sänger nah 


Königsberg; er fand jedoch für feine Leiftungen Eeinen be= 


deutenden Beifall und verwendete daher feinen größten Fleiß 


auf das gründliche Studium der Mufit, wober Hiller fein 


* 


Lehrer war. In Wien war er 1817 unter Salieri, und 


mehrere Reifen, die er ſpäter unternahm, indem er Frank⸗ 
reich und Italien beſuchte, läuterten ſeinen Geſchmack und 
vollendeten feine Ausbildung. Unter feinen zahlreichen Com— 


pofitionen find viele fehr beliebt und wir heben namentlih 


feinen „Gruß an die Schweiz‘ hervor, der in der Schweiz 
felbft zu einem Nationalgefange geworden ift. Das Theater 
veidanft ihm mehrere Compofitionen und Dichtungen, fowohl 
Mebertragungen als Originale, die in dem Repertoir heimiſch 
find und es gewiß noch" lange bleiben werden, namentlich war 
B. einer der Erften, weldhe das Vaudeville nach Deutfchland 
verpflanzten, und wir erwähnen unter feinen Leiftungen der 
Art namentlih den Schiffscapitän. Von feinen Reifen zu= 
rüdgekehrt, wählte B. Berlin zu feinem Aufenthalte, und 
wurde zuerft Muftklehrer der Prinzeg Wilhelm von Preußen 
(Gemahlin vom Bruder des Königs), dann aber als Opern 
regiffeur des königl. Hoftheaters permanent angeftellt. In 
diefer Eigenfchaft zeichnet er fich befonders durch höchſt ge= 
fhmadvolles Arrangement aus. Unter feinen Bühnenftüden 
heben wir als die beliebteften hervor: Mirandolina; Sch 
bleibe ledig; Capriccivfa; die Verlobung in Genf; die Herrin 


Fo 


von der Elfe; der Ball zu Ellerbrunnz; das laute Geheim= 


nid. Seine Bühnendichtungen find in verfchiedenen Samm— 
fungen in Drud erfchienen, die legte fo eben in 3 Bänden 
bei Schlefinger. B. ift im Umgange fehr anfpruchslos und 
ein angenehmer Gefellfhafter. 2) (Heinrich, gewöhnlicher 
Blume), jüngerer Bruder des Vor., geb. in Berlin. Seit 
einer langen Reihe von Jahren ift B., der früher kurze Zeit 
Militär war, eines der beliebteften Mitglieder des berliner 
Hoftheaters, und aud auf vielen auswärtigen Bühnen hat 
er durch Gaftipiele feinen vortbeilhaften Ruf bewährt. Eine 
feiner ausgezeichneteften Leiftungen war der Don Juan, und 
mit gegründetem Rechte ift von ihm behauptet worden, daß 
er in diefer Rolle nicht übertroffen werden Eönne; 25 Jahre 
war er in Berlin im Befig derfelben und erſt jest (April 
1839) bat er fie in andere Hände übertragen, bei welcher 
Gelegenheit der König ihm und Herrn Wauer, welder, gewiß 
eine feltene Erfheinung, neben B. den Xeporello ebenfalls 


25 Jahre gefungen bat, den Ertrag der Vorftellung ald 


Benefiz bewilligre. DB. gehörte zu den jchönften männlichen 
Bühnenerfcheinungen, die man fich denken kannz groß, vor= 
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trefflich getvachfen, von dem feinften, eleganteften Benehmen, 
hat er die weiblichen Zufchauer gar oft entzüdt und noch 
jest Fann man ihm das Pradicat eines fchönen Mannes nicht 
verfagen. Früher faft ausſchließlich in der Oper befchäftigt 
und für diefelbe mit allen Mitteln, namentlich mit einer 
herrlichen Stimme und gründlicher muſikal. Bildung begabt, 
ift B. jest ganz zum Schaufpiel übergegangen. (A.) 
Blumauer (©), geb. ug 1785; früher war er 
Schaufp., namentlich Regifjeur des Hoftheaters zu Neuftres 
litz; bier zeichnete er fich bei der iym anvertrauten, fehr aus= 
gedehnten Vollmacht durch mufterhafte Ordnung aus, führte 
aber dabei ein fo ftrenges, um nicht zu fagen tyrannifches 
Regiment, daß er fich die allgemeine Feindfchaft der Mitglies 
der zuzog. Als Mitglied des Hoftheaters zu Weimar ent— 
warf er im Verein mit dem verfiorbenen Schaufp. Dels den 
Plan zu einer allgemeinen Unterftügungstafe für Schaufp. 
Der Zwed diefer Kaffe war zum großen Theile, den Bühnen— 
mitgliedern, gegenüber den Directionen, eine unabhangigere 
Stellung zu geben; es kamen auch wirklic in Eurzer Zeit 
an 2000 Thlr. zufammen, allein diefes Geld ging bei vers 
fhiedenen Reifen darauf, die Oels im Intereſſe des Planes 
unternahm; ein weiteres Nefultat ftellte fi nicht heraus, 
wäre aber der Plan durchgeführt worden, hätte manches 
Opfer und vielfaher Verdruß für ſämmtliche Directvren die 
Folge davon fein müſſen; deshalb zürnten diefe aud dem 
Urheber der Idee, fo daß fie eine Art ftillfhweigenden Cars 
tels mit einander fhloffen, B. nie wieder zu engagiren, und 
irren wir nicht ganz, fo traten einige Directionen in diefer 
Abſicht förmlich zuſammen. B. zog ſich feit jener Zeit von 
der Bühne zurück und befchäftigte fih mit fchriftftellerifchen 
Arbeiten, zugleich feine beiden Töchter für die Bühne als 
Sängerinnen heranbildend. Won 1835 an hielt er ſich einige 


Sabre in Meiningen auf, wo feine ältere Tochter als herzogl. 


Kammerfängerin angeftellt war. Gegenwärtig ift die jüngere 
Tochter ein beliebtes-Mitglied des Theaters zu Brünn. (A.) 

Blumen werden auf der Bühne mannigfach gebraucht 
und find fowohl als weibliher Shmud, wie als NRequifiten 
nothiwendig. Künftliche B. find dabei den natürlichen ſtets 
vorzuziehen, da die lestern beim Lichte einen Theil ihres 
Farbenfpieles verlieren und zu fihnell welken. Künftlihe B. 
werden auch zu Blumenbeeten (vieredige, niedere Käften, 
oben braun gemacht und mit Löchern verfehen, um die 
B. bineinzufteden), Blumenfträußen, Blumentronen 
und? Blumenfranzen gebraudt. Blumenguirlanden 
werden als Decorationsftü öfterer gemalt, werden fie aber 
getragen, wie bei Ballets u. dergl., auch gewöhnlid aus 
fünftlihen B. gefertigt. Die fchonften B. Eommen von 
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ſchön und weit billiger verfertigt und find befonders Die 


Fabriken von Neichert in Leipzig und Jeanette Lay in Nürn= 
d 


berg zu empfehlen. Viele Damen des Theaters befchäftigen 
fih felbft mit Anfertigung Eünftliher B.; gründlide An= 
weifung dazu gibt das: Handbuch der Blumenmach- und 


Federſchmückkunſt, nah dem Franz. der Mad, Celnart von 


Katharina Burkhardt, Stuttgart 1838. — 

BRlũmenhagen (Phil. Wilh. Georg Auguſt), 
geb. 1781 in Hannover und widmete ſich der Arzneiwiſſen— 
fhaft. Seine Stellung als Theaterarzt in feiner Vaterſtadt 
bewirkte, daß er wiederholt aufgefordert wurde, Prologe und 
Feftreden zu verfertigen und auch häufig Theaterkrititen zu 
ſchreiben. Da B. ſchon früher Erzählungen, Novellen und 
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Paris und Mailand, doch werden fie auh in Deutfchland 


Gedichte mit Beifall veröffentlich hatte, fo glaubte er den 


Verfuh, für das Theater zu jchreiben, wagen zu dürfen. 
Er debutirte mit: der Schlacht von Thermopylä und Sim— 
fon, in Berlin und Hannover, machte aber mit diefen Stüden 
durchaus Fein Glüd. Er ftarb den 6, Mai 1839. (E. W.) 

Biüumenlese, f. Anthologie. 

Blümensprache, ſ. Selam. 

Biüumenthal (Joſeph), geb. zu Brüffel 1782, kam 
fehr jung nah Prag, wo er den Unterricht des Abt Wogler 
genoß und durch deſſen WVermittelung fpäter eine Stelle int 
Theaterorchefter in Wien erbielt. Hier fchrieb er für die 
Bühne die Oper: Don Sylvio von Roſalva; die Melodra— 
men: Gamma und Menasko und Elwina, einige Ballete und 
eine große Anzahl Muſikſtücke, Märſche, Lieder, Ouvertüren 
zu beliebten Schaufpielen, Später zog er fih vom Theater 
zuru® und trat in das Amt eines Chorregenten an der 
Piariftenfirhe zu Wien. B.s Arbeiten find alle würdig und 
gediegen und ftreng in Woglers Syftem gehalten. (3.) 

Blut ift eine ftets verlegende und durdhaus zu ver— 
meidende Erfcheinung auf der Bühne; follte eine leife An= 
deutung defjelben unvermeidlich fein, fo wird fie mit rother 
Wolle, die mit Gummi leicht zu befeftigen ift, gemacht. 

Blutfähne (Requifit), eine rothe Fahne, als Sym— 
bol des Blutbannes; früher wurden von den Kaifern ein= 
zelne Wafallen damit beliehen, welche mit dem Lehen der B. 


Pas; 


das Recht über Leben und Tod, alfo einen Theil der Lan— 


deshoheit, erhielten. (B.) 

B mi (Muſik), veraltete Benennung des Tones h. 

B moll (Muſik), eine der 24 Tonarten unferes Sy— 
ftems, welche den Ton ) als Tonica und vier b als Vor— 
zeichnung hat, Ihr Charakter ift düfter, ernft und ſchwer— 
müthig. (7.) 
Boa (Garder.), ein Damenkleidungsftüd von 4—6 
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Ellen Länge, welches aus einem runden Pelz befteht, der 
einigemal um den Hals gefchlungen wird und defien Enden 
auf die Füße berabhängen. Die B. wird aus Zobel, Mars 


der 2c., mitunter auch aus bunten Federn oder Seide ges 


fertigt; die ganz dunkelfarbigen find indeffen die ſchönſten 

u, Bleidfamften. rüber nannte man die B. Paladin. (B.) 

Bobo (Barvaz Technol.), Rollenfach des portug. 

Theaters, welches dem des ſpan. Graziofo entiprict. 
L. S. 


Woͤrtlich heißt B. ein Dummkopf. 


Bocäne (Ballet), ein ernfter Tanz, der Menuett ähn— 


ih, fo genannt von feinem Erfinder Bocanz iſt ver— 


altet. G1 
Boccäge, 1) Mitglied der Porte-St.-Martin. Die 
Tendenz und das Streben B.'s find, die Kunft von ihrer 
Stelle zu verrüden und fie aus der eingebildeten Welt, in 
welche man fie verwiefen hat, in das wirkliche Leben zu ver— 
fegen. Als Schaufp. der neuen Schule hat er die Kraft, 
den Ungeftüm, die Anmuth, die Gluth, aber auch die Ins 
eorrectheit derfelben, Er hat ganz das Wefen u. die Haltung 
eines NReformators und wird den Verdruß, fo wie den Ruhm 


‚eines folhen ernten, Er bat die Provinzen oft und lange 


bereift, und wenn er fich dort zeigt, macht er ftets Senſa— 
tion. In Paris bat er uf dem Ambigu, der Gaite, dem 
Odeon, dem Ventadour und dem Theätre frangais gefpielt. 
An der Porte- St.- Martin herrſcht er unumfchränft. B. ſpielt 
Sntriguants und Charafterrollen, dag romantifch = Dämonifche 
Prinzip ift das vorherrfchende in feinen Darftellungen und 
gibt ihm eine Aehnlichkeit mit Ludwig Devrient. Sein 
Wuchs ift ſchlank, fein Auge brennt dunkel, feine Züge find 
fein und voll Ausdrud und vor Allem ift er ein geiftreicher 
Darfteller. Nicht mit Unrecht nennt man ihn den Talma der 
Porte-St.-Martin. 2) (Maria Anna, geb. Lepage), geb. 
zu Rouen 1710; fchrieb außer einer Menge treffliher Ger 
dichte, auch ein vorzüglihes Zrauerjpiel: die Amazonen. 
Sie glänzte eben fo fehr durch Eörperlihe Schönheit, als 
durh Geift und Anmuth und zählte die größten Celebritäten 
Sranfreihs zu ihren Verehrern, Sie ftarb zu Paris 1802. 
Ihre Schriften erfchtenen gefammelt, Lyon 1762, 3 Bde, 
und wurden in faft alle lebende Sprachen überfegt. (A.) 
Bock (Joh. Ehrift.), geb. zu Dresden, Theaters 
dichter bei der Adermann’fhen Gefellfhaft in Hamburg und 
fpäter bei der Bondini’fchen in Dresden, hat ſich als fleißiger 
Ueberfeger ausländifcher Bühnenftüde befannt gemacht. Ber 
fonders geftelen: die beiden Freunde oder der Kaufmann, aus 
yon, Schaufpiel nach Beaumardhais und: Gefchwind, eh’ e8 
Semand erfährt, Luftfpiel nach Goldoni, Hamburg 1784. 
Außer dieſen gab er noch heraus: Vermiſchtes Theater der 


m 
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Ausländer, Seipäig 177S— 81, 4 Thle.; Komifhe Opern der h 
Staliener, zum Gebraud für deutiche Bühnen, ebend. 1781 
—82, 2 Thle. u. m. a. Er ft. 1755 zu Dresden. (R.S.) 4 
Böcous (Boccũci; Joſeph), geb. 1775 in Bars 
cellona, fudirte auf mehreren ital. Univerfitäten und war 
fhon im 17. Sabre Magifter. Bei feiner Rückkehr nad 
Spanien widmete er fich dem Militärftande. Er ſchrieb um 
folgende fpan, dram. Werke: David und Micol, Inrifches ital. 
Drama, 1798; Los Genios opuestos, Luſtſp. 1799. EN 
Bockelhäübe (Garper.), altmodinge Kopfbededung 
für Damen, von Seide gefertigt und an der Stirne mit ges 
fältelten Spigen befest. Die modernen Pelzhauben haben 
eine annähernde Aehnlichkeit mit der B. \B.) | 
Bockstriller (Mufit), ſcherzhafte Benennung eines ’ 
falfhen und unreinen Xrillers. | 
Böodard de Tezay (Nicolas Maria Felir), 
geb. 1758 in Bayeur. Er fchrieb mehrere Stüde, die auf 
den Eleinen parifer Theatern aufgeführt wurden und widmete 
fih ſpäter der diplomatifchen Laufbahn. Einige feiner Stüde 
find: le ballon, ou la physicomanie, 2uftfpiel; Ottonsko, ou 
le proscrit polonais ‚» Drama; Spinette et Marine, Oper, _ 
u. f. w. (R. 8.) 
Bödmer (Joh. Sacob), geb. 1698, feit 1725 Pro= 
feffor der helvetiichen Geſchichte und Politik” zu Züri, gab 
3 Bändchen polit. Schaufpiele, Züri 1765—69, heraus, die 
aber, wie feine übrigen zahlreihen dram. Arbeiten feinen 
großen Werth haben. Unter feinen übrigen poet. Werfen, 
die er alle beinahe ſchon 50 Jahre alt fchrieb, ift feine Noae 
hide das befte. Beſonders befannt wurde B. durch feine 
länger als 20 Fahre dauernden literarifchen Streitigkeiten mit 
Gottſched, die von beiden Seiten mit gleicher Erbitterung 
fortgeführt wurden, ' Es entftanden durch diefe 2 Parteien, 
die fih Bodmerianer —— und —— 
ner (Leipziger) nannten. Er ſt. 1783. (R. S 
Böoeck, 1) (Joh. Mich.), geb. zu Mien 1743. Seine 
Sugendgefchichte ift unbefannt bis 1762, wo er als Schaufp. 
bei der Adermann’fchen Gefellihaft auftrat. Anfänglicy miß- 
fiel er faft allenthalben und befonders zu Frankfurt a. M. 
und Mainz und nur feiner unermüdeten Anftrengung gelang 
es, die Hinderniffe zu befeitigen, die die Natur ihm entgegen 
gejtellt hatte; er gefiel nun in Braunfchweig und Hannover, 
wohin er jpäter mit der Gefellfchaft zog. 1771 wurde 3, 
bei dem neu errichteten Hoftbeater in Weimar angeftellt, 
welches er 1774 mit dem Hoftheater in Gotha vertaufchte, 
Um diefe Zeit machten B. und Eckhof die erften Kunftreifen 
durch Deutjchland und waren jo die eigentlichen Urheber des 
Gaftfpiels. 1778 übernahm B. wegen Edhofs Krankheit 
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und Tod die Direction des Hoftheaters zu Gotha und führte 
fie Ein Jahr. Dann wurde das Hoftheater aufgehoben und 
B. ging nah Mannheim, wo er bis zu feinem Tode 1793 
mit großem Beifall wirkte. Von der gleichzeitigen Kritik 
wird B. für einen der erjten Künftler der damaligen, an 
ſchönen Talenten fehr reichen Epoche gehalten, deſſen Spiel 
immer wahr, natürlich, ausdrudsvoll und tief ergreifend war. 
2) (Mad., geb. Schulz), geb. zu Lauenburg um 1745, Gate 
- tin des Vor., betrat 1754 das Theater und folgte ihrem 
- Gatten in feine verfchiedenen Engagements; vortrefflidh in 
eitlen und chargirten Charakteren. Befonders gelangen ihr 
Männerrollen. Als Fat und Chevalier fuchte fie felbit unter 
Männern ihres Gleihen, Als das gothaer Theater einging, 
verließ fie die Bühne mit einer Penſion. R. B.), 
Böcke (Mafchin.), ſtarke Querbalken mit 4 fchrägen 
Füßen; fie werden bei Gerüften, Aufgängen, Terraffen, Bers 
gen u. dgl. gebraucht und müſſen in allen Größen vorhan— 
den und möglichft ſtark und feſt fein, da fie bei fchnell aufs 
zubauenden Erhöhungen unerläßlich find. Vgl. Berg. 
Böheim, 1) Goſeph Michael), geb. zu Prag 1752. 
Bon Sugend auf beim Theater, ging er von der Wäfer’fchen 
Gefellfhaft zu Breslau 1779 zur Dobbelin’fchen nach Berlin; 
debütirte dafelbit als Graf Wallron, ſpäter zum marfgrafl. 
ſchwedt'ſchen Hoftheater, dann zur Tabor'ſchen Bühne nad 
Frankfurt a. M. 1789 Eehrte er nach Berlin zurüd, wo er 
das Eönigl. Nationaltheater als Graf Glofter im König Year 
wieder betrat, und für das Fach der Väter- und Charakters 
rollen engagirt wurde, was er bis zu feinem, im hohen Alter 
dafelbft erfolgten Tode bekleidete. Ausgezeichnet als Künſt— 
ler war B. nur in feinen Jugendjahren, namentlich als 
Sulius von Tarent. 2) (Mariane, geb. Wulfen), geb. 
1759 zu Hamburg, betrat das Theater zu Lübed 1776 als 
Mariane in den abgedanften Offizieren, debütirte in Berlin 
1779 als Rofamunde im Lügner und 1789 auf dem Eönigl, 
Nationaltheater als Maria Stuart. Beider Tochter: 3) (Char 
lotte Dorothea Maria), geb, zu Berlin, debütirte 1793. 
Mir erinnern uns derfelben als Mitglied der Joſeph Secon= 
da'ſchen Gefellfchaft zu Leipzig u. Dresden aus dem AUnfange 
diefes Jahrh., wo fie als trefflihe Sängerin glänzte. (Z.F.) 
Böhmisches Theater. Der Uriprung des alt 
böhmifchen Theaters wird, eben fo wie des deutfchen, in den 
mittelalterlihen Klöftern zu fuchen fein, Ob es fich bis zur 
Einbürgerung der deutfhen Sprache in Böhmen zu einer 
nationellen Bedeutfamkeit erhoben, Fann nicht nachgewiefen 
werden. In den 80. und 90. Jahren, wo Prag 2 deutfche 
Theater und eine ital, Oper befaß, wo der reiche Adel vor= 
zugsweife in Prag refidirte und fogar die zeitweilige Ans 
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wejenheit einer franz. Truppe möglih machte, gab es hs ; 
eine Eleine böhmifche Bühne für De unteren Volksclaſſen, 
wo lediglih Pollen und heil. Myſterien rc. ee DE wur _ 
den. Xestere bejchränkten fih ſpäter lediglih auf P Fi 
fpiele, namentlich das Kripelipiel, Feſt der heil. 3 ae . 
Johann von Nepomuk ꝛc. Erſt von der Wiedererwedung 
der böhmifchen Literatur dur die Munifizenz Franz I. Datirt Ei 
fih die Eriftenz einer neuern ftehenden Nationalbühne. Shr 
Wiederherfteller ift Joh. Stiepanef (f. d.). Jeden Sonn 
und Feiertag Nachmittag werden feitdem regelmäßig Schau⸗ 
ſpiele, Luſtſpiele, Opern in bohmiſcher Sprache gegeben. Die 
Darfteller gehören entweder dem Yerfonale des ftindifhen 
Theaters an oder find Dilettanten. Aus der Neihe der Lege r 
tern find manche treffliche Mitglieder für die deutfche Bühne 
hervorgegangen, wir nennen 5. B. nur Mad, Podhorsfy 
(Komer), Mad, Wiedermann, Mad. Michaleſi, bie 
Herren Drska, Straßaty ꝛc. Die böhmifhen Literaten 
wirken thätig für ein nationelles Repertoir, doch ift diefes 
freilih noch immer nicht reichhaltig genug an guten Origi— 
nalien, um die deutſchen und franz. Nachbildungen entbehren 
zu müſſen. Daß nun freilidh, um die Maffen zu befriedigen, 
die Ueberfeger auch häufig zur partie honteuse des deutſchen 
Nepertoirs ihre Zuflucht nehmen, liegt in der Natur der 
Sache. Indeffen muß man dem Streben der vaterländifhen 
Poeten: Stiepanef, Klicpera, Tyl, Wocel ꝛc. immer 
bin Gerechtigkeit wieberfahren lajlen. Uebrigens ift ſchon fo a. 
viel gewonnen, daß das b. Th. Eeinesiwegs mehr Eigenthum 
und Bildungsſchule der untern Claſſen allein iſtz jondern 
daß ſich der gebildete Bürgerſtand, ja die höhern Claſſen for 
gar für daſſelbe interefliren. (Sin Weiteres über den Artikel 
jehe man unter dem Artikel Prag.) Zu bemerken ıft noch, 
daB auch Brunn ein b, Th. in der Art, wie Das Prager 
bat. _ (C. H—n.) 
Böhmische Steine (Öarder.), 1) die in Böhmen 
gefundenen Edelfteine. 2) Bergfryftall= oder Glasgußfteine, 
die in Böhmen gefertigt werden; fie vertreten auf der Bühne 
faft immer den Diamant. 4 
Börnstein (Seint.), war früher Gecretär der ver— { 
einigten „Theater an der Wien und in der Sofephftadt in 
Wien, dann wechſelnd als Regiſſeur und Schauſp. in Lem— 
berg, Ofen, Temeswar, Laibach engagirt; 1830 übernahm er 
die Direction in Linz, die er auch bis 1838 führte, fie dann- 
aber mit der Direction in Brünn vertaufchte, der er noch 
vorjteht. B. hat eine Menge Bühnenftüde, theils Originale, 
theils Bearbeitungen geliefert, Die in Deftreich mit großem 
Beifall aufgenommen, im übrigen Deutfchland aber wenig 
befannt wurden. (R. B.) 
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.  Bösenberg, 1) (Heinrich), geb. zu Hannover um 
- 1745, debütirte 1768, entwidelte fein Eomifches Talent zuerft 
bei der Seyler'ſchen Gefellfhaft, dann auf der Bühne zu 
Münfter, die er 1775 unter der Direction von Sofephi betrat 
und mit diefem wandernd zugleich die Städte Wefel, Nim— 
wegen und Düffeldorf befuchte, Sn den 80. Jahren war er 
mebrjähriges Mitglied der Großmann’fhen Gefellichaft, wo 
er komiſche Bediente, alte Stuger und Juden fpielte, auch 
in der Oper, obwohl ſchwach, mitwirfte. 1786 ging er zur 
Bondinifhen Gefellfhaft, endlih zu Franz Seconda, der 
lestere übernahm. Als diefe 1814 zur Eönigl. fühl. Hof— 
fhaufpielergefellfhaft erhoben ward, verblieb er deren Mit— 
glied bis zu feinem, im hohem Alter zu Dresden erfolgten 
Tode. Bes Eomifches Talent war ein eminentes, ihm anges 
borenes, Der Zufhauer bedurfte nur des Erfcheinens feiner 
Perſon auf der Bühne, um fogleich in die heiterfte Stimmung 
verfest zu werden, die bald in das lautefte Gelächter über= 
ging, Dft nur nach wenig gefprochenen Worten. Dagegen 
gelang ihm durchaus Eeine Nolle, die nur den Anftrich von 
einigem Ernfte hatte, DB. war ein Komiker, wie er jelten 
gefunden wird und mit Necht ein langjähriger Liebling des 
leipziger und dresdener Publifums, Die Hauptrollen feis 
ner Blüthenzeit waren: Bittermann, Conſtant in Selbſt— 
beherrfchung, Rath Gutmann in den Erben, Commiſſär Wall- 
mann in der Ausfteuer, Bürgermeifter Staar, der alte Holm 
im Ring, der alte Hermann in: Er mengt fih in alles, 
Hippeldanz im Epigramm 2c. Seine Schriften für die Bühne, 
die übrigens keinen befondern Eingang fanden, find: Elsbeth 
von Sendhorft, der Podagrift, die verfchloffene Thüre, Bei 
trag für das SHoftheater in Dresden. Das Andenken an 
B., den Künftler, verwebt fich innig mit dem Andenken 
an einen ausgezeichneten Biedermann. 2) (Eleonore), ſ. 
Zuder. (Z. F.) 
Bogdänowitsch (Sippolyt Fedorowitſch), geb. 
1743 in Welßrußland, kam 1754 nad) Moskau, wo er dur 
‚den Befuh des Theaters und von Lomonoſſoffs Dichtungen 
begeiftert, zu eigenen poetifyen Schöpfungen veranlaßt wurde, 
Seinen Entſchluß, Schaufp. zu werden, redete ihm fein Freund, 
der Schaufpieldirector Cheraskoff in Moskau, aus und er 
widmete fihb nun der Dichtkunft und fremden Sprachen. 
1761 ward er Snfpector bei der Univerfität zu Moskau, ſpä— 
ter Dollmetfcher bei dem Collegium der auswärtigen Ange 
legenheiten und kam 1766 als XLegationsfecretär bei der ruſſi— 
ſchen Gefandtfhaft nah Dresden. Nah Rußland zurückge— 
kehrt ward er 1780 in Petersburg angeftellt, lebte von 1795 
an, nach freimwilligem Austritte aus feiner Stelle beim Reichs— 
archive, in Kleinrußland als Privatmann und ftarb 1803 in 
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Petersburg, wohin ihn der Kaifer wieder berufen hatte. B. 
iſt Verfaſſer mehrerer dramat. Werke und einiger hiſtor. 
Schriften. Seine „Duſchenka“ iſt das Lieblingsgedicht der 
Ruſſen und er verdankt dieſem den Beinamen ‚Nußlands 
Anakreon“. Seine fümmtlihen Werke erfchienen 1818 zu 
Moskau. (R. S.) 


Bögen, 1) (Decorat.), jeder Profpect (f. d.), der halb— 
freisförmig ausgefchnitten ift, um die Ausficht auf einen wei— 
tern Profpect frei zu laſſen. Nah der Verfchiedenheit der 
Mölbungslinien nennt man den B. a) Vollzirkel oder 
rom. B., wenn er genau nad derı HalbEreife gewölbt iftz 
b) Stidb., deflen Höhe Kleiner, als fein SHalbmefler 


ift; c) flacher (gedrüdter) und hoher elliptifher B.5 


d) Spisb. (altdeutfcher, unrichtig gothifher B.), beftehend 
aus 2 Zirkelftüden, die in einer Spige zufammenlaufen, oder 
aus 4 Zirkelftüden, von denen die untern nach außen, die 
obern (Eleinern) nah innen gebogen find; diefe DB. findet 
man auch an indifhen Denfmälern; e) maurifhe ®. 
in Hufeifenform, deren Umfang 3 des Kreifes ausmadtz 
f) Kettenb. nah einer Linie, die eine an beiden Enden 
aufgehängte Kette bildet; g) [heitrehte, bleirehte B,, 
deren innere Fläche eine gerade Linie ift; h) Strebeb,, ein 
HalbEreis, der unten auf dem Miderlager fteht und ſich oben 
an eine Mauer anlehnt, um diefelbe im ſenkrechten Stande 
zu erhalten. Der B, heißt gedrüdt, wenn feine Höhe 
weniger als die Hälfte der Weite, überhoben, wenn fie 
mehr als die Hälfte beträgt, verfhoben, wenn die innere 
Fläche mit der äußern einen fchiefen Winkel bildet und ab— 
Ihüffig, wenn die Widerlager von ungleicher Höhe find. 
Dem Decorationsmaler geben die bei dem Artikel Bauftyl 
genannten Werke genaue Auskunft über den B., der eines 
der bedeutendften Hulfsmittel der Perfpective ift. 2) (MufiE), 
das Werkzeug, mit dem die Darmfaiteninftrumente geftrihen 
werden; es befteht aus einem hölzernen, elaftifhen Stabe, 


der mit Pferdehaaren befpannt iſt; 3) als Verbindungss 


zeihen der Noten, |. Bindung; 4) als Zeichen der Fermate, 
wenn der B. über einem Punkte ſteht Dz 5) als Wieder 
holungszeichen derjenigen Stellen, über denen der B. mit 
dem Worte bis (His) ſteht. 6) (Requifit), eine Waffe, die 
zu den älteften gehört, da fie fchon von Moſes genannt wird, 
Sie befteht aus einem elaftifhen Stabe von Holz, Fifchbein, 
Horn oder Stahl, der durch eine ftraffe Sehne mehr oder 
minder halbfreisformig gebogen wird. Man findet den B. 
bei allen Völkern alter und neuer Zeit, da die Natur felbit 
auch die roheften darauf hinwies. Aus dem einfahen B. 
ging fpäter die Armbruft (|. d.) hervor. (B.) 
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Bögeninstrumente (Muſik), ſ. Streichinftrumente. 
Bogusläwski, poln. Shaufp. am Ende des v. Jahrh., 
der mehr als 50 Jahre Mitglied des Nationaltheaters in Wars 
hau war. Er wird vom Volke mit dem Namen Talma und 
ater des Theaters geehrt, was für fein Talent wohl am 
beften fpricht, und erwarb fih in der That große Verdienfte um 
die Erhaltung des poln. Theaters, als dafjelbe mehrmals in 
Gefahr ftand, vom franz., deutfchen oder ruffifhen gänzlich 
verdrängt zu werden. Seit 1830 lebt er zurüdgezogen von 
dem, was er durch fein Talent erworben; aber alljährlich ein= 
mal, an feinem Geburtstage, betritt er die Bühne und beifpiel- 
103 find die Zeichen der Verehrung, die er an diefem Tage von 
feinem dankbaren Volke empfängt. Sein Sohn ift ein fehr 
beliebtes Mitglied des Theaters zu Warfchau. KR. B.) 
Böhrer (Maſchin.), bekanntes Werkzeug; dient zur 
ſchnellen Befeftigung faft aller Gegenftände auf der Bühne, 
Bergl. Befeftigung. Mehrere Bohrer dürfen daher dem 
Mafchiniften und Zimmermann nie fehlen. Xrefflide und 
billige B. liefern Wiß Söhne in Kleinfchmalfalden. 
Bojeldieu (Adrien Francois), geb. 1775 zu 
Rouen. In feinem 7. Jahre nahm er Unterricht beim Orga— 
niften der dortigen Cathedrale und konnte ſchon nah 2 Jah— 
ren auf der Orgel improvifiren. Schon fehr jung zeigte er 
eine mächtige Neigung fürs Theater und die Werke von 
Gretry, d'Alayrac und Mehul begeifterten ihn bis zur 
Schwärmerei. Das Glück führte ihm einen Operntext zu, 
den er componirte und in Rouen mit Beifall zur Aufführung 
brachte. Jetzt eilte er 1795 nach Paris, wo er bald durd 
fein Talent auf dem Fortepiano und eine große Anzahl Ro— 
manzen befannt wurde, die fehr geftelen und ihm die Stelle 
als Profeffor des Pianoforte's am Eonfervatoire verfchafften. 
Seine erfien Operncompofitionen la Dot de Suzette und Zo- 
raime und Zulnare hatten in Paris nur fehr geringen Er— 
folg; erft die graziöfe und gediegene Mufit im Galifen von 
Bagdad und ma tante Aurore erwarben ihm allgemeine Gel— 
tung und breiteten feinen Ruf dergeftalt aus, daß er 1803 
nad Petersburg als kaiſ. Capellmeifter berufen ward, Dort 
componirte er mehrere fomifche Opern: Aline; Abderkhan; 
les voitures versees; la jeune femme colere und Teldmaque, 
große Oper in 3 Acten. Die meiften diefer Opern wurden 
roh auch in Frankreich mit Beifall aufgeführt. Doc laßt 
ich nicht in Abrede ftellen, daß fie B.s ſchwächſte Compoſi— 
tionen und ſämmtlich übereilt und leichtfertig gefchrieben find. 
Auf einer Urlaubsreife nach Paris, 1811, wurde er durch 
die politifchen Verhältniffe verhindert, nach Petersburg zurück— 
zufehren und arbeitete num ununterbrochen für die Lomifche 
Oper, Sein Jean de Paris und le nouveau seigneur hatten 
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beifpiellofen Erfolg und wanderten bald auch nad Deutſch⸗ 


land herüber. Dieſen Opern folgten allmählig: in Gemein— 


ſchaft mit Catel, Cherubini und Nicolo: Bayard a Me- 
zieres; mit feiner Schülerin Gail, Angela, 18155 la fete du 
village voisin, 1816, Inzwiſchen war Bes Schidfal Feines 


wegs beneidenswerth ; eine Anftellung hatte er nicht erhalten 


und der Ertrag feiner Arbeiten war fehr gering, Die uns 
dankbaren Parifer vergaßen ihren Liebling und jauchzten dem 
auftauchenden Noffini zu, der mit draftifhern Mitteln auf 
fie wirkte. Der Tod Mehuls entrig B. der Dürftigkeit, 
indem er deffen Stelle als Profeffor der Compofition am Con— 
fervatoire mit 4000 Fr. Gehalt erhielt. Jetzt fühlte er ſich 
neu zur Arbeit ermutbigt und fchrieb : le petit Chaperop rouge, 
1819; dann im Verein mit Berton, Cherubint und Kreu— 


er die große Oper Fharamond und endlih fein in der ganz 
B ganz, 


zen civilifirten Welt bekanntes Meifterwerf Ja dame blanche, 
1825. Hiermit fchien feine Kraft und fein Talent erfchöpft, 
er fchrieb zwar noch eine Operette: deux nuits, arbeitete daran 
aber volle 8 Jahre. Seine Gefundbeit wurde von 1829 ab 
ſtets ſchwankender und er ftarb zu Paris 1834, Bes Arbei- 
ten athmen ſämmtlich Frifche und Leben, Gefühl und Phan— 
tafie vereinigen fich darin mit Anmuth, reiner Harmonie und 
klarem Bewußtfein deſſen, was er fhaffen wollte, wodurd 
feine Charaktere ftets eine fefte und confequente Haltung ha— 
ben. Seine Inftrumentirung ift gefällig und elegant, ohne 


jemals überladen zu fein. Seine Werke haben auf allen 


Theatern Europas Eingang und glänzende Aufnahme ges 
funden. Auch als Menfch war B. höchſt achtungswerth und 
die Gefülligkeit feiner Melodien fchien in feinem Leben nach— 
zuhallen. (R. S.) 

Bölero (Tanzk.), einer der anmuthigſten ſpan. Na— 
tionaltänze, der von Caſtagnetten, Cither und Geſang be— 
gleitet wird; die Muſik iſt im 3 Tact und Moll geſchrieben 
‚und athmet ein jußes Gemifh von Heiterkeit und Schwer— 
muth. (H...t) 

Bölivar (Öard.), ein Eleiner, yon weiß oder buntem 
Zeuge gefertigter Damenhutz er ift oben etwas breiter als 
unten, ringsum aufgeframpt und mit Federn oder Marabouts 
geſchmückt. Die Parifer Damen trugen ihn dem General 8. 
zu Ehren. 

Boljeäti (Gard.), ein Pelz mit weiten Aermeln, den 
die Turken in und außer dem Haufe bei allen Gelegenheiten 
tragen. Als Amtskleidung tragt nur der Vorfteher der Kanz— 
leidiener im Divan den B. 

Bölzen (Maſch.), eiferne oder hölzerne Nägel von 
verfchiedener Große; fie find keilförmig, an einem Ende mit 
einem Kopfe, am andern mit einer langen Deffnung zum 
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Hine inſtecken des Splintes, oder auch mit einer Schraube ver— 


eben. Zur fchnellen Befeftigung find die B. fehr praktiſch. 


Bölzmann (Unton Karl), geb, 1805 zu Wien, er— 
hielt feine Bildung auf der dortigen Univerfität, wo er fich 
der Vhilofophie und Mathematik widmete, Seine früh ers 
wachte Neigung für die Bühne wurde durch Verſuche auf 
Liebhabertheatern und die Beranntfhaft mit dem Schaufp. 
Eckhart, genannt Koch, genährt und gepflegt und der Letz— 
tere, Bis Talent erkennend, veranlaßte ihn zu einem Probe— 
fpiel, nach deſſen günftigem Ausgange er 1825 beim Hof— 
burgtbeater zu Wien angeftellt wurde, Don dem Wunfche, 
vorwärtszufommen, getrieben, verließ B. diefes Engagement, 
wo ihm nur ein jehr befchränkter Wirkungsfreis geboten wer— 
den Eonnte, 1825, und nahm ein anderes für das Fach der 
jugendlichen Helden und Liebhaber bei der neuerrichteten Ge— 
Tellfhaft des Directors Betymann in Aachen an und folgte 
ihm, nach Auflöfung des Aachener Unternehmens nach Leip— 
zig. Ws in Leipzig die k. Hoftheater = Intendanz das Thea— 
ter übernahm, blieb B. im erwähnten Fade bis 1831 in 
Leipzig, ging jedoh dann, um in den ausfchließlichen Beſitz 
der eriten Stollen als Liebhaber, Held und Bonvivant zu 
gelangen, nah Magdeburg, wo er bis 1833 blieb und ſich 
die volle Gunft des Publitums errang. Während diefes En— 
gagements gaftirte B. in Hamburg und an der k. Hofbühne 
in Berlin mit ſolchem Beifall, daß die Intendanz der legtern 
ihm vortheilhafte Engagementsanträge machte. B. nahm ins 
defjen eine Unjtellung beim Stadttheater in Leipzig und blieb 
daſelbſt bis 18355 dann ging er nach Eafjel, wo er nach dem 
erfolgreichſten Gajtipiele jogleich engagirt wurde, Seit 1835 
ift er Schaufpielregiffeur am dortigen Hoftheater, und ge= 
nügt als jolcyer feinen Pflichten eben jo vollfommen, wie er 
in feinem fünftlerifchen Wirkungsfreife fi) Anerfennung und 
Beifall erringt. 1837 gaftirte B. auch in feiner Vaterftadt 
am Hofburgtbeater mit Auszeihnung. 2. verbindet mit einem 
anziehenden Aeußern ein ſonores, kräftiges Organ, zu einer 
glucklichen Auffaſſungsgabe geſellt ſich Leben und Feuer der Dar— 
ſtellung. Früher war das feine Luſtſpiel und das Converſa— 
tionsftud vorzugsweiſe feine Sphäre; in der legten Zeit jedoch 
bat er auch in der Tragödie Vortreffliches geleiftet. (T. M.) 

Bolögna (Theaterſtat.), Hauptftadt der gleibnamigen 
Delegation im Kirchenftaate mit 60,000 Einw., einer Unis 
verfität, einer bedeutenden Bibliothek u. f. w. DB. bat fünf 
Theater, von denen jedoch nur das Teatro grando von eini— 
ger Bedeutung ift und in der Staggione von ziemlich mittel 
mäßigen Gefellfichaften benugt wird. Es ift ein fehr geräu— 
miges, aber feineswegs freundliches Gebäude, das über 2000 
Zufchauer faßt, Außerdem werden in der Arena del sole zu— 
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weilen athletifhe und ähn!. Kunftleiftungen produeirt." Die 


drei andern Theater ſtehen meift verödet. 


Bombäst (Aeſth.). Schwulft, aufgedunfene, übertries 
bene Ausdrudsweife, in welche ſich Geiftesarmuth und Her— 


zensöde bergen, jo daß zwar eine Fülle, aber eine ſchwam— 


iz EIER — 


mige, in ſich nichtige entſteht, Wortſchwulſt bei volllommes 


nem Gedankenmangel. In dieſem Schwulſte hat Shakſpeare, 
der in feinen Charakteren unendlich Mannigfaltige, ſeinen 
Fähndrich Piftol zum Schredbilde aller ähnlich organifirten 
Menfhenfiguren durchgeführt. Auch Laertes im Hamlet bat 
etwas Bombaftifches, worüber ihn auch Hamlet in den Wor— 
ten: „wer ift der, deß Gram fo voll Emphafe tönt,“ ver— 
fpottet; aber Laertes Charakter liegt in der tragifchen Rich— 
tung des Bombafts, der Piftols in der komiſchen. — Es 
gab eine Zeit in Deutfchland, wo die Dichter, Dramatiker 
wie Didakftiker und Lyriker, alle Nerven und Muskeln ans 
fpannten, um durch den unerhörteften u. forcirteften Schwulft 
des Ausdruds ihren Mangel an wahrer poetifher Producti— 
vität vergeffen zu machen, und wie ein armfeliger Bettler den 
von den italienifhen fhwülftigen Dichtern der damaligen Zeit 
geftohlenen Purpurmantel der Pomprede unmittelbar um ihre 
nadten und frierenden Glieder ſchlugen; aber ihre jämmer— 
lihe Blöße kann fih dem Auge des Kenners auf die Dauer 
nicht verbergen. Dies war die Zeit der Lohenftein und Hoffe 
mannswaldau. Eine gewiffe Schönrednerei findet ſich aud in 
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vielen dram. Dichtern der jüngſten Zeit, eine unnatürliche 


Ausdrucksweiſe, wie ſie beſonders bei Victor Hugo ange— 
troffen wird. An prächtig klingenden Sentenzen, denen das 


Weſen und der Inhalt des Gedankens mangeln, Franken 


auch viele unferer vaterländifchen Dramatifer-der Gegenwart, 
man ziehe diefen Sentenzen das Prunfmäntelhen nur ab, 
und man wird auf ein Nichts Fommen, auf eine bettelhafte 
Nadtheit. Das Wort „Bombaſt“ leitet man vom englifchen 
Bumbast, Baumwolle, ab, oder von Theophraftus Paracel- 
jus, der fih den Beinamen Bombaftus gegeben und als 
Scriftiteller in hochtrabenden Redensarten fih zu ergehen 
pflegte. H. M.) 
Bonafini (Signora), geb. in Jtalien um 1750, kam 
fehr jung nam Deutfchland und wurde in Dresden zur Sän— 
gerin gebildet. Als folche wirkte fie befonders in Petersburg 
mit außerordentlihem Beifall, Eehrte jedoch 1783 nah Ita— 
lien zurüd, wo fie zu den ausgezeichnetften Sängerinnen 
des vor. Jahrh. gezählt wird, Später lebte fie zurüdgezogen 
in Modena, wo ihr Talent und ihre Liebenswürdigkeit fie 
zum Mittelpunfte der beiten Gefellfhaft machte; hier ft. fie 
auch im Anfange diefes Sahrh. 3.) 
Bönafont (Karl Phil), 1778 zu Raftadt geb., 
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jchrieb die Schaufpiele: Ludwig Unftern, hiſtor. dram. Ges 
mälde, Karlsruhe 1504; Zulima oder die Verfhwörung ges 
gen Malta, dram. Gemälde, ebend. 13045 Iwan IV., hift. 
dram. Darftellung, Leipz. 1810 u. e, a, (R. S.) 
Bonin (Chriftian Friedrich von), geb. zu Mag 
deburg 1755, war Oberft und Kammerherr am herzogl. Hofe 
zu Strelis; ft. 1813. Als dram. Dichter war er befonders 
im Luftfpiele ausgezeichnet und mehrere feiner Stüde, 5. B. 
die Drillinge, Haß und Liebe, der Poftmeifter, belohnte Reue 
u. f. w. find noch heute auf dem NRepertoir, Seine Stüde 
find ſämmtlich einzeln gedrudt. (B.) 
Bonmöt (franz.), ein wisiger und treffender Einfall, 
Bonn (Theaterftat.), Hauptftadt des Kreifes B. im 
preuß. Regierungsbezirt Köln mit 10,000 Einw., einer be= 
ſuchten Univerfitäat u. f. w, Won 1273 — 1794 war B. die 
Refidenz der Kurfürften von Köln. Um die Witte des vor. 
Jahrh. wurde ein freundliches Theater im Refidenzfchloffe er— 
richtet, wo abwechfelnd reifende Gefellfchaften fpielten. Daſ— 
felbe wurde fpäter zur Reitbahn umgefhaffen und erft um 1820 
wurde ein Gewächshaus in der Stadt von einigen Theaterfreuns 
den und dem Director Wolf für gemeinfchaftl, Koften zum 
Theater eingerichtet, der mit feiner Gefellfchaft dafelbft ſpielte; 
fpäter als Ringelhardt die Eonceffion in 3. erhielt, ließ 
derfelbe ganz neue Decorationen für diefes Theater malen, 
die er bei feinem Abgange den Cigenthümern verkaufte. Dies 
ſes Theater, äußerlich unfcheinbar, ift im Innern freundlich 
und zweckmäßig, hat in Parterre, einer Reihe Logen und 
einer Gallerie Raum für 800 — 1000 Zuſchauer und gewährt 
eine Einnahme von 200— 300 Thaler, Die Abgaben find in 
B. mäßiger als in irgend einer andern Stadt am Rhein und 
das Publikum nimmt lebhaften Antheil am Theater. Die 
Kölner Gefellfchaft fpielt gewöhnlih im Winter 1L—2 Mal 
wöchentlih in B., feltener hält fih eine Gefellfihaft einige 
Zeit anhaltend dort auf, Die Reihenfolge der Directionen ſ. 
alfo unter Köln. (B.) 
‚ Bonöra (Ferd. Wilh.), geb. zu Weidenau in Schles 
fien 1775, kam als Chorknabe nad) Sohannisberg und erhielt 
dort von Dittersdorf, der fchnell des Knaben Talent erkannte, 
Unterricht; fpäter ftudirte er in Ollmüg und widmete fich 
dann dem Staatsdienfte, in welchem er ein vielbewegtes 
Leben führte, Trotz feiner vielen Berufsarbeiten aber lieferte 
DB. unter manchen andern Compofitionen auh 3 Opern: Ro— 
lands Knappen, der Brief an fich felbft und das Veilchen 
am Schneeberge, die mit Beifall - gegeben wurden und in 
denen Gefälligkeit und Melodienreihthum fich mit Kraft und 
würdigem Ausdrude paaren, B. ftarb 1825 als Kanzleis 
director zu Padua, (3. 
Theater=Lerifon. J. 23 
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334 Bonvivants Bordeaux 
Bonvivants (v. franz.). Männer, die mit außern 
Glücksgütern gefegnet find und in vollem Lebensmuthe ihr 
Vergnügen über Alles ſetzen; die B. gehören zu den dank— 
barften Rollen, da fie vom Dichter meift jung und liebens=- 
‚würdig gefchildert werden. Gewöhnlich gehört ein Anzug nad 
der neueftien Mode und ein freies gewandtes Benehmen zur 
Darftellung derſelben. Oft frreift der Charakter des B. in 
den eines Wildfangs hinüber, andere find zugleih Che— 
valiers oder Epicuräer (f. d a.) P 
Booth (Barton, ſpr. Bahrton Buhs), ſtammte aus 
einer angejehenen engl. Familie, die ihn dem geiftlichen 
Stande bejtimmte, Das Mitfpielen in Schulfomödien aber. 
erwedte die Luft zum Theater in ihm und er entlief daher 
feinen Eltern, Nach Furzem Aufenthalt bei einigen herum: 
ziehenden Theatern betrat er 1701 zum erften Mal die on 
doner Bühne mit jo großem Beifall, daß von diefer Zeit an 
fein Name fogar neben Betlerton genannt wurde, In der 
Rolle des Cato im Cato des Addiffon, erregte er fo großen 
Enthufiasmus, daß man auf der Stelle im Publitum eine 
Sammlung anftellte, die 54 Guineen einbrachte, die man ihm - 
überreichte, Er war in der lesten Zeit Miteigenthümer des 
Libler’fhen Theaters und ftarb 1733. Seine Stüde find jest 
vergejjen. (L.) 
Börchers, geb. zu Hamburg, betrat Dort 1764 das 
Theater; ein ächtes Genie, Spieler bis zur Naferei, war 
er im Stande, feine Frau, ein liebenswürdiges, janftes, jun 
ges Weibchen, auf eine Karte zu fegen. Streiche der ſelt— 
famften Art nöthigten ihn, Hamburg zu verlaffen. Er ging 
nah Wien, cabalirte bier, mußte fort und errichtete in Linz 
eine Schaufpielertruppe aus lauter jungen Frauenzimmern. 
Später trieb er fih ohne Zweck und oft auch ohne Mittel 
in den Rheinländern umber und verlor viel von feinem Ruf. 
Sein Wis war unverfiegbar, feine Sprahe, befonders im 
heftigen Affecte, unverftändlich, aber fein vortrefflihes Mie— 
nenfpiel entfchädigte hinreichend dafür. Könige, Tyrannen 
und gefeste Liebhaber waren fein eigentlihes Jah, Das 
merkwürdigfte an ibm war die Art und Weife, womit ihn 
fein Genie aus allen Verlegenheiten riß, in die ihn fein Ä 
L. 
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nachläſſiges Memoriren ftürzte, 4 
Börda (Sarder.), 1) ein türf, Kleid von geftreiftem 
Zeuge. 2) Das Kleid Muhammeds, welches diefer dem Dih= 
ter Raab Ben Zohair fchenfte und welches nah mander 
Wanderung in den Schaf des Sultans überging, wo es auf 
bewahrt wird; es ift von fhwarzem Camelotte und hat die 
Form eines Ueberwurfs. Im Ramazan wird diefes Kleid 
in Prozejfion bejucht und gefußt, . (Bi) a 
Bordeaux (Theaterftat.), Sauptftadt des Departem, 
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der Gironde an der Garonne, mit 105,000 Einw, und einem 
fehr ausgebreiteten Handel. B. hat 2 Theater; das fogen. 
große, eines der fchönften Schaufpielhäufer Frankreichs, 
kann als eines der beten Provinzialtheater des Landes be= 
trachtet werden; das Eleine oder Baudepille- Theater 
gibt gewöhnlih 2 Vorftellungen die Woche (Sonntags und 
Montags), die nur von den untern Claffen befucht werden. 
Trotz der bedeutenden Hülfsmittel, die B. dem Theater bie= 
tet, und der anfehnlichen Unterftügung von Seiten der Stadt, 
gehen Doch die Unternehmer fehr häufig zu Grunde, Vergl. 
Sranzöfifhes Theater. 

Bordirung, 1) (Garder.), die Einfaffung von Klei— 
dern, Tüchern, Vorhängen, Möbeldeden, Teppichen ꝛc.; fie 
beſtehen aus Stidereien, Blumen, Band u, dal. 2) (Decor.), 
der Rand, welcher in gemalten oder fapezirten Stuben unter 
der Dede binläuft. 

Böreas (Myth.), der Nordwind, bei den Alten eigent- 
lich der Nordoftwind, Wohnte in Thracien, von woher er 
nad Hellas Fam uud beitern Simmel und Kälte brachte. 
Dargeftellt als ein bärtiger, grämlicher Mann mit Flügeln 
von dunkler Farbe, rüdwärts wehenden Haaren und weit 
aufgeblafenem griech. Gewande. (K.) 

Börghi, 1) (Giovanni Battifta), geb. zu Orvietto 
1740, bildete fich befonders zum Kirchencomponiften aus und 
wurde 1770 Kapellmeifter zu Xoretto, 1771 brachte er in 
Venedig feine erfte Oper: Circe riconosciuto, auf die Bühne, 
die gänzlich mißfiel; erft 1783 wagte er den 2. Verfuch in 
Florenz mit der Oper: Pirame e Thisbe, die fehr gefiel, Won 
nun an machten alle feine Arbeiten, die frühern wie die ſpä— 
tern, außerordentlihe Wirkung. Er fchrieb 8 Opern, die ſo— 
wohl in Stalien, als theilweife auh in Wien aufgeführt 
wurden. 1797 madte B. eine Reife durh Deutfchland nad 
Petersburg, von wo er 1800 in fein Vaterland zurüdkehrte 


und bald nachher farb, 2) Marianne, geb. Cafentini), 


Schwägerin des Vor., trefflihe Sängerin in London, Nach 
dem Tode ihres Gatten, des Biolinvirtuofen Luigi B., 309 
fie fih 1806 von der Bühne zurüd und lebte in London als 
geachtete Gejangslehrerin, (3.) 
Borgöndio (Gentile), geb. am Ende des vor. 
Sahrh., wurde am Eonfervatoire zu Neapel gebildet und war 
eine der größten EContraaltiftinnen der neueften Zeit, die be— 
fonders in Mailand und Neapel glänzte. Um 1821 madte 
fie eine Kunftreife durh ganz Europa und fang mit gro— 
Bem Erfolge an mehreren bedeutenden Theatern Deutſch— 
lands, namentlich in Dresden, Münden und Wien, Nach 
ihrer Rückkehr verließ fie das Theater gänzlich, Ihre 


- Stimme war äußerſt rein, voll und Meinen; ihre Geſtalt 


* 
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Thon und reizend und in der Darftellung heroiſcher Darin — 
3.) 


wurde fie von Eeiner Rivalin übertroffen. 

Bork (Karl Friedrih Wilhelm), Hoffhaufp, zu 
St. Petersburg, machte fih aud als dramat. Schriftſteller 
durch einen Theateralmanach für das J. 1811 (Petersburg) 


und einige jest vergeſſene Schaufpiele, vaterlaͤndiſche und 


Yamiliengemälde, bekannt. (M.) 
Börnhardt (53. 9. ©), geb. 1776, fehr bekannter 
und mit Recht berühmter Liedercomponift, der als Muſik— 
lehrer in Braunfhweig lebte. Für die Bühne componirte er 
die Opern: Sultan Wampun und der Eremit von Formen- 
ent ‚ in denen befonders die Singftimmen trefflich gehalten 
ind. 8. 
Boröni (Antonio), geb. zu Nom 1738, Sildere ſich 
unter Pater Martini in Bologna und dem Capellmeiſter 
Aleos am Conſervatoire della pieta in Neapel, Er debutirte 
noch 1760 in Venedig mit den Opern: Yamore in Musica, 
la notte critica u, Sofonisba, und fchrieb fpäter noch I0 Opern, 
ging 1765 nad Prag, wo er die Oper: Sirce, auf die Bühne 
brachte, Fam 1766 als Mufikdirector einer ital, Operngefells 
fhaft nad) Dresden und 1770 als SHofcapellmeifter nad 
Stuttgart. 1778 kehrte er in fein Vaterland zurüd, wo er 
1797 als Capellmeifter der Petersfirche zu Rom ftarb. (3.) 
Borsini (Lorenzo), geb. zu Siena im Anfange d. 
Jahrh., NRedacteur der Zeitfchriften: Vesuvio und Globo in 
Neapel und als höchft wigiger und fatyrifcher Sournalift be= 
fannt, ging 1838 plöglidy zur Bühne über und debutirte zu 
Neapel als Bartolo im Barbier mit fo glänzendem Erfolge, 
daß er alle Cabalen feiner zahlreichen Feinde, die fih in ſei— 
nem Debut an ihm rächen wollten, zu nichte machte und ſo— 
gleich für ein Honorar von 120 Ducati für jede Vorftellung 
angeftellt wurde; feitdem wirkt er als Buffo in Neapel. (3. 
Boselloe (Unna Morichelli), geb. zu Florenz 
1759, bildete fich dafelbft zur Sängerin aus und trat 1778 
zuerft auf. 1781 machte fie eine Reife durch Deutfchland 
und erhielt in Wien eine Anftellung bei der ital, Oper mit 
4500 Fl. Gehalt und freier Wohnung, Tafel und Eyuipagez 
1785 Eehrte fie nach Italien zurück und glänzte bis 1790 an 
der Fomifchen Oper zu Mailand, dann ging fie nad Paris, 
wo fie, wie allenthalben, wahren Enthufiasmus erregte. 
1793 zog ſie fih vom Theater zurüd und lebte mit ihrem 
Gatten Morichelli in Ober= Italien von den Summen, Die 
fie Durch ihre Kunft errungen. Uber der Krieg entriß. ihr 
Alles und fie war gezwungen, 1800 die Bühne wieder zu be= 
treten, was in Trieſt mit ‚glänzenden Erfolge gefhah; aber 
fie fang nur Einmal, am Tage nach der Xorftellung, die zu= 
erft ihr die alte Liebe und Theilnahme wieder gebracht hatte, 
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erkrankte fie und ftarb wenige Wochen fpäter. Die B. (denn 
nur unter diefem Namen iſt fie in der Bühnenwelt bekannt) 
gehörte zu den reichbegabteften Sängerinnen des vor, Jahrh.; 
fie ift auch noch deshalb merkwürdig, weil fie die Lehres 
rin und vertraute Freundin der beruhmten — d.) 


var, N 

Böston (Theaterftat.), Hauptftadt des Staates Maſſa— 
chufetts in Nord-Amerika, mit beinahe 50,000 Einw, 3. 
eiferte unter allen amerif, Städten am heftigften gegen das 
Theater und bis 1783 hatte die dram. Kunft nie die Stadt 
betreten; feit 1785 aber fand fie Eingang und die Stadt 
baute ein Theater, wo wechfelnd reifende Gefellfchaften ſpie— 
len. Mehr f. unter Amerikanifhes Theater. B. 

Botänik (9. gr.), 1) Pflanzenfunde; 2) (Alleg.), eine 
weiblihe Figur in grieh. Gewande, die ein Herbarium 
(Pflanzenfammlung), auch wohl mehrere ausgezeichnete Pflan= 
zen als Attribut trägt. 

Bötgorschek (Caroline), geb. 1816 in Wien, er= 
hielt ihren erften Unterriht im dortigen’ Confervatorium, 
dann von den Gefanglehrern Mozatti und Ciccimarra, wurde 
im 3. 1835 am Kärthnerthor= Theater als wirkliches Mit— 
glied engagirt und betrat dafelbft zum erftenmale als Arface 
in Roffini’s Semiramis mit großem Erfolg die Bühne. 1356 
unternahm fie eine Kunftreife nach Dresden, wo fie nad 
ihrer erften Gaftrolle (Zancred) fogleih engagirt wurde. 
1838 gaftirte fie in Wien und Berlin und gab in Leipzig 
und Breslau mit dem glänzendften Erfolge Eoncerte, Sie 
ift vielleicht die erfte jest lebende deutfhe Altiftin. Der 
Umfang ihrer vollen, glodenhellen, ſtarken und dabei Doch 
gefchmeidigen Stimme reicht von tiefen F bis zum hohen A. 
Das Regiſter ift gleihbmäßig ausgebildet, der Vortrag voll 
Gefühl und Begeifterung. Ihre Parthien find: Tancred, 
Romeo, Sertus, Armande (im Erocciato), Malcolm (donna 
del lago), Dberpriefterin (in der Veſtalin). Auh hat fie 
einigemal mit Erfolg den Othello gefungen. Hinreißend ift 
fie im PVortrage von Liedern. Eine reizende Perfönlichkeit 
unterftüge ihre lebendige Darftellung und man kann fie in 
vieler Beziehung auch eine dram, Sängerin nennen, (C.H.n.) 

Both (8. W.), pſeudonymer Name der Herausgeber des 
Bühnenrepertoirs des Auslandes, Berlin bei Sayn, Der 
fönigl. preuß. Hoffhaufp. Schneider und der Artilleriehaupt— 
mann Dr. W. Förfter verbanden fih im Jahre 1327 zu einer 
gemeinfchaftlihen Bearbeitung und Herausgabe franz., engl., 
ital., fpan. und ruffifher Stüde, von denen die erften 
fämmtlih auf dem Eönigl. Hoftheater in Berlin aufgeführt 
wurden. Mit dem Beginn des 2. Bandes übernahm jedoch 
L. Schneider allein die Leitung des Unternehmens und führt 
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daffelbe auch gegenwärtig noch unter dem gewählten Namen 


B. (engl. beide) fort. Erſchienen find bis jest 9 Bände mit 
72 Ueberfegungen und Bearbeitungen, die Mehrzahl nad 
franz. und engl, Originalen, indeffen haben befonders die 
fpan., ital., ruff. und poln. für die Kenntniß der dramat. 
Literatur jener Länder befondern Werth. Unter den Mit— 
arbeitern finden fich die geachteften und befannteften Namen 
deutſcher Bühnendichter. Der Preis der einzelnen Stüde ift 
ungemein billig und das Ganze ein faft unentbehrliches Werk 
für jedes Eleine Theater. (R. B.) 
Bouffe, geb. am Ende des vor. Jahrh. zu Paris, 
Mitglied des Gymnase-dramatique. Er ift ganz Schaufp.; 
jedes Haar, jede Bewegung, jeder Gedanke an ihm ift Künfte 
ler, im eben jowohl, wie auf der Scene, daher Eommt es, 
daB B. fih nur von 5 Uhr Abends bis Mitternacht leben 
fühlt, daß er nur in diefer Zeit recht eigentlih das Glüd 
empfindet, zu eriftiren. Zu Haus, auf der Promenade ift 
er mürrifch, Frank, gedanfenvoll, unzufrieden; auf der Scene 
aber, vor den Lampen, feinem Publitum gegenüber, wird 
er belebt, lacht, fcherzt, ift zufrieden und fuhlt fih glüdlidh. 
Ehe B. das Panorama - dramatique betrat, wo er feine thea— 
fralifhe Laufbahn begann, war er Bijoutier. B, ftudirt die 
geringfte Rolle mit dem größten Eifer und man kann von 
ihm wohl behaupten, daß jede ein ächtes Porträt iſt. Spä— 
ter Fam er auf das Theätre des Nouveautes, wo er fein 
geiftreiches Spiel beffer zeigen Eonnte. Aber auch dies Enga= 
gement war nur eine Sproffe, auf die er fich fügte, um zu 


dem Gymnase zu gelangen, wo er fich einen ausgezeichneten 


Ruf erworben hat. (A.) 

Bouillöns (Öarder.), 1) das Krausgold und Kraus 
filber, welches zu Knöpfen, Stidereien u. dergl. verwendet 
wird, 2) Die Raupen, die aus Gold= und Silberlahn und 
Seide gefertigt und zum Schmude an Epaulettes, Hutcordong 
und Agraffen, auch zu Befägen und Einfaffungen gebraucht 
werden. Beim Theater braucht man gewöhnlich falfche, oder 
fogenannte halbächte B., die man fowohl bei Schmidtmer 
und andern Fabrifanten in Nürnberg, als aus der Fabrik 
von Thiele und Steiner in Freiberg und aus den Gold— 
und Silberfabrifen zu Berlin, Magdeburg, Dresden u. f. w. 
in vorzügliher Güte erhält. Diefe halbächten B. fehen beffer 
aus, als die ächten, müſſen jedoch ftets forgfältig in Seiden- 
papier gepadt werden, weil fie ſonſt fehr bald alles. Anſehen 
verlieren. 

Böouilly (Sean Nicolas), geb. um 1765 in Tours, 
ftudirte in Orleans die Rechte und wurde dann Parlaments 
advocat in Paris. In feinem 25. Jahre fchrieb er die Eomi= 
ſche Oper: Pierre le Grand, Muſik von Gretry, die glüd= 













Be EHRE 708 
{ EN TRIER ar 
I: ee F Re. a 

RN NT NE 

1) ri 2 ner, VIEL ur 

Ba Be ir 
BB) ne AUTE- A ne Burns; "et 

22 RS Rn PET are 
- P . . 









— 
*— * 


TEE 





TH . 
j E na 
CT aer OR 2 
\ 5 
er A ee 
— — — —— * 
u ne. 2 Pag 
Pe, 5 — 


| N AR ie 







B 
> 





ZIHZT AR 
— 





ie * 10 WE ze 


a Tu 


Gr 2 


Bamberg 359 


- lichen Erfolg hatte. Beim Ausbruche der Nevolution hing 


er begeiftert an den Principien derfelben, mußte fich jedoch 
in der Schredensperiode in feine Vaterſtadt zurüdziehen, wo 
er fpäter mehrere obrigkeitlihe Poften begleitete, Hierauf 
wandte er fich ganz der dram. Poeſie zu und fchrieb für das 
Tkeätre frangais: VAbbé de VEpce, ein Drama, dem der 
glänzendfte Erfolg zu Theil wurde; ferner: Madame de Se- 
vigne, Luftipiel, welches fich lange auf dem Repertoire er= 
halten bat. Für die Académie royale de musique fchrieb er: 
les jeux floraux; für die Opera comique: la jeunesse de 
Henri IV., la famille americaine; J. J. Rousseau ä ses der- 
niers momens, L&onore, ou PAmour conjugal; les deux jour- 
nees; Helena, Zoe; le sejour militaire; Frangoise, lintrigue 
aux fenetres. Für das Theater Vaudeville: Haine aux fem- 
mes mit Joseph Pain, Florian, Berquin, Teniers, Fanchon 
la vielleuse, la vieillesse de Piron, la manie des romans mit 
Emanuel Dupaty, Agnes Sorel, la belle cordiere. Sein Styl 
ift correct und lebhaft, aber mitunter etwas geziert. (R. 8.) 


Nachtrag. 


Bamberg (Theaterftat.), Hauptſtadt des baieriſchen 
Obermainfreifes mit . 18,600 Einw. Das erfte regelmäßige 
Schaufpiel finden wir in B. 17986 unter Shantrods 
Direction, der im Gaſthauſe zum goldenen Adler kurze Zeit 
Borftellungen gab; nah ihm fpielte Quandt mit feiner 
Gefellfhaft in der Aula. 1808 vereinigte fich der befannte 
Dichter Graf Sulius von Soden mit dem Kaffetier 
Kauer zur Errichtung eines neuen Theaters, welches der 
Lestere auf eigene Koften in feinem Haufe erbaute. Beide 
führten vereint die Direction, mußten jedoh ſchon 1809 mit 
einem Perlufte von 2600 FI. von dem Unternehmen ab= 
ftehen. Es bildete fih nun ein Actienverein zur Erhaltung 
des Theaters, welches unter von Holbeins Direction kam 
und einen Zufchuß von 4000 FI. jährlich erhielt. Dies war 
die Blüthenzeit des Theaters zu B., von Holbein hatte einen 
trefflihen Künftlerkreis, unter welchen der geniale Hofmann 
als Mufikdirector, Baader als Tenorift war, zufammen= 
gebracht und leitete das Ganze mit feeuerfundiger Hand. 
Bald aber ermüdete der WUctienverein, ging auseinander und 
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die Direction ging in Marfus’s Hände über, der in Eurzer 


Zeit über 3000 FL. verlor. Ihm folgte Freiberr,von 


Lichtenſtein, der nad einem bedeutenden Werlufte den 
Directoren Steinau u. Brandt Plas machte, die 3 Jahre 
(1814— 16) das Theater zu B. führten, dann aber ihr ganzes, 
ſehr bedeutendes Inventarium zurüdlaffen mußten. Klofter= 
meyer und Sippe folgten 1817, ließen aber bald ihre Ge— 
felfhaft in der höchſten Noth zurück. Ein Comite, aus dem 
Grafen Bamberg, Dr. Pfeiffer und von Welling be— 
ſtehend, übernahm nun die Leitung, überließen fie aber nach 
einem großen 2erlufte an Director Bode, der indeſſen in 
B. eben fo wenig Seide jpann, als feine Nachfolger Chriftl, 
MWeinmüller, U Lewald und Schäffer, von denen bes 
fonders der Lestere feine ganze Habe verkaufte, um als ehr= 
liher Mann 3. zu verlafien. €. M. Heigel überließ nad 
kurzer Directionsführung dem Theatereigenthümer feine dürf— 
tige Garderobe und eine höchſt verfchuldete darbende Gefell- 
ihaft. Gebhardt und Stein fpielten nun einige Zeit mit 
ihren Familien in B., wodurch das Unerhörte geſchah, Daß 
Diefelben etwas profitirten; Stein aber, der fpäter Die 
Direction allein übernahm, mußte fchwer dafür büßen. Direc— 
tor Zug Fam in ſchöner Equipage nah B. und verließ e8 
bald zu Fuß und verarmt;z Schemmer verließ nad Eurzer 
Leitung des Theaters B. in ftiller Naht und ließ feinen 
Gläubigern ein Inventar zurüd, welches gerade die Licita= 
tionskoften dedte, Dr. Lorenz bat mit raftlofer Mühe die 
vermögenden Bewohner B,5 zu einer größern Theilnahme 
am Theater zu bringen gefucht, auch wirklich eine momen— 
tane genügende Unterftügung defjelben erlangt; aber auh er 
erlag dem Fatum und Director Stein bat 1838 abermals 
600 FI. in B. eingebüßt. Aeußerlich ift das Theater zu ®. 
ein freundliches Privathbaus, im Innern ift es befchränft, 
aber zweckmäßig eingerichtet; es faßt in Parterre, 2 Reihen 
Logen und Gallerie 600 Zufchauer. Die höchſte Einnahme 
find 300 Fl. Das Abonnement beträgt wecfelnd 500— 
900 FI. monatlid. Zu verfchiedenen Zeiten hatte das Thea= 
ter bedeutende Zuſchüſſe; 3. B. 2000 FL. vom König Maris 
milian, die jedoch nach deſſen Zode eingezogen wurden; dann 
2000 Fl. vom Herzog Wilhelm, die fpäter auh Herzog Mar 
von Baiern eine Zeit lang zahlte. Auch der Magiftrat be= 
willigte 50 FI. monatlid. Das Orchefter befteht aus 25 Pers 
fonen, die fur den Winter 1780 FI. erhalten. Spieltage find 
Sonntag, Mittwoh und Freitag. Der Gefhmad neigt fi 
faft ausfchlieglich der Oper zu und bei der beften Schaufpiel= 
vorftellung find felten 10 Fl. über die Koften übrig. Die 
Spielzeit ift vom October bis Ende März; außer diefer Zeit 
vermag faft nichts das Publitum anzuziehen. (GC. B.) 
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Becker Bengalisches Feuer 
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Becker (Karl), geb. 1798 zu Mainz. Ein jugend 


licher Verfuh vor Davouft’s Augen auf dem Apollotheater 


zu Hamburg erwarb ihm die Gönnerfhaft des Marfchalls 


Jund das Verfpredhen, für die Ausbildung des Sünglings zur 
franz. Kunft in Paris Sorge tragen zu wollen, . Diefe 
mäcenatifche Idee verfchwand jedoh, als fih das Schiefal 
der franz. Adler gewendet hatte, und B. begann die fteile 
deutfhe Künftlerfahrt 1818 mit einem Kleinen Engagement 
in Frankfurt a. M., von wo ihn jedoh fchon in 3 Jahren 
fein Glüdsftern als erften jugendlichen Liebhaber an das da= 
mals fo glänzende darmftädter Hoftheater führte. 1825 ward 
er nah Dresden berufen, wo er unter Tieds fürdernden 
Auſpicien 6 Jahre der Thätigkeit und des inneren Fortfchrei= 
tens verlebte, Seit 1831 befindet ſich B., allgemein geachtet 
als Menſch und gefhäst als Künftler, in Frankfurt a. M,, 
wo er fih dermalen in dem Fade der tragifchen Helden= 
und Charakterrollen im Zrauer-, Schau= und Luftfpiele be= 

wegt, und unterftügt von feiner Perfönlichkeit und fügfamen 

Individualität, ein ſehr umfaffendes Repertoire erworben hat. 

Tell, Macbeth, Fiesto, Egmont, Manuel, Kean, Garrid, 

Marinelli, Wallenfeld, Perin, Klinker, Ringelftern find feine 
vorzüglichften Rollen. In einer Reihe von 18 Jahren ga= 
flirte B. an den Theatern von Leipzig, Dresden, Karlsruhe, 
Braunſchweig, Mainz, Wiesbaden, Darmftadt, Kaffel, Wien 
und Berlin, bier und da zu mehrfach wiederholten Malen. 
Als darftellender Künftler nähert fih B. in feiner Art und 

Weiſe den ausgezeichneten Schaufpielern Englands, worin 

ſich wohl unläugbar Tieds Einfluß Fund gibt. Sein Er— 

ſcheinen hat etwas ächt Künftlerifhes; fein Aeußeres zeigt 
höchſte Sorgfalt, Charakteriftit und Eleganz; fein Organ 
ift voll, Eräftig und wohlmodulirt. Als Declamator in den 


Frankfurter Mufeums= Abenden ift vorzugsweife B. erwünſcht 
D. 


und gut aufgenommen, ER M.) 
Bengalisches Feuer, ſ. Sndianifches Feuer, 
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DIE SKENE EINES ROMISCHEN THEATERS. 


(S d.Art: Decoratıon— Masken — Kom — Lerenz. ,) 
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